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Die    Präposition    ivi. 

Die  Präposition  iv ,  ivi,  in  der  Arsis  auch  elv  und  tlvly 
bezeichnet,  dass  ein  Gegenstand  in  einem  andern  enthalten  sei 
und  von  ihm  in  allen  drei,  oder  wenigstens  in  einer  Ausdehnung 
umschlossen  werde: 

A*)    %9.      tiqiv  (Aiv  xal  yrJQug  tnuoiv 
30.     ?]{iaitQw  ivi  oltxep  ,  iv  " Apyei' 

A  83.     (t'x61,  xotov)  iv  GT^&eGGiv  io~iGi 

J5162.      iv    Tgoh]   dnökovzo 
und  vom  Scepter: 

^238.      iv  ncclafArjg  CßOQtovGt. 
Häufig    steht  iv   auch  bei  lebenden  Wesen  im  Plural ,    namentlich 
bei  Völkernamen: 

B%lk.     Tode  fxiy    ccqogxov  iv  'Agysioiütv  sgegti/ 

E      9.      r\v  di  xig  iv    Tqwzggi  AaQi^g 

r     31.        iv    7TQ0[ACC%0lGt    (pCtVtVTCt, 

auch  hier  rein  räumlich  den  Ort  bezeichnend,  wo  etwas  sich 
befindet,  ohne  irgend  ein  Verhältniss  zu  den  genannten  Personen. 
Die  Verbindung  zweier  Gegenstände,  welche  durch  iv  ausgedrückt 
wird,  ist  sehr  enge,  enger,  als  bei  den  entsprechenden  Prä- 
positionen im  Lateinischen  und  Deutschen:  der  eine  Gegenstand 
ist  in  dem  andern  enthalten,  wird  von  ihm  räumlich  eingeschlossen 
oder  umgeben.  Deshalb  kann  ,  im  strengen  Gebrauche ,  die  Prä- 
position nur  mit  concreten  Substantiven  verbunden  werden:  iv 
oi'ttto)  iv  Aaaedui^ovt ,  und  weicht  in  der  Verbindung  mit  Ab- 
stracten  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  ab,  z.  B. 


*)  Die  Bücher  der  Ilias  sind  mit  A,  B,  r  u.  s.  f.  bezeichnet,  die  der 
Odyssee  mit  a,  ß,  y  u.  s.  f.;  die  Hymnen  Homer's  nach  Hermann, 
Hesiod  nach  Göttling. 
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/  53.      nlgt  [ilv  noXiiiu)  tvv  xctpxtgog  Ig  gl. 
Die  adverbiale  Bestimmung    7toXI[aü)  tvi    ist  nicht  Ortsbestimmung, 
wie    lv  * 'sjgyt'i ',    vielmehr    hat    die  Präposition    ihre   ursprüngliche 
Bedeutung    aufgegeben ,    indem    sie    hier    die    Weise    angibt ,    wie 
jemand  stark  ist.     Ebenso : 

H   4  13.      v.a\    <f  's/%iXevg  xovxu)  ye  ftctp]   tvi  xvdiavtigfj 
\  \  i.      i'ggiy    avxißoXr\Gai^ 
denn  diese  adverbiale  Bestimmung  ist  wesentlich  verschieden  von 
der  in 

P   134.      (Xlo)v)    oj    qcc   xe    vrjnc     äyovxi     GVvuvTtyGWvxai,    lv 

vfo]   (ävdgtg)  ; 
lv  vfo]    ist  Bestimmung   des  Orts,    wo    der  Löwe    den  Jägern   be- 
gegnet ;    Achill    aber    scheut    sich    nicht ,    mit    Hektor    an    einem 
bestimmten  Orte,    z.   B.  in  Hellas,    zusammenzutreffen,    nur  käm- 
pfen   will    er   nicht   mit  ihm;    lv    drückt   also    einen  Zustand    aus, 
in  dem  Achill  sich  befinden  würde.     Ebenso  verhält   es    sich   mit 
O    697.      cp affig   %'   axiirjxag  xal   axtbolug  aXXi']XoiGtv 
698.      avisoft'   lv  noXl^mj, 
denn   avitntf  lv  tioXI[ao)  ist  gleich  fiäfttoficu. 

Es  können  gewisse  Zustände  den  Raum  bezeichnen  ,    wo  sie 
vorgehen,  und  somit  zur  Ortsbestimmung  dienen.     Für 

T  2  45.      Igtccox'   lv  fsilkSGt)   VGpivij   dtjiovijtog 
könnte  man    einfacher   sagen    tGxabx    lv   j.iIggoigcv.     Ebenso  be- 
zeichnen  Collectiva   den  Raum,    wo  sich  die  Individuen  befinden: 

M  206.  fildio  d*  Ivi  naßßaX'  opiXw, 
oder  T  173.  ttqcoxu)  lv  öfiiXa),  wofür  sonst  steht  lv  tzqüjzomjiv. 
Das  Wort  ,, Haufe"  scheint,  in  der  Verbindung  mit  lv ,  den  Ort 
zu  bezeichnen,  wo  der  Haufe  ist.  Die  Uebertragung  ist  leicht, 
immer  aber  etwas  Abgeleitetes.  Auch  Krieg  und  Schlacht  sind 
Zustände,  welche  sich  leicht  auf  den  Raum  übertragen  lassen, 
innerhalb  dessen  sie  vorgehen,  aber  sie  bezeichnen  nicht  ur- 
sprünglich einen  Raum.  Werden  sie  daher  mit  einer  räumlichen 
Präposition  verbunden,  so  ist  diess  eine  Uebertragung,  welche 
in  manchen  Theilen  der  Ilias  vermieden  ist  und  sich  nur  allmä- 
lich  in  die  epische  Poesie  eindrängte.  Hervorgegangen  ist  sie  zum 
grossen  Theile  aus  dem  Streben  nach  neuen  Wendungen.  Denn 
so  sehr  es  auch  im  Wesen  der  epischen  Poesie  liegt ,  gleiche 
Gedanken  mit  gleichen  Worten  wiederzugeben ,  so  musste  sich 
doch    in  Gedichten,    deren  Gedankenkreis    so  überaus    beschränkt 


ist,  bald  eine  gewisse  Ermüdung  einstellen,  und  es  behauptet 
sich  ein  bestimmter  Ausdruck  immer  nur  eine  gewisse  Zeit,  um 
dann  neuen  Wendungen  Platz  zu  machen. 

Noch  weiter  als  lv  nollfJico,  lv  6{.i!)m  entfernen  sich  von 
dem  Ursprünglichen  Stellen  wie 

/  230.     lv  doiij  da   (joKoalftev  rj  dnoXeaß'at 
wir  sind  in  Zweifel,  oder 

/  319.  lv  dt  ifj  Tipfj  ijjiitv  xaxog  rjdt  xul  ladXog, 
denn  Zweifel  und  Ehre  sind  weder  räumliche  Begriffe,  noch  sind 
es,  wie  Schlacht  und  Krieg,  Zustände,  die  sich  räumlich  dar- 
stellen ,  noch  sieht  man  sie  an  einem  Orte  wie  einen  Haufen 
Menschen.  Verbinden  sich  also  Abstracte  dieser  Art  mit  dem 
räumlichen  lv ,  so  hat  sich  der  Kreis  der  Präposition  noch  mehr 
erweitert. 

Diesen  zwei  Gattungen  von  Abstracten  geht  eine  andere  vor- 
aus, bei  welcher  die  Uebertragung  leichter  war  und  welche  in 
der  folgenden  Untersuchung  als  die  erste  bezeichnet  werden  wird. 
Es  sind  diess  solche,  welche  geradezu  von  räumlichen  Verhält- 
nissen abstrahirt  sind,  z.  B.  Gipfel,  denn  um  eine  individuelle 
Bestimmung  zu  haben,  muss  man  etwas  hinzusetzen,  z.  B.  Gipfel 
des  Ida,  oder  gvvsox(i6q9  Verbindung,  denn  erst  Verbindung  des 
Nackens  und  Kopfes  ist  individuell.     Deshalb  sagt  der  Dichter: 

O   5.      "jd>]g  lv   xb@ij(pfj<Jt   und 

£465.  xtqaXrjg  ts  aai  av%lvog  lv  (jwso^/am. 
Deshalb  scheint  das  lateinische  summo  in  monte  denselben  Ge- 
danken sinnlicher  auszudrücken,  als  ov/osog  lv  xoQvcffjg  (B  456), 
und  wenn  man  auch  das  Wort  „Platz"  oder  „Ort"  selbst  hierher 
rechnet,  nähert  sich  das  Lateinische  insofern  mehr  dem  Ursprüng- 
lichen, als  es  in  manchen  Verbindungen  der  Art  keine  Präposi- 
tion braucht.  Neutra  von  substantivisch  gebrauchten  Adjectiven, 
wie  lv  {ilaco,  lv  xuiqim,  gehören  ebenfalls  zu  dieser  ersten 
Gattung. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  drei  Gattungen  von  Abstracten, 
die  sich  mit  lv  verbinden.  Die  Abstracten  der  ersten  Gattung 
sind,  wie  Gipfel  und  Mitte,  von  räumlichen  Verhältnissen  abstra- 
hirt; die  der  zweiten  sind,  wie  Krieg  und  Schlacht,  Zustände, 
welche  sich  räumlich  darstellen,  oder  Gollectiva,  wie  Haufe,  deren 
Individuen  sich  im  Räume  befinden ;  die  der  dritten  Gattung  end- 
lich   bezeichnen ,    wie    Zweifel    und   Ehre ,    Begriffe ,    welche    sich 


im  Räume  nicht  finden.  Die  Zeitbestimmungen  mit  tv ,  deren 
Zahl  sehr  beschränkt  ist,  sind  hier  noch  nicht  in  Betracht  gezo- 
gen ;  sie  ändern  nichts  an  dem  Ergebniss  im  Grossen  und  Gan- 
zen. 

Man  kann  nach  den  so  gewonnenen  Gesichtspunkten  die  in 
der  Ilias  mit  tv  verbundenen  Abstracten  ordnen,  um  den  allmälich 
sich  erweiternden  Gebrauch  der  Präposition  zu  verfolgen.  Im 
Einzelnen  zeigen  sich  manche  Schwierigkeiten ,  ohne  auf  das 
Ganze  einen  entscheidenden  Einfluss  auszuüben. 

Abstracte  der  ersten  Gattung  sind: 
tv  xoQvyftQ  B  456.  0  51.  £  332.  O  5.  X  171.  tv  ngv^vco- 
Qtiij  £  307.  tv  TTQodoxiJGi  A  107.  tv  'tvvo%fj(uv  *f  330.  tv 
avvto^ixM  £  465.  tv  nepiwnrj  ^  451.  tv  gxotiitJ  E  771.  tv 
TtctQr}OQhj(uv  II  152.  tv  %ÜQ>?  r  344-  M  423-  N  473-  P  54. 
0  262.  tv  xcÖQfj  P  394.  <F  349.  tv  piaom  T  69.90.  0  223. 
K  474.  A  6.  P  375.  2  264.  tv  xuiqUo  A  185.  tv  xa&ccQy 
&  491.  K  199.    %  61. 

Abstracte  der  zweiten  Gattung  sind  *)  : 
hl  axyuTM  £371,  O  296**).  tv  ö>/Ao>  9  94.  269.  M.  206. 
P  471.  T  173.  Zur  Abwechselung  mit  tv  d/w/Aw  findet  sich  tv 
ofiädoj  O  689.  P  380.  Ferner  gehören  hieher :  ivl  nfo]&v7  X 
458.  tv  äyuvt  O  428.  77  239.  500.  T  42.  *F  273.  448.  495. 
507.  654.  tv  %o(jm  II  183.  ivl  xvxho  2  504.  tv  xtXitOGtv 
H  380.  yi  730.  2  298.  tv  vtxudtnoiv  E  886.  tv  (JigocpüXiyyi 
TL  775.  fV  uyvQtt,  17661.  i2  1 4 1 .  Hierher  gehört  auch  ayoQrj, 
welches  von  der  abstracten  Bedeutung  ,, Versammlung  von  Men- 
schen zum  Zweck  der  Berathung"  (iv  ayoQrj  H  382.  414.  /  13. 
A  139.  77  387.  T7  88.  249)  ausgeht,  später  aber  geradezu 
den  Ort  bezeichnet,  wo  die  Versammlung  gewöhnlich  gehalten 
wird  (tv  ayoQ}]  2  274.  497).  Ferner  tv  ßovbj  B  194.  202. 
ilf  213.  77  630.  tv  TzoXt'pü)  B  202.  A  258.  E  117.  861.  ß 
234.  /  53.  M  214.  271.  £  149.  O  698.  77  591.  ^7 1  06.  T  131 
0  610.       iv    puxy    Z    424.    H   113.     A   409.    N.   483.     0   111. 


*)   Jijfioq    ist    nicht    aufgenommen,    weil    es    meist    Gau    heisst,   z.   B. 
V  201.    £  710.    II  437.     Die    einzigen   Ausnahmen    scheinen   1  634. 
2  295  ,  und  diese  würden  hieher  gehören. 
**)   Dass    auch   die  Alexandriner,    ob   bewusst  oder  unbevvusst,    nach 
diesen  Grundsätzen  verfuhren,  zeigt  seh.  A.  u.  L.  zu  A  91. 


77  147.  S2  391.,  und  hiefür  die  gesuchteren  Ausdrücke  lv  va- 
[a!i»j  ä  462.  E  712.  7718.  A  468.  iV314.522.  O  340.  77  451. 
648.  788.  T  52.  T  245.  395.  0>  207.  &  d^iortjn  T  20  *). 
77  40.  51.  N  207.  603.  O  512.  77  815.  P  t.  X  64.  &  dal: 
N  286.  S"  387.  &  739.  *V  «yrjj  P  167.  ivl  Giadiy  H  241. 
N  514.  O  283.  fV  avTOözaduj  N  325.  Ferner  *V  dl&Xco 
77  591.  fVt  dam  z/  259  und  für  das  letztere  die  seltnere,  wie 
es  scheint  neuere  Form  lv  öothrjot  AT  217  und  das  gesuchtere 
lv   eiXanlvrjoi   K  217. 

Abstracte  der  dritten  Gattung  sind : 
lv  (pUortjTc  B  232.  77  302.  %  237.  314.  331.  360.  S2  130. 
dulhj  l'vi  I  143.  285.  £y  vrinuij  I  491.  lv  doirj  I  230.  lv 
Ti[A,i]  I  319.  fV  tiovoigv  K  245.  279.  *V  901/w  ü  610,  wofür 
wieder  in  der  Dolonie  die  anscheinend  neuere  Form  lv  q)ovfj(jiv 
AT  521.  Ferner  lv  nlv&e'i  X  483.  lv  äXyeat  Si  568.  lv  ey- 
yousiv  *P*671.  lv  ovzigoi  _X199.  lv  afö'fj  7378.  JC61.  52428. 
750.  lv  poigt]  O  195.  T  186.  *V  azdvtY  O  426;  athetirt  in 
in    0   476.     lv  phMtfty    O  741. 

Dasjenige,  was  im  Geiste  vorgeht,  lässt  sich  kaum  anders 
als  durch  Uebertragung  ins  Räumliche  ausdrücken  und  man  findet 
gewöhnlich  dvd  und  xazä  bei  ygevct  und  ftvpov  oder  Umschrei- 
bungen mit  ozrj&og  u.  s.  f.  Ivl  (pgsol  konnte  jedoch  gesagt 
werden ,  da  (pplveg  ein  Theil  des  menschlichen  Körpers ,  also 
concret  ist.  Seltener  findet  man  das  abstracte  &vfxög  mit  lv9 
wenngleich,  da  die  Sache  selbst  häufig  vorkommt,  die  Beispiele 
von  lv  övpu)  (B  223.  F  9.  Z  524.  H  2.  &  138.  iV337.  #50. 
O  561.  566.  661.  P  254.  451.  T  195.  Sl  491.  523.  672)  im- 
mer  noch  zahlreich  sind. 

Aus  der  gegebenen  Uebersicht  geht  hervor ,  dass  der  erste 
Gesang  lv  nie  mit  abstracten  Substantiven  verbindet,  und  diess 
ist  ein  wesentlicher  Punkt,  in  dem  sich  seine  Sprache  von  der 
fast  aller  andern  Theile  der  Ilias  unterscheidet.  In  B  finden  sich 
mehrere  Abstracte  mit  lv,  B  232  'Iva  fihyeat  lv  ydöitixi  ist 
(seh.  Ven.  B.  220.  217.  231)  nebst  V.  220—23,  227—28,  231 
—  34  von  Zenodot  gestrichen  (lv  oTg  (tafoaTu  6  06^ßhrjg  yslca- 
Tonotog).  Damit  fiele  auch  V.  223  Ivl  &vpai  weg.  Dass  es  für 
(itGyeai  lv  (piXÖTrjti,  andere  Ausdrucksweisen  gab,   sieht  man  aus 


*}   Athetirt. 
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r  445.  ly,lyr}v  (filox^TL  xal  tvvi]  (t  126.  He.  &e.  1009).  Auch 
V.  194.  svi  ßouXfj  ist  mit  seiner  Umgebung  von  den  Alten  ge- 
strichen worden  (seh.  Ven.  193.  özi  aTcsotxöztg  ol  loyoi  xccl  pf} 
TiQOTQinzrAoi  ilg  xazaozaaiv).  So  bliebe  nur  V.  202.  Ivl  no- 
XeiAM ,  Ivl  ßovhj,  ein  Vers,  der  ohne  Schaden  für  den  Sinn  aus- 
fallen kann.  Jedenfalls  ist  für  ß  die  Verbindung  von  lv  mit 
Abstracten  höchst  beschränkt  und  es  nähert  sich  somit  dieses 
Buch  dem  ersten   Gesänge. 

In  X  ist V.  199.  lv  ovt'iQ«)  nebst  den  beiden  folgenden  athe- 
tirt  (ort  aal  z>J  xazaoxtvfj  aal  rw  vor^iazt,  tvztliig);  sonst 
ist  die  Erzählung  dieses  Buches  frei  von  solchen  Verbindungen; 
nur  die  Reden  des  Priam  (V.  61.  64)  und  der  Andromache  (V. 
458.  48  3)  am  Anfange  und  Schlüsse  des  Buches  machen  eine 
Ausnahme.  Namentlich  die  letztere  ist  auch  sonst  in  sprachlicher 
Hinsicht  nicht  frei  von  Mangeln  und  ein  Theil  derselben  wurde 
von  den  Alten  verworfen.  Somit  finden  sich  Abstracte  der  drit- 
ten Gattung  nur  in  7?  K,  *P*,  S2  ,  vereinzelter  in  O  und  einem 
Theile  von  X;  eines  in  T;  ausserdem  lv  qdözqzt  in  H  und  S. 
Betrachtet  man  A  als  oberste,  die  vier  ersten  der  zuletzt  genann- 
ten Bücher  als  unterste  Grenze,  so  steht,  bei  manchen  Verschie- 
denheiten im  Einzelnen,  die  Hauptmasse  der  auf  A  folgenden 
Gesänge ,  vielleicht  bis  U  einschliesslich ,  mit  einigen  Stücken 
aus  andern  Gesängen,  in  der  Mitte  zwischen  diesen  Grenzen  ;  sie 
werden  im  Folgenden  als  Gesänge  des  zweiten  Standpunktes  be- 
zeichnet werden.  Es  findet  sich  nemüch  in  ihnen  eine  grosse 
Zahl  von  Abstracten  mit  iv ,  aber  nur  solche  der  zweiten  und 
ersten  Gattung,  wie  :  Versammlung,  Krieg  und  Mitte.  Verbindun- 
gen der  ersten  und  sehr  wenige  der  zweiten  Art  finden  sich  in 
den  Gesängen  von  B  bis  0  auch  hier  mit  Unterschieden,  die 
sehr  fühlbar  sind.  Vielleicht  hat  B  gar  keine  Verbindungen  der 
zweiten  Gattung  gehabt,  wenn  nämlich  auch  B  202  unecht  ist. 
Sonst  findet  sich  in  B  noch  V.  456  lv  Kogvcptjg  *).  Dagegen 
finden  sich,  um  ein  Beispiel  der  mittlem  Stufe  zu  geben,  in  N  von 
der  ersten  Gattung  tvl  %oÖqo)  473  ;  von  der  zweiten  lv  dq't'oztjzi,  207. 
603;  tv  öai  286;  lv  azadi'r]  514;  lv  avzoazadhj  325;  jua^/;  tvt 
483;   lv  mfiivfi   522.   314;  lv  ö)pozrjzo  207;  lv  #uitw  337  **). 


*)   Es  wird  später  noch  iv  ägy  B  471.  hieher  gezogen  werden. 
**)   Eine  Vergleichung  der  Gesänge ,    welche    auf  dieser    zweiten  Stufe 


In  den  Gesängen  der  untersten  Stufe  dagegen  finden  sich 
Beispiele  aller  drei  Gattungen  gemischt.  Am  meisten  trägt ,  bei 
manchen  Vorzügen,  den  Charakter  dieser  Gattung  /;  es  finden 
sich  1  13  tlu  ayoQrj ,  53  iroXt^oi  tut.  459  iui  &vf.ao  fehlt  mit 
drei  andern  Versen  in  den  Handschriften  ,  kann  also  hier  nicht 
in  Betracht  kommen.     Dagegen  ist  der   Gedanke 

7  319.  iu  dt  ifj  Tififj  r}f.itv  xaxdg  rjdt  aal  ta&log 
sinnlich  anschaulicher  ausgedrückt  A  278.  öfiohjg  eppogs  ftpye, 
vergl.  O  189.  A  410.  t  335,  und  man  stösst  auch  an  dem 
Zahlwort  irj  an,  weil  es  nicht  das  Eine  der  Zahl,  sondern  das 
Eine  der  Beschaffenheit  nach ,  d.  h.  das  Gleiche  bezeichnet ,  wie 
X  477  in  der  Trauerrede  der  Andromache.  Vertheidigen  lässt 
es  sich  durch  JV  487,  was  aber  nicht  ganz  entspricht.  Dass 
Achill  denselben  Gedanken  dreimal  ausdrückt,  worauf  die  Scho- 
llen aufmerksam  machen,  entschuldigen  wir  nach  moderner  An- 
sicht leicht:  im  Geiste  des  alten  Epos  liegt  es  nicht.  Jedenfalls 
ist  das  Streben  nach  vielfachem  Ausdruck  vielen  Dichtern  Anlass 
zu  schlechten  Wendungen  geworden.  Es  findet  sich  ferner  7  491 
tu  ufjTiitj]  altytiufj  (vgl.  A  561);  ferner  /  143  (285)  TQtqjtiat 
Oallt)  tut  ti oUrj y  ein  Gedanke,  der  X  504  besser  ausgedrückt 
ist,  weil  da  von  einem  einzelnen  Falle,  nicht  von  einem  Zustande 
die  Rede  ist.  Schon  erwähnt  ist  1  230.  tu  öotfj  sc.  taptu  wir 
sind  in  Zweifel  (vgl.  Vig.  ed.  Herrn,  p.  607);  der  Gedanke  ist 
sinnlich  und  anschaulich  ausgedrückt  B  252.  ovdt  xi  um  aaqju 
id{itu  OTcojg  taiat  räöt  tQyu.  Endlich  gehört  hieher  die  sprüch- 
wörtliche Redensart  /  378.  t/w  de  piu  tu  Kayog  a'/or^  wo  aiau 
der  Theil,  der  jemand  zukommt,  und  tu  aia)]  gleich  laou.  Sonst 
ist  aJfja  das  Geschick  und  findet  sich  mit  tu  nur  1  61.  aiGti 
iv  ccgyuXti]  cp&lvtt  in  schwerem  Verhängniss ;  dass  die  Präposi- 
tion ursprünglich  fehlte,  zeigen  Beispiele  wie  ^418.  E  209. 
X  477.  Für  Sl  428  (750)  tu  ftauäxoio  ntQ  uicnj  ist  der  ein- 
fache Ausdruck  tlu  A'i'öao  ööpotaiu.  Auf  gleiche  Weise  lassen 
sich  für  viele  Ausdrücke  in  Gedichten  dieses  Standpunktes  Stellen 
finden,  wo  derselbe  Gedanke  einfacher  ausgedrückt  wird,  z.  B. 
K  279  in  Vergleich  mit  E  809   und  K  244.   245  mit  T  60.     So 


stehen,  mit  den  zwischen  ihnen  und  A  liegenden  scheint  darauf 
zu  führen,  dass  Collectiva  mit  iv  später  in  Gebrauch  kamen,  als 
räumlich  erscheinende  Zustände. 
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ist  aünaiQovTag  iv  aQyaXer](3L  yovrjai  ^T  521,  sowie  das  sinn- 
verwandte y.iax  iv  (povo)  £2  64  0,  dem  Inhalte  nach  nichts  an- 
ders, als  das  einfache  xeifisvog  iv  Koviyaiv ;  nur  hat  der  Dichter 
in  den  heiden  erstgenannten  Fällen  denselben  Gedanken  in  einer 
andern  Form  gegeben.  Denn  Staub  hat  eine  sinnliche,  reale  Exi- 
stenz, Mord  aber  ist  der  subjective  Gedanke  des  Zuschauers  und 
Ausdruck  einer  über  das  Wahrgenommene  angestellten  Reflection. 

Dass  aber  ein  Gedanke  bei  gleichem  Inhalt  verschiedene 
Formen  annimmt,  erklärt  sich  bei  dramatischen  und  lyrischen 
Dichtern  aus  der  verschiedenen  Stimmung,  in  welcher  sich  der 
gleiche  Inhalt  so  zu  sagen  abspiegelt;  bei  dem  epischen  Dichter 
aber  ist  eine  Verschiedenheit  der  Stimmung  nicht  vorhanden  ;  er 
erzählt  einfach  wieder,  ohne  seine  eigene  Empfindung  einzumi- 
schen. Aendert  sich  daher  im  Epos  der  Charakter  der  Form  des 
Gedankens,  so  kann  nur  eine  Aenderung  des  Geschmackes  selbst 
die  Ursache  sein,  denn  die  Form,  welche  im  einzelnen  Falle  der 
Gedanke  erhält,  wird  bestimmt  durch  den  Geschmack  dessen, 
der  erzählt.  Aus  den  angeführten  Beispielen  aber  geht  hervor, 
dass  diese  Veränderung  des  Geschmacks  sehr  eng  zusammenhängt 
mit  dem  verschiedenen  Gebrauche ,  welchen  die  Grammatik  von 
einzelnen  Präpositionen  verstattet.  Man  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  erstere  Veränderung  die  andere  nach  sich  gezogen 
habe,  und  es  muss  der  Versuch  gestattet  sein,  von  der  Wir- 
kung, die  vor  Augen  liegt,  auf  die  verborgene  Ursache  zurück-, 
zuschliessen. 

Dass  aber  die  ganze  Veränderung  sehr  langsam  vor  sich  ge- 
gangen sei  und  viele  Zwischenstufen  durchlaufen  habe,  ehe  sie 
von  ihrem  Anfange  bis  an  den  Punkt  gekommen  ist,  an  dem  sie 
in  /  steht ,  zeigen  deutlich  Bücher  wie  T  und  die  darauf  folgen- 
den bis  H;  auch  S\  nur  letzteres  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Eindruck  gemischter  Art  ist  und  sich  schwerlich  eine  Be- 
zeichnung finden  lässt,  welche  auf  das  Ganze  passe  und  allen 
Theilen  gerecht  sei.  Die  genannten  Gesänge  nemlich  haben  Ver- 
bindungen der  ersten  Art,  wie  es  scheint,  ohne  Beschränkung 
vom  Standpunkte  der  Grammatik  aus,  wenige  Verbindungen  der 
zweiten  Art  und  gar  keine  der  dritten,  ausser  H  302.  iv  cptko- 
T}]ii.  Sie  scheinen  also  einen  natürlichen  Uebergang  zu  bilden 
zwischen  dem  Standpunkte  von  A  und  B  und  dem  von  A. 
Ebenso    kann    man    in  den  vereinzelten  Verbindungen   der  dritten 


Gattung,  welche  von  O  an  vorkommen,  Uebergänge  finden  zu 
dem  äussersten  Standpunkte ,  den  der  Sprachgebrauch  innerhalb 
der  Ilias  erreicht.  Zu  einer  endgültigen  Feststellung  der  Reihen- 
folge würde  eine  umfassende  Vergleichung  aller  Theile  der  Gram- 
matik gehören. 

Gegenwärtig  bleibt  nur ,  durch  Vergleichung  der  Odyssee 
und  der  folgenden  Epiker,  zu  zeigen,  dass  die  Sprachentwicklung 
nicht  stehen  blieb ,  sondern  auf  dem  angedeuteten  Wege  fort- 
schritt. 

Zunächst  zeigen  sich  in  der  Odyssee  Beispiele  der  ersten  Gat- 
tung,  wie  iv  %Üq<>>  a  426.  r\  123.  jc  211.  271.  v  228.  £  6. 
o  260.  cp  366.  iv  xcögrj  \p  186.  Ferner  iv  vothn  ö  785.  iv 
iregicpaivotitvi'}  4  476.  iv  [asggw  «429.  [a,  20.  iv  TtQO%ofjg  X  241. 
v  65.     iv  nsQDiziß  ip  243. 

Aus  der  zweiten  Gattung  sind  schon  bekannt:  iv  ccyogrj 
y  127.  &  503.  iv  ßuvXrj  y  127.  iv  dccczi  y  336.  d  76.  iv 
ßfiikxb  <5  791.  #216.  A513.  ivi  nXri&v!  X  513.  iv  aywvtd-%00. 
238.  iv  noUfiy  x  553.  X  536.  g  222.  iv  vGfiivy  X  416.  iv 
dri'i'oTrjxv  X  515.  p  257.  ^  229.  iv  (jTQoqxxXtyyi  cd  39.  £9  &a- 
Xhjg  in  der  Bedeutung  „Festmahl"  X  602;  neu  sind  iv  yä^m  rj 
iyccvco  7]    uXanlvri   X   414   *). 

Von  der  dritten  Gattung  sind  schon  bekannt  iv  tgyoiGiv 
i]  52.  iv  aXyeotv  rj  212.  q>  88.  iv  cpiXÖTfjit,  #  313.  iv  no- 
voigiv  v  301.  v  48.  41/  fiol()t]  1  54.  4V  Gteivet  %  460.  Neu 
sind  45//  aQ^iovifjoiv  4   361    und  Wendungen  wie 

v  23.      iv  nsiat]  xgadit]  {live,  und 

cp  88.  x4?Tca  4V  aXytGv  $V{ibq, 
wo  auch  n€7ß&ai  gleichsam  abgeschliffen  wird  zu  „sich  befinden". 
Deshalb  ist  jc  464.  465.  ovöi  tcoO-'  v^uv  dvpdg  iv  evqjgoGvvt] 
wenigstens  in  dieser  Hinsicht  besser  ausgedrückt.  Ferner  4  395. 
iv  vovgm  üfJTai  xpccTip  (xXytu  7ia<j%cov7  eine  Nachahmung  von 
B  721  (4  13),  wo  iv  vtjgoj  steht.  Gerade  Nachahmer  sind  oft 
genöthigt,  statt  individueller  Beziehungen  allgemeine  Gedanken  zu 
setzen.      Ferner    d  497    (X   383)    iv    vogtu*    anoXovro.      Für   das 


*)  /fijßo<;  bezeichnet  noch  häufig  den  örtlichen  Demos  «103.  v  97. 
o  533.  71  419.  o)  283,  sonst  mit  Völkernamen,  z.  B.  v  322,  aber 
zuweilen  heisst  es  auch  „Volk"  und  ist  collectiv,  ö  691.  X  352. 
•g  114.  ip  118. 
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dichterische  Bild  der  Handlung  würde  genügen  iv  v^8ggiv.  «108 
iv  iooxuj  ' \A&r}valr]v  aXixovxo  ist  auch  ungenau,  denn  r\  xov 
sIÖxqov  auelyeia,  wieEustath  sagt,  geschah  nicht  „auf  der  Fahrt" 
(Voss).  Die  entgegengesetzte  Ungenauigkeit  begeht  Agamemnon, 
wenn  er  sagt 

co  96.  iv  vogtcü  y<xQ  poi  Zeug  ^irjdaxo  IvyQov  oIb&qov. 
So  unbedeutend  solche  Abweichungen  von  der  Gongruenz  des 
Gedachten  mit  dem  Ausdruck  sind,  so  schwer  wird  es  sein,  Bei- 
spiele der  Art  in  den  guten  Gesängen  zu  finden;  denn  der 
wahre  Dichter  erklärt  sich  selbst;  Stellen  aber,  wie  diese,  kann 
nur  der  richtig  verstehen,  welcher  aus  andern  Quellen  den  My- 
thos kennt.  Dann  findet  sich  §b  ove'iQU)  x  541.  581  (qp  79),  was 
nach  der  oben  gemachten  Bemerkung  schwerlich  ursprünglich  in 
der  Ilias  sich  fand. 

Als  ein  fernerer  Beweis ,  wie  die  Sprache  schon  im  Stande 
ist,  eine  Menge  einzelner  Gedanken  in  einem  abstracten  Ausdru- 
cke zusammenzufassen,   dient 

x   360.      aiipct  yuo   iv  xaxöxrjxi,  ßpozol  zaxayrjQäoitovßcv. 
Nestor    drückt    das    Eintreten    des  Alters    durch    Mangel    an    Kraft 
und  Schönheit  aus  ,  und  auch  die  Odyssee  schildert  die  Wirkung 
grosser  Anstrengungen  auf  den  Körper  in  schönen  Bildern : 

&   182.      vvv  d*  i'%o{.iai>  naxöxyxi,  xal  alyecn'   noXXu  yug  ixKr^v 
183.      uvdgojv  xe  nxoli^ovg   altyuvä    x£    av^iaxa  miQOjv, 
vgl.   6   223.   &   231. 

Es  vergleicht  sich  ferner  mit  dem  obigen  Ausdruck  die  bild- 
liche Redensart  o  356.  iv  w(wto  yt'^ga)'  ftfjxev  ?  wofür  man  He. 
'Eq.   705.   gewöhnlich   oj^oj  yrjQa'i'  dolitev  liest. 

Bei  l  602.  xignSTuv  iv  &cdl>ig  („freut  sich  der  festlichen 
Wonne"  Voss)  kann  man  in  Zweifel  sein,  ob  von  dem  Ort,  wo 
Herkules  sich  befindet  (£  46.  v  61),  oder  von  dem  Gegenstande, 
an  dem  er  sich  ergötzt  (/  186.  d  597.  o  399.  d  160.  &  429), 
die  Rede  ist.  Ist  auch  hier  grammatisch  das  Erstere  anzunehmen 
(oblectatur  in  conviviis  H.  Ste.) ,  so  geben  doch  immer  solche 
Stellen  spätem  Dichtern  Anlass  zu  freieren  Wendungen,  in  denen 
allmälich  statt  der  räumlichen  Beziehung  die  gegenständliche  ein- 
tritt (He.  "Eq.  115;  " Acs.  273;  Qu.  I,  830;  II,  134).  Wirklich 
ist  diess  der  Fall 

v  291.   292.     Ög  oe  nagiX&oi  iv  navxtGot,  doloiaiv 
und  77   212.     xolalv  xev  iv  alyeatv  lßOJGaifXf)v. 
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iv  könnte  den  Zustand  ausdrücken ,  in  dem  sich  Odysseus  befin- 
det :  „in  meinem  Leid  darf  ich  mich  ihnen  vergleichen",  dann 
erwartet  man  icöv  dabei.  Voss  übersetzt:  „ich  darf  ihnen  gleich 
mich  achten  an  Elend",  und  mit  Recht,  denn  iv  drückt  bloss 
die  grammatische  Beziehung  aus,  in  welcher  die  Vergleichung 
statt  findet,  es  dient  also  nur  zur  Umschreibung  eines  grammati- 
schen Verhältnisses,  welches  im  Lateinischen  durch  den  blossen 
Ablativ  (aequiparare  aliquem  aliqua  re),  im  Griechischen  meist 
durch  den  Accusativ  oder  Dativ  gegeben  wird.  Diese  Fälle  ,  in 
denen  iv  ein  grammatisches  Verhältniss  auflöst  und  umschreibt, 
sind  als  die  vierte  Stufe  des  Gebrauchs  der  Präposition  anzuse- 
hen. Derselbe  zeigt  sich  in  der  Odyssee  nur  in  schwachen 
Anfängen,  wird  aber  von  den  folgenden  Epikern  weiter  ausge- 
dehnt. Man  kann  nicht  hierher  rechnen  Beispiele  wie  F  209. 
Tgcoeoaiv  iv  ayQO{iivot(uv  i{Ai%&ev  verglichen  mit  E  134.  tiqo- 
(aÜ^oiüiv  ipi%&r] ,  noch  B  483.  {drjxtv)  inngeni'  iv  tioXXoigi, 
Kai  i%o%ov  fjQCtieGGiv  verglichen  mit  Z  208.  vneiQo^ov  alXwv, 
auch  nicht  die  verschiedenen  Gonstructionen  von  avdaaecv  u.  a. 
W. ;  denn  in  solchen  Fällen  ist  die  räumliche  Anschauung  „sich 
auszeichnen  iv  ^gyeiotoiv"  zulässig  neben  der  gegenständli- 
chen „die  Argeier  übertreffen".  Aber  es  ist  in  dieser  vierten 
Gattung  als  besonderer  Fall  die  Umschreibung  eines  Adverbs  durch 
ein  Substantiv  mit  iv  enthalten.  Dieselbe  findet  sich  schon  früh, 
sogar  in  der  Ilias  iv  po/py  T  186.  ^  54.  für  xcctcc  {io7q&v ; 
vielleicht  auch  iv  Kagog  aforj  I  378.  Aus  der  Odyssee  gehört 
noch  hieher  iv  Üqt\  iusto  tempore  q   176  *). 

Wenn  demnach  im  Allgemeinen  die  Sprachweise  der  Odys- 
see den  Eindruck  macht,  dass  sie  jünger  als  die  der  llias  sei,  so 
ist  es  aus  mancherlei  Gründen  ungleich  schwerer,  die  einzelnen 
Bücher  unter  einander  zu  vergleichen.  Am  meisten  nähert  sich 
der  neunte  Gesang  dem  ursprünglichen  Sprachgebrauche  ;  es  fin- 
det sich  nur  iv  {itG<joj  {t  429);  dann  der  zweite  mit  ivl  4<üptä 
{ß  192.  248)  und  der  erste  mit  ivl  Ov^oj  (a  119.  200.  311.  320) 
und  ivl  %wqw  {et  426).  Auf  ungefähr  gleicher  Stufe  steht  der 
Anfang   von    x    bis  zu  der  Stelle,     wo  Odysseus   seine  Gefährten 


*)  iv  övixy  findet  sich  «  119.  200.  311.  320;  ß  192,  248;  6  158; 
t  313;  n  42.75;  x  317;  t*  217;  $  490;  o  7.  172;  n  99.  342;  v  5; 
g>  218;  x  11.  4115  o)  510. 
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zur  Kirke  abholt,  eine  Erzählung,  welche  bei  einem  zusammen- 
hängenden Gedichte  nicht  fehlen  darf,  aber  auch  bloss  in  einem 
solchen  nöthig  ist.  Ferner  £j  n  und  <j  (ivl  öupo)  £  313.  n  99. 
342;  iv  dq[M»  (7  114).  In  p  findet  sich  auch  nur  ein  Beispiel, 
aber  ein  sehr  auffallendes  (iv  6)qt]  o   176). 

Am  schärfsten  tritt  in  entgegengesetzter  Hinsicht  die  vsxvt'a  her- 
vor (iv  7T@o%oi]g  X  241.  ivl  dr^ut  352.  iv  &ju/Aw  513.  iv  vaplvt] 
416.  iv  Ö}]'i'üt^ti>  515.  iv-  TiöXiftty  536.  iv  7ih]dv7  51 3.  iv  yw^uw, 
igavu),  elXanlvri  414.  iv  &a\hjg  602.  iv  vöaxco  383).  Dieselbe  steht 
nach  dem  Charakter  der  aufgeführten  Beispiele  durchaus  mit  den 
Büchern  des  zweiten  Standpunktes  aus  der  Ilias  gleich.  Etwas 
weniger  scharf,  wenn  man  bloss  zählt,  treten  die  sechs  letzten 
Bücher  der  Odyssee  hervor;  nach  der  Art  der  Beispiele  stehen 
sie  auf  dem  dritten  Standpunkte,  oder  gehen  zum  vierten  über. 
Auf  diesem  letzten  befinden  sich  alle  folgenden  Epiker,  Stücke 
der  Hymnen  und  vielleicht  Hesiods  ausgenommen. 

In  den  Hymnen  sind  mir  nur  ev  (pvköxrytt  (_An.  208.  'Eg.b. 
y^t(f).  17.  264.  288;  XXXIII,  5);  ev  ayävi  (VI,  19);  das  adver- 
biale ev  r}ov%h]  (JEy.  356)  bekannt;  ein  anderes  grammatisches 
Verhältnis  umschreibt  iv  XIX,    1 6. 

Bei  Hesiod  mehrt  sich  die  Zahl:  iv  neigadiv  (0e.  335.518. 
622),  ev  äyoQrj  (0e.  430),  ev  dut  (0e.  650.  674),  ev  d^ioxrjxi 
(0t.  662),  ev  nölijtib  (0e.  936),  tv  qiloxj]xt,  (0t.  306.  374 
und  sonst  sehr  häufig),  tv  dlxy  (0e.  434),  tv  öalhjg  (0t.  65. 
'X°-  115),  Iv  &vp$  ('jEq.  297.  491),  tv  dywvt,  ('A(J.  205),  tv 
ayluicug  xe  %OQolg  xt  ('v4a.    272),  tv  i'öet,  ('^4(7.   397). 

Noch  freier  wird  der  Gebrauch  der  spätem  Epiker.  Bei  ih- 
nen kommt ,  was  oben  als  vierte  Gattung  bezeichnet  wurde  ,  zur 
vollständigen  Geltung.  Es  finden  sich  bei  Apollonios  von  Rho- 
dos:     tv   ntlgaaiv  (I,   81),      tv  %m$ty  (I,    529.     III,   945.   981.     IV, 

1398),  tvl  x^QV  W  17°-  i164)'  *»  &>*Vf$  &  i60-  1006'  IJ> 
318),  tv  ayoQrj  (I,  128.  673.  819.  II,  1020),  tv  d^co  (II,  1019), 
hl  nzoXipotaw  (I,  467),  ev  ozadirj  (I,  200),  tv  %o()o7g,  tllanl- 
vy<SLv  (I,  819),  ev  xaxöx7]xi  (II,  1130.  III,  476),  tv  yilöxiixi  (IV, 
1737),  iv  &vw  (III,  551.  700.  IV,  1111),  tv  ai'(j?j  (II,  66),  tv 
övtiQt?  (I,  290.  II,  306.  Neu  ist  tv  ngo^obj  (I,  1174.  III,  215); 
ein  Wort,  das  wenigstens  in  seiner  Entstehung  abstract  ist,  aber 
allmälich,  wie  ccyoQf]  ?  concrete  Bedeutung  annahm;  ferner  q6o) 
ivt  (I,   1234),    tvl  yevefj  (III,   605),    ßorj   ivL  (IV,    1000).    ev  xcttux- 
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xolgiv  (II,  214),  iv  tj&tGiv  (I,  1211),  ivl  detfxaaiv  (II,  644),  iv 
tv%u)X}j(Jiv  (II,  334),  ivl  xaQxtY  (II,  334),  ugirri  tvt  (II,  641), 
vom  m  (II,   256). 

Bei  Quintus  sind  fiäfty  i'vi^  ivl  TCToXifxoiGvv ,  fV  driYoxfJTi, 
iv  dctt,  iv  vo^iivr]  ganz  gewöhnliche  Ausdrücke ,  und  eine  be- 
sondere Aufzählung  dieser  Stellen  scheint  deshalb  überflüssig ;  ivl 
TiToUpoiaiv  allein  kommt  gegen  20  mal  vor.  Sinnverwandt  und 
Quintus  eigentümlich  ist  ivl  iolq^  (I,  98.630.  IV,  166.  V,  202. 
231.  605).  Ebenso  findet  sich  iv  %wqo)  (XIII,  135),  iv  %vy.oj%%- 
giv  (IV,  342),  iv  aycSvi  (IV,  113.  147.  292.  537),  iv  ayogrj  (IV, 
124.  126.  V,  234),  iv  öpaftn  (V,  205),  iv  Vallyaiv  (I,  91)  und 
Tegnovi  iv  &uXlr]Giv  (ib.  830),  iv  eilcnzivr{Gt,v  (II,  134)  und  iv 
itianivy  (XIV,  105),  iv  dani  (VII,  62),  iv  fiovtf  (II,  71.  V,  155. 
252),  iv  aiarj  (VI,  184),  iv  aafA.azoiGiv  (III,  447),  iv  niv&eGtv 
JIII,  455),  iv  alyiGiv  (VII,  85.  XIII,  414),  iv  vogto)  (VI,  524),  iv 
naaoTrjzt  (X,  393),  iv  ovelgaY  (XII,  109).  Neu  sind  iv  [av%o>  (VI, 
484)  und  iv  (ivx<xtoigiv  (VI,  477.  XIII,  385),  iv  xev^axc  (VIII, 
415),  iv  Xuo7g  (I,  309),  iv  ogcpvy  (XIII,  325),  iv  aiyly  (XIII,  501), 
iv  ai&Xoig  (IV,  164.  358),  iv  nhiyrJGiv  (XII,  372)  *),  iv  xisä- 
tiGGiv  (XIII,  345),  iv  uaXaiG^OGvvj]  (IV,  311),  iv  eiQi^vt]  ie  nal 
olßo)  (X,   379). 

In  den  orphischen  Argonauticis  finden  sich  iv  h'&vti  (54),  iv 
pv%w  (914),  iv  itQo^oaig  (672),  ^vd-otGiv  tvt,  (735),  iv  ßioirj 
(835),   iv  eilanlvijGtv  (513),   iv  r\vQQir\Giv   (170). 

Wollte  man  noch  weiter  gehen  und  auch  Nonnus  in  den 
Kreis  dieser  Untersuchung  ziehen,  so  würde  sich  nicht  allein  die 
Zahl  der  mit  ivl  verbundenen  Abstracte  ausserordentlich  vermeh- 
ren, sondern  auch  die  Freiheit  in  der  Art  der  Verbindung.  Bei 
ihm  hat  dieser  Gebrauch  eine  Ausdehnung,  wie  in  den  neuern 
Sprachen.  Es  zeigen  indess  auch  die  angeführten  Beispiele,  dass 
selbst  innerhalb  des  alten,  oder  objectiven ,  Epos,  was  erst  ver- 
einzeinte Ausnahme  war,  in  gleichmässigem  Fortschritt  sich  er- 
weitert und  zuletzt  nur  in  der  Neigung  des  Schriftstellers  seine 
Schranken    findet,    nicht   mehr   in    der  Unzulässigkeit  vom  Stand- 


')  Die  Stelle  heisst  vollständig:  dAA'  ivl  8vfjbü  btItj  nal  n'kr\y'r\cw  nai 
iv  nvqi  nvQÖßivöq  ntQ ,  wo  nach  der  Sitte  der  Spätem  das  zweite 
iv  rückwärts  zu  7ikijy.  bezogen  ist,  vgl.  Qu.  XIV,  589.  Or.  Ar. 
672.  H65. 


punkte  der  Grammatik.  Da  aber  die  Dichter  des  alten,  homeri- 
schen Epos  mit  Homer  ungefähr  gleichen  Stoff  haben  und  ab- 
sichtlich dessen  Sprache,  namentlich  die  der  Ilias,  nachahmen, 
so  sind  Erweiterungen  eines  solchen  Sprachgebrauchs  bei  ihnen 
Beweis  einer,  ihnen  selbst  unbewussten,  Veränderung  der  Sprach- 
weise überhaupt.  Die  letztere  aber  ist  Folge  einer  Veränderung, 
welche  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  Geschmacke  vorging.  Die 
ähnlichen  Veränderungen,  welche  sich  innerhalb  der  homerischen 
Gesänge,  wenngleich  in  geringerem  Maassstabe,  bemerkbar  ma- 
chen, sind  demnach  nicht  Werk  des  Zufalls,  sondern  Anfänge 
eines  weitgreifenden  Umschwungs  in  der  Rede-  und  Denkweise 
oder  der  Bildung  überhaupt,  gleichsam  erste  Glieder  einer  ins 
Unendliche  fortlaufenden  Kette.  Und  wenn  Veränderungen,  wie 
diese,  nur  langsam,  in  allmäligen  Uebergängen  stattfinden,  so 
werden  gerade  die  ersten  Schritte  am  langsamsten  geschehen  und 
in  vielen  Fällen  wird  die  wirkliche  Bewegung  erst  durch  die  Ver- 
gleichung  der  folgenden  Schritte  erkannt  werden  können. 

In  den  bisher  aufgezählten  Beispielen ,  wo  iv  mit  abstracten 
Substantiven  verbunden  ist,  wird  die  Präposition  nicht  streng 
räumlich  gebraucht:  sie  bezeichnet  die  Weise,  wie  etwas  ge- 
schieht, oder  eine  andere  qualitative  Beziehung  zwischen  der 
Handlung  und  der  Sache.  Diese  Veränderung  jedoch  ist  nicht  die 
einzige,  welche  mit  der  Präposition  vorgeht:  in  vielen  Fällen 
wird  iv  zwar  vom  Ort,  wo  sich  etwas  befindet,  wo  etwas  ge- 
schieht, gebraucht,  aber  die  örtliche  Beziehung  ist  ungenau  und 
diese  Ungenauigkeiten  im  Gebrauche  des  räumlichen  iv  bilden 
die  zweite  Klasse  von  Stellen,  welche  hier  in  Betracht  zu  ziehen 
sind. 

In  seltenen  Fällen  drückt  das  räumlich  gebrauchte  iv  nicht 
das  Umschlossensein  von  einem  Gegenstande  aus,  sondern  die 
unmittelbare  Nähe  desselben  an  einem  andern,  und  es  muss 
dann  im  Deutschen  tv  durch  „an"  übersetzt  werden.  Zuweilen 
ist  nach  unserm  Sprachgebrauche  „an"  richtig,  der  Natur  der 
Sprache  nach  aber  auch  „in"  zulässig.  So  sagen  wir  vom  Stern 
„am  Himmel",  der  Grieche  iv  ovpuvo)  X  318,  weil  er  sich 
nicht  das  Gewölbe,  welches  den  Rand  bildet,  sondern  das  Ge- 
wölbe sammt  der  eingeschlossenen  Atmosphäre  als  Himmel  denkt, 
daher  auch  ovgavov  e/ow  {&  549)  und  e|  'ovqdcvov  gewöhnlich 
sind,    wo  wir  „zum  Himmel"  und   „vom  Himmel"    sagen.     Wenn 
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man  in  solchen  Fällen  jede  Sprache  nach  ihrer  eigenen  Anschau- 
ungsweise beurtheilen  muss  und  es  oft  schwer  ist,  die  richtige 
Grenze  zu  ziehen,  so  verhält  es  sich  anders  mit  Fällen,  wo  auch 
nach  griechischer  Anschauung  ein  Angrenzen,  nicht  ein  Anschlies- 
sen  gedacht  wird.  So  heisst  &ig  der  Sandhaufen  am  Ufer,  das 
Ufer,  d.  h.  der  Theil  des  Landes,  welcher  am  Meere  liegt,  und 
entspricht  dem  deutschen  „Düne",  dem  es  auch  etymologisch 
verwandt  ist.  Das  einzige,  mir  bekannte,  Beispiel,  wo  es  un- 
genau mit  iv  verbunden  wird,  ist 

W  692.  cog  d*  Öt  vno  qjQixog  Boxern  avanäXlexav  fydvg 
693.  -&lv  iv  cpvaiöevxt 
(„in  litore"  St.  „apud  litus"  Da.  „litus  versus"  He.  „am  Strand" 
Voss).  Nach  der  Erklärung  der  Scholiasten,  welche  Eustath  wie- 
derholt, ohne  sie  zu  seiner  eigenen  zu  machen,  springen  bei 
Annäherung  des  Sturmes  die  Fische  in  die  Höhe.  So  heisst  es 
ferner  : 

A  422.  (og  d*  6V  iv  alytaXw  noXvr^iY  xv[a,cc  ■duläaarjg 
(oQvvzat)  ?  [ebenso  Ap.  II,  925.  Or.  Ar.  1 87], 
während  B  210  noch  der  blosse  Dativ  aiytakia  steht;  ebenso 
verhalten  sich  zu  einander  Z  483  und  Hy.  Ar}.  238.  So  ist  iv 
nozafiai  2  521.  e  466  am  Flusse,  0  282.  B  861  (875)  dage- 
gen im  Flusse,  vgl.  Sl  351.  Ap.  III,  168.  Für  ivl  TZQo^oijg  no- 
xa^olo  (naQeli'^axo)  X  241.  findet  sich  P  263.  inl  7TQo%ofj(Jt,v, 
vgl.  v  65;  ferner  steht  He.  @e.  335.  518.  622.  Ap.  I,  81.  iv 
ntlyaaiv ,  wofür  sonst  genauer  inl  n.  steht,  z.  B.  i  284,  vgl. 
xp  243.   iv  Tctycay.     Sehr  unbestimmt  ist  Qu.  X,    163. 

An  einer  andern  Stelle  von  W ,  welches  sich  durch  solche 
Ungenauigkeiten  auszeichnet,  findet  sich: 

W  338.      iv  vvgg?i   äs  xov  Znnog  iy^QipcpftriXO),   und 

W  344.  iv  vvaat]  ye  nccgf^släajjG&a  (ad  metam,  am  Ziele), 
während  ib.  332  die  vvaaa  ein  Stück  Holz  ist,  das  in  der  Erde 
steckt.     Ferner 

O  645.  iv  äanidog  uvxvyi  nälxo  (vgl.  647) 
(„ad  extremam  oram"  St.  Da.  „in  extr.  ora"  He.  „unten  am 
Schilde"  Voss),  wo  an  ein  Umfassen  gar  nicht  gedacht  werden 
kann;  auch  Qu.  XI,  396  kann  diess  nicht  geschehen.  Diess  lässt 
sich  noch  thun  Z  39,  P  349,  [P  45],  Qu.  II,  529,  auch  Z  40, 
[17  371],  IV  162.  608,  p  607  und  O  463;  aber  IT  712  denkt 
man    bei    iv    uuhjg  „am  Thore,    in   der    Nähe    des  Thores".     Es 
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fällt  ferner  auf,  wenn  Z  223.  o  247.  tv  Qrjßrjßiv  heisst  „bei 
Theben",  vgl.  d  126.  B  549;  wenigstens  ist  in  dieser  Zeit  und 
vor  allem  bei  diesen  Schriftstellern  ein  solcher  Gebrauch  verein- 
zelt (Viger.  ed.  Her.  p.  605),  denn  tv  Tgoiy  heisst  „in  Troas". 
E  370  heisst  tv  yovvaai  nlma  Aitovrjg  „ad  genua"  (He.);  tv 
üv^yaiv  «255  kann  man  nicht  hieher  ziehen,  wohl  aber  ^51  ($/;- 
gÜviojv)  oqöov  tv  io>T07itd)j  (fA,  162.  179);  ferner  p  90.  91. 
tv  dt  tucxGTtj  {deigfj)  G^tQÖaliri  uecfalri ;  auch  (x  103  ist  ähn- 
lich. Bei  Hesiod  heisst  es  He.  "Eq.  681.  (ntxala  (pavtit])  tv 
xQccdij  düQOTCiTtj  (vgl.  B  312),  Endlich  hat  Quintus  (XIV,  612) 
tvl  TitTQyg  a§avTtg  vfjag ,  vgl.  Or.  Ar.  1215,  wo  die  Odyssee 
rcQog  setzen  würde  (i  284).     Sehr  frei  ist  Or.  Ar.   458. 

Eigentümlich  ist  der  Gebrauch ,  den  das  letzte  Buch  der 
Ilias  von  der  Präposition  macht:  Sl  351.  tv  noTctpai  kann  heis- 
sen  „im  Flusse",  aber  mit  seltenem  Mangel  an  Anmuth  ist  der 
Schrecken  Priam's  geschildert : 

£2  359.  oy&ctl  dt  T(jl%tg  tozctv  tvl  yvafxnxoiai  fA,tXtaatv 
(vgl.  He.  irA(5.  391) 
(„in  ilexibilibus  membris"  He.  „an  den  biegsamen  Gliedern" 
Voss).  Die  Glieder  mit  Gelenken,  Arme  und  Beine  sind  der  Sitz 
der  Kraft  und  daher  A  669.  (ig)  taxtv  tvl  yvafjmxolai  fAtleaaiv 
(X  393.  <jd  28  3).  Diese  stehende  Formel  ist  in  &  ungeschickt 
angewandt,  weil  man  sich  im  einzelnen  Falle  nicht  mehr  streng 
an  den  Wortsinn  einer  oft  gehörten  Verbindung  hält.  Jedenfalls 
muss  die  Stelle  ,  wo  ein  solches  Versehen  vorkommt,  später  sein, 
als  diejenigen,  wo  die  Worte  noch  ihre  streng  grammatische  Be- 
deutung haben.  Aehnlich  ist  es  demselben  Ausdrucke  ergangen 
v  398.  430;  vgl.  Qu.  XIII.  183.—  Ferner:  i2  527.  doiol  /«p  xe 
ni&OL  xctiaxtiaxai  lv  Aiog  oviti.  Die  Uebersetzer  helfen  sich 
mit  „Schwelle",  aber  es  steht  nicht  oudai,  die  Lexika  bleiben  bei 
der  richtigen  Bedeutung  „Fussboden"  und  erklären  mit  schol.  B. 
«Tio  [At'povg  tw  oivlo).  Wenn  der  Dichter  eine  solche  Figur  auch 
brauchen  kann ,  so  darf  doch  das  figürlich  gebrauchte  Wort  nicht 
in  einer  Verbindung  vorkommen,  welche  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  widerspricht,  denn  die  Schönheit  solcher  Wendungen 
besteht  darin,  dass  zu  der  eigentlichen  Bedeutung  die  figürliche 
hinzukommt,  ohne  ihr  Gewalt  anzuthun:  die  Fässer  aber  liegen 
nicht  „im",  sondern  „auf"  dem  Boden,  und  die  mythologische 
Vorstellung  ist    dieselbe,    wie  E  734.   {0  385)    xaxt'%tvtv  naxQog 
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in  ovdti;  nur  der  grammatische  Ausdruck  hat  sich  geändert, 
indem  iv  für  ini  gebraucht  ist.  Aehnlich  scheint  es  sich  mit 
?;  89.  zu  verhalten,  wo  h  ovdco  auf  der  Schwelle  heisst.  dä- 
nsdov  findet  sich  durchaus  mit  iv  [A  2.  d  627.  [g  169]  l  576. 
yr  188+  Qu.  IV,  153.  XII,  310),  weil  es  andere  Bedeutung  hat. 
Die  Sitte,  mit  hl  das  Befinden  auf  einem  Gegenstande  zu  be- 
zeichnen, hat  sich  fortgepflanzt  in 

He.    Se,    865.   866.      (Gidygog)    ovgeog    iv    ß?]GGtjGi    xr'jxeTai 

iv  %dovl  fftfty 
denn  ivl  %&ovl  ist  soviel  wie  ini  %$qvI  (Voss  ungenau :  „in  dem 
heiligen  Grande").  So  heisst  auch  Ap.  III,  1308.  xov  $  iv  %&ovi 
näßßalsv  (vgl.  IV,  388),  ivl  %&ovl  dasselbe,  was  noch  W  731 
durch  ini  %&ovi  und  mit  geringem  Unterschiede  S  492.  durch 
ini  x&ova  ausgedrückt  ist.  Gleicherweise  steht  Ap.  IV,  1550.  iv 
%&oi>i  ßävxsg  für  ini  %ßov6g  ßccvxsg ,  „das  Land  betretend".  Den 
Gegensatz  zum  Wasser,  den  %&wv  hier  hat,  hat  ursprünglich  nur 
%tQGog.  Auch  iv  %&ovl  xelxo  Qu.  VIII,  232.  folgt  diesem  Ge- 
brauche, während  ib.  IV,  517.  XI,  371.  sich  wie  gewöhnlich  er- 
klären. Ap.  IV,  890.  xavvGccvxsg  iv  ijaocvxsggiv  ist  gleichfalls 
ungenau,  denn  das  Segel  ist  nicht  im  Seile;  dagegen  stellt  bei 
iv  öcpß'ulpo'lGiv  ogwpat,  die  Sprache  sich  vor,  dass  das  Bild  im 
Auge  sei. 

In  einigen  Büchern  heisst  iv  vtjvgiv  nicht  „in  Schiffen", 
sondern  „im  Schiffslager,  bei  den  Schiffen",  und  ist  gleichbedeu- 
tend mit  naga  vjjvgiv ,  z.  B.  B  688.  771.  {ff  229)  N  312. 
T  59.  W  248.  Qu.  IV,  92,  und  dafür  findet  sich  auch  vtwv 
iv  ayuvi  O  428.  (77  500)  77  239.  T  42,  einmal,  wohl  nur 
des  Verses  halber,  iv  vr\(ov  ayvget  Sl  141,  wie  77  661.  iv  ve- 
xvcov  ayvgu }  obwohl  ayvget  weder  zu  veavojv ,  noch  zu  vrjwv 
passt. 

Die  Bedeutung  coram  oder  inter  hat  iv  innerhalb  der  Ilias 
nur  in  Büchern  des  dritten  Standpunktes : 

I  121.     V[i7v  d*   iv    navxeGGt,  nsginlvxct  dwp*  6vo(A,^vco 

I  528.      iv  (T  Vfuv  igioo  navxsGGt,  yiloiGiv 

Khttä.     7}i  xctT    alGav  i'smov  iv   v[uv  rfi  nai  ovxi. 
Sonst   steht    [texct,     z.  B.    O  96.      Dieselbe  Bedeutung  findet  sich 
auch  bei  Spätem  ß   194.     Ap.  II,   10.  IV,   88,  wohl  auch  n  378; 
vgl.  Vig.   ed.  Her.  p.   603.   856.     Bei    der    zuletzt  genannten  Stelle 
der  Ilias  sagt  der  Scholiast  K  445.  schob  A.  %  dtnlrj  oxt  Öpotov 
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tuj  •  t]t  (.itzu  I'qmsüüiv  (E  86),  d.  h'i  es  stehe  iv  für  {inet. 
Diess  ist  auch  in  der  That  der  Fall,  denn  die  aufgeführten  Stel- 
len unterscheiden  sich  dadurch  von  solchen ,  wo  iv  in  seiner 
ursprünglichen,  räumlichen  Bedeutung  steht,  z.  B.  K  435,  dass 
nicht  der  Ort  einer  Handlung  angegeben  wird,  sondern  durch  die 
Handlung,  an  der  gewissermassen  auch  die  nicht  unmittelbar  thä- 
thigen  Personen  Theil  nehmen,  ein  Verhältniss  zwischen-  den 
Personen  entstanden  ist.  Dafür  hat  der  Grieche  {inä,  im  Deut- 
schen wird  eine  solche  Beziehung  auf  verschiedene  Weise  aus- 
gedrückt, im  Lateinischen  zuweilen  durch  coram  oder  inter.  tv 
aber  in  dieser  Bedeutung  findet  sich  nur  in  Gesängen  des  drit- 
ten Standpunktes,  noch  nicht  in  solchen  des  zweiten,  wie  A. 
Dass  bei  so  feiner  Schattirung  des  Gedankens  vieles  dem  Dichter 
überlassen  bleibt,  ist  klar;  vielleicht  hätte  der  Dichter,  der  Z?274. 
iv  'Ag-ythioiv  schrieb,  7  647.  fierä  vorgezogen,  denn  Achill 
nahm  auf  die  Argeier  Rücksicht,  Odysseus  that  es  nicht:  aber 
selten  kann  man  im  einzelnen  Falle  geradezu  sagen,  dass  iv  für 
Utiü  stehe.  Wohl  aber  bemerkt  man  im  Allgemeinen,  dass  [xticc 
in  dieser  Bedeutung  seltener  wird  und  in  gewissen  Büchern  neue 
Verbindungen  dieser  Art  wenig  oder  gar  nicht  vorkommen,  dass 
höchstens  früher  bekannte  wiederkehren.  Das  allmäliche  Ver- 
schwinden solcher  feinen  Beziehungen,  das  Auftreten  von  farblo- 
seren Präpositionen,  namentlich  von  iv,  ist  ein  Hauptkennzeichen 
der  neuen  Poesie;  im  ursprünglichen  Epos  war  der  Ausdruck 
dem  Gedanken  adäquat;  der  Hörer  brauchte,  um  die  ganze  Sach- 
lage vorzustellen  ,  nichts  aus  seinem  eigenen  Geiste  hinzuzufügen ; 
die  neue  Poesie  deutet  den  Gedanken  an  und  überlässt  dessen 
Einzelnheiten  der  Phantasie  des  Lesers.  Ein  Beispiel  aber  findet 
sich  auch  noch  in  der  Ilias,  wo,  um  mit  dem  Scholiasten  zu  re- 
den,  tv  für  ptiä  steht,   nemlich  : 

yft  703.      tov   de   duwdtxäßoiov   ivl  üifiGC  i7ov  ' A%aioi 
Voss  „bei  sich",    Damm  ,,apud  se",  beide  nach  Eustath ,    welcher 
ytatf  tavTOvg  erklärt;     richtiger  übersetzen  Heyne  und  Stephanus 
„inter  se",    wie    pna  acflatv  K  208.     Die  Spätem  haben  diesen 
Gebrauch  von  tv  angenommen  und  erweitert: 

Ap.   II,    1278.      wgrj   <f  tf'fiiv  ivi    Gqfoi  fA.?]Tiäaa&ui^ 
da  doch  sogar  K  208.   (398.    409)    in    ganz    gleichem  Sinne  noch 
{.itra    oqiatv    steht:      ferner  Ap.    III,   667.    und   Qu.   V,    170.    148. 
Die  Bedeutung  secum  in  der  Redensart  secum  reputare,  wie  Voss 


19 

und  Damm  *f>*  703.  übersetzen,  ist  noch  später,  als  die  Ver- 
wechselung von  iv  mit  pera;  vgl.  Ap.  I,  460.  III,  23.  (vgl.  ib. 
397).  Entstanden  scheint  dieser  letzte  Gebrauch  aus  Stellen  wie 
Qu.  XIV,  41,  welche  wenigstens  im  Klange  nach  Homer  ähneln. — 
Anderer  Art  und  ebenfalls  den  Spätem  eigentümlich  sind  Wen- 
dungen wie  Ap.  II,  746.  Qu.  XII,  329.  Vereinzelt  steht  bei  Ho- 
mer E  395.  iv  toIgcv  („inter  hos"  He.  Ste.  „auch"  Voss),  wo 
man  versucht  ist,  „gleich  ihnen"  zu  übersetzen.  Vgl.  #217. 
Damm  erklärt  „unus  ex  diis". 

Harte  Gonstructionen,  in  denen  aber  iv  seine  Bedeutung  be- 
hält, sind  folgende:  o  206.  muss  man  vifl'  d'  iil  ngv^inj  i'£al- 
vvto  öcS^oi  erklären  „nahm  sie  aus  dem  Wagen  und  stellte  sie 
ins  Schiff";  vgl.  Hy.  cEq.  412.  Härter  ist  Ap.  III,  980.  981. 
Ixävopev  X^QV  &  yy<x&t°>'  Hy«  XIX,  10.  TtiipijGiv  iv  rflißu- 
tomji  dtoip'ei  denkt  man  sich  icöv  hinzu;  vgl.  ib.  13.  Ap.  IV, 
918;  bei  Hesiod  "Ag.  276.  gehört  %*Q(jlv  zu  duidoiv ,  steht  aber 
beim  Verbum. 

Die  angeführten  Ungenauigkeiten,  so  unbedeutend  eine  jede 
derselben  einzeln  genommen  erscheinen  mag  ,  erhalten  ein  gros- 
ses Gewicht  durch  die  Beobachtung,  dass  sie  sich  nicht  finden 
in  den  Stücken  des  ersten  Standpunktes,  auch  nicht  in  denen, 
welche  den  Uebergang  zu  dem  zweiten  Standpunkte  bilden  ,  und 
dass  sie  erst  zahlreich  werden  in  Gesängen  des  dritten  Stand- 
punktes, wie  /,  W  und  £2.  Ihr  Auftreten  ist  somit  an  dieselben 
Grenzen  gebunden ,  wie  sie  oben  für  die  Verbindungen  von  iv 
mit  Abstracten  aufgestellt  worden  sind.  Beide  Erscheinungen 
scheinen  gleichzeitig  in  die  Sprechweise  einzudringen  und  aus 
demselben  Grunde  hervorzugehen.  Denn  die  Sinnlichkeit  und  An- 
schaulichkeit, welche  der  Ausdruck  in  den  ursprünglichen  Ge- 
sängen hat,  die  genaue  Gongruenz  desselben  mit  dem  Gedachten 
erlaubten  weder  das  Eine,  noch  das  Andere :  erst  als  das  Sprach- 
gefühl stumpfer  wurde,  als  man  sich  begnügte,  das  Gedachte  an- 
zudeuten, statt  es  auszudrücken,  gewöhnte  man  sich,  Abstracte 
räumlich  zu  gebrauchen  und  die  Verhältnisse  zwischen  den  Ge- 
genständen der  sinnlichen  Welt  ungenau  zu  bezeichnen.  Auch 
die  Abweichungen,  welche  durch  den  ungenauen  Gebrauch  der 
Präposition  entstehen,  sind  anfangs  unbedeutend  und  erhalten 
erst  durch  Zusammenstellung  und  Vergleichung  der  folgenden 
Veränderungen   ihr   rechtes  Licht.     Dass    in    solchen  Fällen  Vieles 
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dem,  was  wir  Zufall  nennen,  anheira  gegeben  bleibt,  ist  natür- 
lich ,  und  manche  Einzelnheit  findet  vielleicht  eine  bessere  Er- 
klärung, als  die  hier  versuchte.  Um  aber  die  Entwickelung  der 
Sprechweise  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  vergegenwärtigen,  ist 
es  nöthig  ,  noch  eine  dritte  Veränderung,  welche  die  Sprache 
erleidet,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Noch  tiefer  nemlich,   als  irgend  eine  der  bisher  betrachteten 
Eigenthümlichkeiten ,     greift   in    das  Wesen    der  Sprechweise    das 
Ueberhandnehmen    des    bildlichen    Ausdrucks    ein.     Insofern    der- 
selbe   eine    Art     stillschweigender    Uebereinkunft    zwischen    dem 
Sprechenden  und  dem  Hörer  voraussetzt,    um  mit  gewissen  Wen- 
dungen einen  Sinn  zu  verbinden,     der    nicht  im  Wortlaute  liegt, 
ist  er  immer  etwas  Subjectives   und    als    solches   ist   er  der  alter- 
tümlichen, wie  der  epischen  Rede  gleich  fremd.    Wird  er  gleich- 
wohl zugelassen,    so  geschieht  es  entweder,    weil  es  Beziehungen 
gibt,   die  man  kaum  anders,   als  bildlich,   ausdrücken  kann,   oder 
wenn  ein  ganz  besonderer  Nachdruck  in  die  Rede  gelegt  werden 
soll.     Eine    von    diesen    beiden  Ursachen    wird    man   immer    wir- 
kend finden,  wenn  in  Büchern  mit  altem  Sprachgebrauch,  in  den 
ersten  Büchern  der  llias,   theilweise  auch  der  Odyssee,   der  Aus- 
druck bildlich  ist.     Bald   aber,    wie  häufig  bei  dichterischen  Frei- 
heiten,   wird,    was  anfangs    nur    auf  besondere  Veranlassung    ge- 
schah und  als  Ausnahme  auftrat,    etwas  Alltägliches,      und  gegen 
die  Mitte  der  llias  findet  bildliche  Redeweise  sich  so  häufig,   dass 
man  ein  gewisses  Suchen    darnach ,      eine  Vorliebe    für  Neues  zu 
erkennen  glaubt.     Um  diess  vollständig    zu  beweisen ,    wäre    eine 
Aufzählung  aller  bildlichen  Ausdrücke    durch    die   ganze  llias  nö- 
thig,   und    eine    solche  würde    die  hier  gesteckten  Grenzen  über- 
schreiten.    Aber  auch  die  Fälle,    wo    das    durch    tv  ausgedrückte 
Verhältniss  zweier  Gegenstände  bildlich  gefasst  wird,    können  ein 
annähernd  richtiges  Bild  des  Ganzen  geben.     Dieselben  sind,  in- 
nerhalb der  Epiker   bis  auf  Quintus,    so  zahlreich,    dass   man    in 
Gefahr  kommt,  zu  ermüden  oder  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
über    der    Menge    Einzelnheiten   zu    verlieren.     Nichtsdestoweniger 
soll  eine  solche  Zusammenstellung  hier  versucht  werden,    um   zu 
zeigen,      dass    auch   in     dieser    Hinsicht     eine    Entwickelung     der 
Sprechweise  statt   findet  und  dass  innerhalb  der  homerischen  Ge- 
sänge Unterschiede  fühlbar  sind,    die  man  als  die  ersten  Anfänge 
derselben  ansehen  muss. 
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Häufig  ist  die  Grenze  zwischen  dem  bildlichen  und  eigent- 
lichen Ausdrucke  so  fein ,  dass  man  sie  kaum  genau  angeben 
kann;  man  kann  deshalb  zweifelhaft  sein,  ob  eine  Erweiterung 
des  Wortlautes  zur  bildlichen  Rede   statt   findet  in  Beispielen  wie 

d   441.      nazoi   tphhm   iv   %£Q(>l   videi  (nalda)^ 
ähnlich    wiederholt    T  251.  E  574.    und    mit    der    diesem  Buche 
eigentümlichen  Rauhheit  P  40.      Dagegen  haben  dieselben  Worte 
einen  andern  Sinn: 

0    103.       OV    H€    &£0Q    yt 

104.      IXlov  nQonäQOi&tv  eprjg  h  xeQai  ßatyaiv 
und      0   82.     vvv  av  pe  tsrjg  iv  %fp(J'v  i'&yxt  {t*io7p    dloiq). 
Auch  im  Deutschen  sagen  wir:    „das  Geschick  gab  mich  in  seine 
Hand",     und  meinen    „in  seine  Gewalt,     er  konnte  mit  mir  ma- 
chen,   was    er   wollte".      Die    räumliche   Auffassung    verschwindet 
bei  einem  ähnlichen  Ausdrucke : 

E  558.  olvÖqmv  iv  naXa^trjGt,  xcciezTcc&ev 
(Qu.  I,  813),  wo  man  „in  manibus,  manibus,  durch  Männer- 
hand" übersetzt,  während  an  anderen  Stellen,  wie  E  594.  iv 
nahäfirjaiv  streng  nach  seinem  Wortlaute  zu  verstehen  ist.  So 
umschreibt  H  105.  "Exzoyog  iv  naXccfifjGiv  (qxxvrj  ßiözoio  ze- 
XfVT}/)  nur  bildlich  das  grammatische  Verhältniss  vy  ' Ekioqi, 
denn  Wendungen ,  die  so  oft  vorkommen ,  werden  gleichsam  ab- 
geschliffen und  verlieren  ihre  ursprüngliche  F^aft.  Sehr  lose  ist 
die  Verbindung   0   469,  hart  aber 

Si  738.  "EnroQog  iv  naXäfi,?](Jtv  6du£  tXov  ccanezov  ovöag. 
(manibus,  durch  Hände),  weil  auch  die  Handlung  bildlich  ausge- 
drückt ist.  Apollonios  dehnt  diesen  Gebrauch  auch  auf  ivl  q>Qe- 
aiv  aus,   wenn  er  sagt 

Ap.  IV,  784.     ffirJGiv  ivl  cpQeal  zltzai 
und   Quintus  (I,   400)   auf  iv  nocfiv. 

Ungenau  ist  ebenfalls  der  Ausdruck 

X  426.      wg  wcptkev  fiavieiv  iv  ^«orj/V  i^trj(siv3 
womit  sich  Qu.  I,   246.    XIV,   262.    vergleicht;      ib.  X,   288,    steht 
in  gleicher  Bedeutung   afjaiv  iv  ayxoivr{(Jiv ;   aber  die  Grenze  des 
Schönen  überschreitet    eine  Stelle    der  Ilias,     in  deren  Nähe  sich 
viele  ungefüge  und  harte  Wendungen  finden : 

N  653.      ££o[A6vog  de  kut    av&t  cplXcov  iv  %£qgIv  iza'iQMv 

654.  &v(A,ov  anonveiiüv ,   wgzs  (jxwhrjl;  inl  yah] 

655.  xelzo  zct&eig. 
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(„inter  manus,  in  manibus ,  im  Arme"),  eine  Nachahmung  von 
A  52  3  f.,  wo  die  Menge  von  Bestimmungen  zur  Folge  hat,  dass 
keine  einzige  scharf  gefasst  werden  kann.  Denn  abgesehen  da- 
von,  dass  Harpalion,  bei  der  Art  seiner  Wunde,  sich  schwerlich 
gesetzt  hat,  widerspricht  i^ö^evog  dem  ae7zo  zu&elg  und  av  %£Q- 
alv  ha'iQwv  stimmt  nicht  zu  hm  yahj ;  ev  Xe9(Jlv  ist *  was  w*r 
nennen  ,, unter  den  Händen"  für  ,,ganz  nahe  dabei,  während  man 
damit  beschäftigt  ist",  was  zum  Ueberflusse  noch  einmal  in  V.  656 
gesagt  ist.  In  solchen  Fällen  nähert  sich  der  Ausdruck  dem  Bild- 
lichen, denn  wenn  man  auch  noch  streng  grammatisch  erklären 
kann,  so  denkt  man  beim  blossen  Vernehmen  nicht  an  strenge 
Fassung  der  Worte.  In  der  Odyssee  findet  sich  als  Gegensatz 
zu  dem  gewaltsamen  Tode  durch  Schiffbruch  ö  490.  qx'lojp  tv 
ytoalv  (6)lezo)  tnti  uölepov  zoXimtvuev  ?  den  natürlichen  Tod 
bezeichnend.  Das  Verb  wXtzo  passt  zu  einer  solchen  Todesart, 
nicht  aber  das  Verb  d-apy,  welches  an  zwei  andern  Stellen  den- 
selben Gedanken  ausdrückt : 

«  237.  st  [uzu  üfg  hayoMJL  du(xr]  Tqmwv  tvl  br^io) 
2  38.  r\t  cpllmv  tv  yt^olv  imi  n6\tf.iov  Tolimevaev, 
ähnlich  £  368.  Es  scheint,  als  ob  der  zweite  Vers  aus  d  490. 
an  diese  beiden  Stellen  übertragen  worden:  denn  eine  einmal 
festgewordene  Verbindung  gebraucht  man  auch  in  ungenauer  Be- 
ziehung ;  im  Augenblicke  des  Bildens  aber  wird  man  sie  so  wen- 
den,  dass  sie  zu  ihrer  Umgebung  passt. 

Alles  diess  ist  nur  der  Anfang  zu  der  Freiheit,    mit  welcher 
Apollonios  diese  Worte  anwendet : 

Ap.   I,    1112.      Tiäau  izsQuh] 

1113.      0QrjYiti?]g   tvl  ytQolv  taig  nQOvq.ulvtz'  idta&at. 
„auf  der  Hand,   d.  h.   deutlich  zu  sehen". 

Auf  ähnliche  Weise  ist  der  Gebrauch  von   tv  ayxoi'vyGiv  all- 
mälich  freier  geworden.     Es  kommt  zuerst  vor: 

£  2  13.      Zi]voq  yag  zov   ocq'kjzqv   tv   ayxo!vrtGiv  taveig 
mit  dem  Sinne:  ,,du  bist  Zeus   Gemahlin"   (vgl.   2  365),      den  es 
A  260.  nicht  hat,  weil  es  da  von  einem  einzelnen  Falle  gebraucht 
wird.     Dagegen  ist  in 

A  267.     ytlvaz    tv    dyaoivjjai  Aidg    [Atyäloio    {Aiyeiaa     (vgl. 

0   469) 
die  grammatische  Verbindung  nicht    mehr  in  ihrer  ursprünglichen 
Schärfe  vorhanden;    tv  ayx.  A.   (iif.  umschreibt  bloss  das  gram- 
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matische  Verhältniss  find  Ali.  Apollonios  setzt  noch  ein  Adjec- 
tiv  hinzu,  welches  nur  die  Handlung  im  Allgemeinen  chacakteri- 
sirt,  zu  seinem  Substantiv  aber  nicht  passt: 

Ap.  II,  954.  lyLZQxyGiv  lv  ayaoivtjGi  dupadaev  (vgl.  IV,  1 737); 
einfacher  ist  Qu.  VIII,   98.  XIV,   48;   aber  bildlich  ist 

Qu.  YII,  643.  ov  äihaXkov  ev  äyxüivijaiv  Ipijaiv  (ib.  61), 
entstanden  aus  Wendungen  wie  X  503,  wo  ey  äyytukidtaai  xi- 
&MW1Q  wörtlich  genommen  werden  kann,  aber  auch  bildlich  die 
Sorgfalt  der  Amme  um  das  Kind  ausdrückt.  Auch  P  197.  ou% 
viog  lv  I'vtigi  Ttargdg  lyriycc  ist  man  versucht  so  anzusehen; 
denn  davon,  dass  er  sich  wirklich  sein  Leben  lang  lv  l'pzemv 
befunden  habe ,  ist  nicht  die  Rede.  Im  Deutschen  haben  wir 
dieselbe  Freiheit,  immer  aber  bleiben  solche  Ausdrücke  Eigen- 
thümlichkeiten ,  welche  sich  nicht  in  den  ersten  Gesängen  der 
Ilias  finden.  Mit  streng  sinnlicher  Anschaulichkeit  sind  sie  un- 
vereinbar. Sie  scheinen  zuerst  in  Stacken  vorzukommen,  welche 
mit  der  Hauptmasse  der  Gesänge  von  A  bis  TL  auf  gleicher  Stufe 
stehen  ,   also  in  den  Gesängen  des  zweiten  Standpunktes. 

Sinnverwandt  mit  einigen  der  erwähnten  Redensarten  ist  in 
den  meisten  Fällen  der  Ausdruck  lv  qjdöxtjxi,  der  sich  zuerst 
H  302.  in  einer  nicht  gewöhnlichen  Bedeutung  findet.  Für  den 
Liebesgenuss  ist  die  erste  vorhandene  Bezeichnung  i"445.  l^iyt]v 
ifjd6if]Ti,  aal  evvtjy  denn  B  232  ist  athetirt;  ebenso  £2,  130. 
Dafür  findet  sich  £  237.  naQaltS,o^ai  lv  (f.,  indem  lv  das  Be- 
finden in  einem  nicht  räumlichen  Zustande  bezeichnet;  ähnlich 
ist  S  3-Ü.  331.  360.  lv  y.  zvvrftrvo.1,  in  der  Odyssee  &  313. 
xadtvdtiov  lv  <#.  Grammatisch  genau  ist  noch  Hy.  'A<p.  288. 
lv  qjd.  (jity^vat  Kv&SQeliy,  ebenso  ib.  26  4  und  Hy.  XXXIII,  5, 
sowie  der  verwandte  Ausdruck  Hy.  'Ay.  16.  17.  ohdt  nox  'Aq- 
xtfAida  öä^ivaxai  lv  q).  'A(p(jodhrj.  Die  grammatische  Gonstruc- 
tion  wird  zuerst  aufgegeben  Hy.  'Eg.  4.  Aidg  lv  cprt.  [iiyelocc, 
denn  fiiyelaa  hat  kein  Object  und  dasselbe  wird  nur  angedeutet 
durch  einen  adverbialen  Zusatz  ;  ebenso  Hy.  VII,  57.  XVIII,  4. 
He.  ©e.  944.  In  der  Theogonie  entwickelt  sich  der  Ausdruck 
so  weit,  dass  häufig  der  Wortsinn  nicht  mehr  berücksichtigt 
wird.  <9f.  306.  375,  923.  941  (Ap.  IV,  1737)  findet  sich  noch 
der  Sprachgebrauch  von  Hy.  'Ay.  2  88  ;  aber  08,  374.  ysivottf 
vnoö^i]delü  ' Tnegiovog  lv  qi.  ist  freier,  weil  unoö.  kein  Object 
hat,    man  erwartet  c Tmyiovt ,    wie  Hy    cEq.    4.   Ali.      Ge.    380. 
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ev  (p.  &ea  &eui  euvijdelacc  hat  ein  Object  zu  evv.  ,  was  iT  314 
mit  Recht  fehlt.  Der  Dichter  scheint  an  ptyrjvai,  zu  denken.  Bei 
Se.  405.  xv<7ct[Atvr]  deä  deov  ev  q>.  yeivaxo  ist  auf  einen  dau- 
ernden Zustand  übertragen,  was  eigentlich  nur  von  einer  einzel- 
nen Handlung  gilt.  Dasselbe  geschieht  V.  625  und  V.  822.  In 
der  letzten  Stelle  ist  der  Gedanke  durch  den  Zusatz  diu  %gv<jtriv 
'AcpQod'niiv  weiter  ausgeschmückt,  wie  auch  V.  962.  1005.  1012, 
nur  ist  in  den  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  ev  cp.  bloss  Um- 
schreibung für  i'jro.  Derselbe  Zusatz  ist  dem  Sinne  nach  wie- 
derholt, aber  grammatisch  ungenauer  ausgedrückt  in  0e.  980 
(XqvgÜqov)  {ii%&ela  ev  q>.  7Tokv%gv(Jov  '  Aqifjod'iTijg ,  indem  ein 
durch  Aphrodite  veranlasster  Zustand  als  in  ihrem  Besitz  befind- 
lich dargestellt  wird.  So  ändert  sich  die  Form  des  Gedankens, 
indem  sie  vom  Einfachen  zum  Geschmückten  fortschreitet,  bis  die 
verschiedenen  Nebenbestimmungen  den  Gedanken  überfüllen  oder 
unter  sich  in  Widerspruch  geralhen;  denn  der  Geschmack  selbst, 
der  Bildner  dieser  Formen ,  findet  nur  eine  gewisse  Zeit  an  sei- 
nen eigenen  Schöpfungen  Gefallen  und  gibt  demselben  Inhalt  in 
verschiedenen  Zeiten  die  verschiedenartigsten  Formen.  Zugleich 
zeigen  solche  Beispiele,  wie  man  sich  gewöhnen  konnte,  nach 
stillschweigendem  Uebereinkommen  in  gewissen  Worten  einen 
andern  Sinn  zu  suchen,  als  sie  ihrer  grammatischen  Verbindung 
nach  haben,  und  wie  man  sonach  zu  dem  wirklich  bildlichen 
Ausdrucke  kam ,  an  dessen  Grenze  diese  Beispiele  zu  liegen 
scheinen. 

Die  älteste  Form  wirklich  bildlicher  Rede  ist 

A  297.  allo  de  rot  egeo) ,  ov  d'  evi  (fQeal  ßäXXeo  ujjgiv 
(„bewahr  es  im  Herzen"  Voss),  vielfach  wörtlich  wiederholt  (A 
39.  £259.  7  611.  Tl  444.  851.  #94.  A  453.  n  281.  299.  q  548. 
t  236.  495-  570),  unmerklich  verändert  Hy.  'An.  261  ,  nur  die 
zweite  Hälfte  He.  "Eq.  107.  In  I  und  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Ilias  kehrt  der  Gedanke  in  mannichfaltiger  Abänderung  wieder, 
anfangs  mit  cfQeaiv ,   dann  mit  dem  abstracten  Ov^xm. 

II  83.      ne'i&eo   d'  wg  tot  eyco  {iv&ov  ze'Xog    ev   (pgeal   fteio) 

(g    227) 

I'  121.      enog  vi  tot   ev   qpeöl  d/jGw 
(„leg  ich  ans  Herz  dir"  V.)  Hy.  'An.    257,  weniger  genau  A  145. 
n.    282.   29  1    und  mit  &v(aüJ 

O  566.     ev  ftviiw   de  ßälovxu  enog 
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(„fassten  all  in  die  Herzen"  V.)  Ap.  IV,    \\\\. 

T  195.    196.      wg  hl  &vpt$  ßälltai, 
wo  es  schon  nichts  mehr  ist,     als    einfach    „denken,    vorstellen" 
(„im  Herzen  etwa  wähnst"  V.    „in  animum  inducis") ;  vgl.   a  201. 
p  2  4  7.    o    172.     He.  Mffl§.    297.       Zahlreich   werden    diese    Aus- 
drücke in  P: 

P  469.   470.     vrjxepdea  ßovl^v  iv  ax^ßsauiv  £$ijxiv. 
Hier  werden  sie  auch  von  Gemüthsbewegungen  und  von  der  Kör- 
perstärke gebraucht. 

P  569.      iv  de  ßh]v  w[a.oigi  xocl  iv  yovvuGGiv  h'&rixsv 
570.      xtcl  ol  {ivlfjg  &aQGog   ivl  gx^&sggiv  ivrjxsv, 
wo  man  sich  streitet,  ob  das  Bild  von  der  Fliege  schön  sei  oder 
nicht.     Der   Sinn   beider    Verse    ist   in    einen    Vers   zusammenge- 
zogen 

P  451.      iv  yovvccGGi   ßulw  pivog  rjtf   ivl  üv^m. 
Hiefür  heisst  es  zwar  bildlich,  aber  einfacher  und  somit  schöner: 

0   145.      fie'vog  di  ol  iv  cppeal  &fj%£v  (cc  89) 

E    125.      iv  yä()  toi  gxiJüsggi  pivog  nccxQcäi'ov   rjna 

0  547.      iv  piv  ol  xgaölri  ftugoog  ßalev 

Hy.  *y4n.   462.     öccQGog  ivl   6~trjJ&£(jM1>  i'&yytsv. 
Hieher  gehören  ferner  y  76.    £   140.     Qu.  I,   289.   XII,   229.    VIII, 
15.  a  320.     Auch  in  dieser  Hinsicht   zeichnet  sich  JV  durch  Un- 
gefügigkeit  aus : 

N  55.  Gyojiv  ff  cods  &£wv  zog  ivl  qdq£gI  nocriaetev 
56.  ccvicö  &'  iaräf^svai  xgaxeQwg  u.  s.  f. 
Eustath  sagt  p.  886.  30:  xavxov  yaQ  iv  nollolg  xo  fttivou  xal 
xo  noifJGcu  (Damm  ed.  Rost  p.  955  a)  und  citirt  als  Beleg  a  386: 
/.«j  oi  ye  ßaoilfju  tioi^gusv ;  diess  ist  aber  eine  ganz  verschie- 
dene Gonstruction ,  von  der  man  auf  die  vorliegende  keine  An- 
wendung machen  darf.  Eine  zweite  Härte  liegt  in  wde  und  dem 
darauf  bezogenen  Infinitiv.  Voss  übersetzt  „diesen  Gedanken", 
und  etwas  der  Art  vermisst  man  allerdings.  Besser  ist  in  dieser 
Beziehung  : 

§  273.   274.      Zevg  avxog    ivl    qipeal  xovxo  vo^icc  noitjatv. 
Auch 

d  729.     ovff  v[A,e7g  tizq  ivl  ygeal  ^fWf  ixccGxrj 
730.     ix   le%iwv  p    ctpsyelgao 
ist  die  Beziehung  des  Infinitivs  leichter,    als   in  dem    obigen  Bei- 
spiele.    Ferner  gehört  hieher  aus  Ar 
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N  121.  122.  h  qigeai  &£a&z  axaßTog  aidoj  aal  viptoiv 
quae  duo  differunt,  nam  ccidcog  est .«'!  r^wis  ccvtmv  quando  nos 
pudet  turpium  et  indignorum,  vt^ieatg  vero  est  indignatio  alio- 
rum,  qui  nos  vident  turpes ,  sagt  Damm  v.  aidcög.  Gerade  in 
dieser  verschiedenen  Beziehung  liegt  zum  grossen  Theile  die 
Härte,  welche  O  561.  661  vermieden  ist.  Auch  ist  der  Aus- 
druck abstracter,  als  in  den  früheren  Beispielen,  weil  ai.  und 
vL  allgemeine  Begriffe  sind,  gewöhnlich  aber  von  einem  einzel- 
nen Worte,  einer  bestimmten  Ermahnung  die  Rede  ist.  Die  Stelle 
ist  aus  der  langen  Rede,  in  welcher  Poseidon  die  ermattenden 
Griechen  tadelt;  es  geht  drei  Verse  vorher  ^u^nal^v  in  über- 
tragener Bedeutung  (ou  avQtoXey.Telzav  ?J  U'S.ig  tviuv&u  Eust. 
p,  880,  24);  nirgends  aber  kann  eine  übertragene  Rede  weniger 
an  ihrem  Platze  sein ,   als  beim  Tadel.     In  N  findet  sich  ferner 

N  732.     tv  (jTrj&eaoi  vbov  zl&ei  (concret  gefasst  ß  125). 

Einem  etwas  ans  Herz  legen,  damit  er  danach  thue,  findet  sich 
noch  /  459.  460;  aber  die  Verse  /  458 — 61  stehen  nicht  in 
den  Handschriften,  und  Plutarch  (de  aud  poet.  t.  VII.  p.  97  Hu.), 
der  einzige  Schriftsteller,  der  sie  erhalten  hat,  sagt:  6  (A6t>  ouv 
' \AQiöT(xQ%og  l^eiXe  xavxa  tu  tui]  qoßr}{)t!g.  Plutarch  freilich 
in  diesem  Zusammenhange,  wo  er  Vorschriften  gibt,  wie  die  Ju- 
gend durch  das  Lesen  der  Dichter  zu  einem  ehrbaren  Wandel 
erzogen  werden  solle,  wünscht  ihr  nicht  ein  Gedicht  in  die  Hand 
zu  geben,  wo  der  Sohn,  eines  Kebsweibes  halber,  daran  denkt, 
den  Vater  zu  erschlagen;  Aristarch  aber  hat  gewiss  keine  Ausga- 
ben ad  usum  Delphini  gemacht;  auch  hat  er  schwerlich  allein 
diese  Verse  verworfen ,  denn  sonst  wären  sie  wohl  auch  ander- 
weit erhalten,  vielmehr  nennt  Plutarch  bloss  ungenau  den  be- 
rühmtesten der  Critiker  des  Homer  anstatt  aller.  Die  Gründe 
aber,  von  welchen  die  Alten  zur  Weglassung  bestimmt  wurden, 
waren  anderer  Art,  als  er,  im  Scherz  oder  Ernst,  angibt.  Dass 
die  Verse  spät  entstanden  sind,  lässt  sich  auch  jetzt  noch  fühlen, 
denn  kaum  ist  an  einer  andern  Stelle  der  homerischen  Gesänge 
der  Ausdruck  so  abstract,  kaum  sind  so  viele  und  lange  Gedan- 
kenreihen in  wenige  Worte  zusammengedrängt,  als  in  den  beiden 
Versen  /  459.   460. 

Auch  wenn  man  diese  Stelle  nicht  mitrechnet,  bleiben    dem 
Verfasser   von   /  bildliche    Redensarten,     welche   Einwirkung    auf 
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geistige  Zustände  schildern,  und  er  neigt  zu  ihnen  ganz  beson- 
ders hin.     Hieher  gehören  zunächst: 

/  629.  ayQiov  tv  Gxr}&eaüt  ötzu  fA,fyah']TQgcc  &vp6v, 
wo  das  Beiwort  pty.  die  Rede  überfüllt  und  dem  andern  Beiwort 
widerspricht,  denn  man  kann  zwar  sagen:  „starren  Sinn  in  der 
Brust  haben",  aber  nicht :  „den  hochherzigen  Sinn  in  der  Brust 
starr  haben".  Voss,  um  das  Geschmacklose  dieser  Ueberfüllung 
zu  vermeiden,  hat  mit  Recht  den  Gedanken  umschrieben:  „trägt 
Unmild'  in  der  Brust  und  ein  Herz  hochfahrendes  Geistes";  eine 
genaue  Uebersetzung  hätte  unschön  werden  müssen ,  deshalb  ist 
Qu.   IX,   85   besser. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit 

/    636.        (JOI    <f     ullfJUTÖv    T€    KCCXOV    TS 

637.  -dvfjidv  €vl  <yi?'i&£(JGi  &tol  tfeaar. 
Voss  übersetzt  ällt]Hiov  durch  „unversöhnlich",  Heyne  durch 
„implacabilem",  und  so  erklärt  Eustath,  all.  &v.  sei  der,  wel- 
cher nicht  iQt]TV(Tcu,  zurückgehalten,  besänftigt  wird;  aber  aX- 
Iqxzog  heisst  „unaufhörlich"  und  passt  zu  „Zorn  ,  nicht  zu  „Ge- 
müth".  Deshalb  übersetzt  Stephanus  &v[aoq  durch  ira  und  sagt 
„incessabilem  iram"  und  das  ist  die  andere  Möglichkeit,  die  Stelle 
wiederzugeben.  Aber  erklären  lässt  sie  sich  nur  durch  die  An- 
nahme, dass  bei  dem  Streben,  Nebenbestimmungen  zu  häufen, 
der  Dichter  unterlassen  habe,  dieselben  unter  sich  in  richtiges 
Ebenmaass  zu  setzen.  Auch  das  Beiwort  xaxog  passt  nicht  zu 
öüpög,  denn  man  muss  entweder  übersetzen  durch  „hart",  wie 
Voss  (duram  He.),  oder  durch  „saevam",  wie  Stephanus,  Einen 
bösen  Charakter  gab  Achill  niemand  Schuld.  Das  letzte  der  hie- 
her  gehörigen  Beispiele  ist 

£  50.     Iv   $v\i§  ßccllopTcci    if.iol   yölov     (Qu.  IX,   493,    evl 

Hier,  wie  in  vielen  der  schon  früher  aufgezählten  Fälle,  hat  der 
Dichter  aus  freiem  Antriebe  seinen  Gedanken  bildlich  ausgedrückt, 
während  ihm  andere  Mittel  zu  Gebote  standen.  Auch  hatte  er 
durchaus  keinen  Grund,  dieses  Mittel  zu  ergreifen,  um  seinem  Aus- 
drucke mehr  Gewicht  zu  verleihn.  So  wird  auch  bei  andern 
Freiheiten  der  Rede  häufig  der  Anfang  gemacht,  weil  man  sich 
nicht  anders  helfen  kann  ;  hat  sich  aber  der  Geist  an  gewisse 
Formen  gewöhnt,  so  wendet  man  sie  häufiger  und  zuweilen  so- 
gar   mit   Vorliebe   an.      Es   ist   klar,    was   in    solchen   Fällen   das 
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Ursprüngliche,  was  das  Abgeleitete  sei.  Vor  allem  aber  sam- 
meln sich  bildliche  Redensarten  in  einer  Sprache  an,  je  länger 
sie  gesprochen  wird.  Eine  Vergleichung  des  Deutschen,  wie  wir 
es  gegenwärtig  sprechen ,  mit  der  Ausdrucksweise  unserer  Vor- 
fahren würde  uns  die  Veränderungen  zeigen,  welche,  uns  un- 
bewusst,  auf  dem  Gebiete  unserer  Sprache  vorgegangen  sind  und 
noch  vorgehen,  Völker,  welche  leicht  auffassen  und  im  Stande 
sind,  mit  einer  Art  von  Witz  auch  das  Entfernte  zu  verbinden, 
neigen  mehr  zur  bildlichen  Redeweise  hin;  daher  drängt  sich 
dieselbe  bei  den  Griechen,  im  Fortschritt  ihrer  Entwickelung, 
auch  in  die  epische  Poesie  mehr  und  mehr  ein.  Und  wenn  in 
unsern  Tagen  wahrhaft  epische  Poesie  unmöglich  zu  sein  scheint, 
so  hängt  diese  Erscheinung  eng  damit  zusammen ,  dass  epische 
Dichtung  in  ihrem  innern  Wesen  bildlichem  Ausdrucke  abgeneigt 
ist,  wir  aber,  bei  unserer  gegenwärtigen  Sprech-  und  Denkweise, 
uns  demselben  nur  ungern  entziehen  mögen. 

Es  ist  in  dem  Vorhergehenden  nicht  immer  möglich  gewe- 
sen, die  Vergleichung  auch  auf  die  folgenden  Epiker  auszudeh- 
nen ,  weil  sich  innerhalb  der  Ilias  selbst  schon  grosse  Verschie- 
denheiten zeigten.  Nur  einzelne  Stellen,  welche  dem  Gebrauche 
der  Ilias  nahe  kommen ,  konnten  sogleich  eingereiht  werden ;  im 
Allgemeinen  aber  gehen  die  folgenden  in  der  Schattirung  dessel- 
ben  Grundgedankens  immer  weiter  auseinander. 

Zunächst  vom  Erkennen  hat  die  Odyssee  neu  : 

t    1 0.      Kai  tÖÖs  ptl^ov  avl   yQtoiv  i)ißa\e   dat(AO)v, 
lerner : 

£   490.      voov   G%t&i  Tovif   Ivl  dvfiüi 
und  ^   347.     üsog  de  fxoc  hv  (pgeolv  oifiag 

348.     naviolag  tvtcpvaev. 
Vom   Sänger,  den  Gott  gelehrt,  auch 

Hy.  'An.   519.     iv  Gifj&eoaiv  a&fjas  &tu  (itkiytjQvv  äoiör,v. 

Qu.  XII,  308.  avl  cpQtal  &r}naT  aocdriv. 
Neu  ist  He.  'Eq.  491.  lv  -dvpcp  ev  nävxot  {pvXaGGto,  Apollo- 
nios  hat  Ivi  d-v^m  ßalsxo  IV,  1111.  und  neu  p6(»  ivi  ßaklio  II, 
256,  o%rjGSiv  hl  &vfi(3  III,  700.  Von  Gemüthsbewegungen  und 
Körperstärke,  welche  jemand  durch  äussern  Einfluss  erhält,  sind 
neu  und  mehr  abweichend  Beispiele  aus  der  zweiten  Hälfte  der 
Odyssee : 

x   461.     adrig  &V(aop  ivl  GitföeGGi  XäßrjTt 
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|   88.     dtug  ev  qgeol  nlnzet. 
Die  Hymnen    des  Apollo    und    der  Demeter    bieten    nichts    Neues, 
im  Allgemeinen  lieben  sie  den  Ausdruck  von  Gefühlen  nicht;  an- 
ders ist  es  mit  denen  auf  Aphrodite  und  Hermes  : 

Hy.  3A(p.   73.     zolg  ev   GztföeGGi  ßcd*  Ypegov, 
sehr  künstlich  und  nicht  geschmackvoll  ist 

Hy.  cEg.    434.     zov  <5'  egog  ev  attj&eaaiv  a^^avog    aivvio 

"&VJIQV, 

Hesiod  im  Schild: 

He.  'Ag.    343.     ev  yag   Gcpiv  fxtvog  Tjaev 
nennt  ungenau  die  Person  selbst    statt  des  Gemüths    (vgl.  Ap.  III, 
1043).     Neu  ist  zev%tiv 

He.  "i?p.77.     ev  $  äga  oi  GzydeGGiv   ....  'Agyeiqjovzyg 

78.  \pevdea  ß-    uifivliovg  ze  Xoyovg   aal  enialonov 

fi&og 

79.  zev'^e. 

Gesucht  wie    immer  sind    die   Apollonios    eigenthümlichen    Wen- 
dungen 

Ap.  III,    644.     hvl  agaöiy   aße'aoc  alyog 

111,1147.      dale  (f  ev  6cpdcikfi.o7aiv  ylvaegov  no&ov ; 
einfacher  ist  Quintus 

Qu.  XI,   221.     tfgaGvv  voov  ev  ygeol  ftevzeg, 
hart  Orpheus 

Or.  Ar.  777.     Seiftet  d*  hvl  cpgeol  ftijaev 

830.     -OagGog  hvl  nganlöeGGiv  onaaaev. 
Ueberhaupt  sind  die  zum  grossen  Theile  bildlichen  Ausdrücke  für 
Vorgänge  des  Seelenlebens  einfach  und  mild  in  den  Theilen,   de- 
ren Sprache  im  Allgemeinen  altertümlicher  scheint: 

T  395.     zfj  d'   aga  &v[A,dv   hvl  Gzrj&eGGiv    ogivev     (A  208. 
Z  51.    A  804.    N  468.    g   150.      vgl.     T  271. 
&   178.   o   485.  g   47.  v  9.   qj   87.) 
A   152.      äipoggöv    oi   &v(idg   evl    Gzrf&eGGtv    aye'g&tj  y     vgl. 

Qu.  V,   463. 
a    341.      (aoidrjg)    ijze    \ioi    alel    evl    Gzt'/ßeGGc    qpttov    arjg 

(zeiget) 
d  548.      hfiol  ngadlt}   aal  tfvpdg  ayr)vo.)g 

549.      avzig  evl  Gz^BeGGi,   aal  äftvvfie'vqt  neg  ,    lav&rj  • 
mannichfach  wechselnd  in  denen,    welche  oben  als  mittlere  Stufe 
bezeichnet  wurden. 
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JV  808.      aAA'   ov   Gvy%ei  &vfiov  evi  Gxi'jdeGGiv  "A^ctiöjv 

£     40.     nxrj'ge  de  frupov  evl  Gxi}.  *  A%.    (athetirt  s.    T366) 

$•  316.     (tgog)    &v[a.op    evl    Gxq&eGGt    7ieQiTtQ0%vd-elg    eda- 

[AOCGOev 

U  691.      6  g  ol  nat  xbxe  &vpdv  evl  Gxrj&eGGiv  avr\v.ev    (vgl. 

-£113.    T  66.) 
O  321.   322.     xo7gi-  de  &vfidv  evl  Gx^&eGGiv  edel'£ev, 
auch 

0  202.     6Xo(pvQ€Tcti  ev  ypeal  &v[iog 
413.     evl  cpgeal  (ActiveTcu  i)xoq, 

künstlicher  und  gesuchter  namentlich  in 

/  8.     eöaltexo  &v{iog  evl  gxtj.  *A.   (O   629); 

der  einfache  Ausdruck  findet  sich  A  189. 

/  255.   256.      (jv   de  fAeyah^xoga  {tvfjidv  7<7%et>v  ev   gxt].; 

der  einfache  Ausdruck  findet  sich  A  274.   214. 

/  462.     ev&y  epol  ovxe'xi   Tictfmccv    egr]ivex3  ev  qiQeal   &v^.og 

{GtgojcpaG&ai) 

(siehe  N  280),    unangenehm  wegen  des  Infinitivs,     vgl.  A  192; 

man   erwartet  einfach  ova   exXi]v. 

1  553.  (%6log)   ogxe  ttal  aUcov 

554.      oldavet,  ev  Gxt^deGGi  voov ,    Tivxa   ireg    cpgoveovxwv. 
Hart  und  unschön  sind  solche  Wendungen  meist  in  P: 

P  22.     &vpdg  evl  Gitj&eGGt,  negl  G&e've't'  ßkefxealvet, 
künstlicher,  aber  weniger  hart  ist  /  237. 

P   111.     xov   d'  ev  (figealv  alaifAOv  rjxog  na^vovxac 
P  139.     pe'ycc  Tie'v&og  evl  oxtj&eaoiv  oce^cov    (He.  "Ag.   434. 

Qu.  II,   187); 
aber  auch  in  andern  Stücken  gegen  das  Ende  der  Ilias  *): 

2  88.      ne'vOog  evl  (pgeal  (Avglov  eir\  (Qu.  III,   516) 
T  169.     ev  de  xe  ot  agadlf]   Gxevei  alya{iov  ?jxog 
_X451.  ev  d'  ifxol  avxrj 

452.      axfi&edai  näXkexav  nqxog   ava   Gxö^a     (siehe   Qu.  X, 
376.  XIII,   59) 
CD  523.     (alyea)  ev  &vfiw  Haxaxelo&ca  eÜGopev; 
ebenso  in  der  Odyssee  bald  nach  der  Mitte  : 

o   7.   8.     evl  &vfiw  (.leledqpaxu  naxgdg  eyetgev, 


*)   T  366   ist   deswegen   mit  seiner    Umgebung   athetirt   (yiXoZov   yäg 

H.    T.    A.). 


31 

namentlich  wegen  des  objectiven  Genitivs,  aber  auch  wegen  des 
Verbums. 

q    489.   490.      ev    [Aev    itoadtri    [ieya    nt'vüog    ae'^s    ßkr][Aevov, 
wegen  des  Genitivs  und  des  Verbums  ae"§tiv. 

u  215.      naig  ex    ewv   aal  puXXov    evl    qpQeol   uegdi    evojfictg 

v   255.      alel  ev   GxrjdeGGi    voov    nokvxegöe'a  vcoftoÜv     (s.  Or. 

Ar.    1002) 

v  217.  .  .  .   avxccg  8(.iOi  rode  dv^og  evl  Gxrj.   cpiXoiGi 
218.      ttÖXX'   emdivelxat. 

(j  323.      (Mtlavüw)  ovo*  wg  G%eQe    ne'v&og    evl  cpgtGl   Tlij- 

velonelrjg, 
wo   Ht}v.  zu  ne'v&og  gehört,  aber  bei  ygeGl  steht. 

v  366.      xul  voog  ev  Gxq&eGGc  xexvypevog  ovdev  a,ei%iqg, 
ein  Vers ,  auf  den  das  Folgende  keine  Rücksicht  nimmt. 

(p   218.      ncGxco&fjxov  evl  ^i/ftw 
und  vor  allen 

cd   422.     naiöog  yag  oi  alaGxov  6vl  q)Q€Gi  nev&og  ewtixo, 
etwas  besser  Qu.  IV,   306.  XI,   165. 

Noch  weiter  geht  Apolionios: 

Ap.  III,    397.     di%&adir]v  nogcpvgev  evl  Gxrj&eGGt,  fxevoivrjv 

III,  760.  ev   Gxri&SGGt  xe'ag   eXehi£exo 

IV,  1061.      dkla  oi  ev  Gxegvoig  cc%t'wp  eikiGGexo  ftvpög 
IV,  1066.  ev  de  oi  fjxog 

1067.     6'£,slrig  eilelxo  7ieTta.g^evov  apcp    odvvriGiv. 
Quintus  hat  im  Allgemeinen  weniger  Ueberladung,     ist    aber  von 
Härten  nicht  frei: 

Qu.  I.    343.      oßgifxov  ev   Gxegvoiow   ocvanveiovreg  "stgrja 
III.  782.   783.     ev  q>geGl  övpdg  ßatov  ccve'nvevGev 

I,  559.     * AyLu^oGi  nagxog  evl  gxti&sgglv  ögwgev  (II,  335), 
besser      XI,   224.   225.     ßiyv     axalttvxov     aelh]     ev     Gxegvot,Gtv 

£  e%ovxeg 

II,  272.     Gol  ev  GxtgvoiGt,  ntlei  de'og     (siehe  ib.   69). 
Von  der  Einfachheit,  die  in  dieser  Beziehung  im  Anfang  der 

Ilias  herrscht,  ist  ein  weiter  Abstand  zu  der  gesuchten  Härte  des 
Apolionios ,  und  doch  kann  dieser  Abstand  nur  in  unmerklich 
kleinen  Abstufungen  durchmessen  worden  sein:  denn  der  Mensch 
glaubt  sich  immer  konsequent  zu  bleiben ,  und  der  Geschmack 
einer  Zeit,  sie  sei,  welche  sie  wolle,  ändert  sich  nur  allmälich. 
I  zeigt   weit  mehr    Reflection   über    das    geistige   Leben,     dieses 
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letzte,  worüber  der  Mensch  zu  grübeln  pflegt,  als  A.  Gleich- 
wohl sind  die  in  beiden  Fällen  dargestellten  Leidenschaften  und 
Gefühle  dieselben,  der  Zorn  des  Achill,  die  von  Nestor  oder 
Ulysses  versuchte  Versöhnung.  Das  durchaus  veränderte  Material, 
mit  welchem  1  diese  Gefühle  schildert,  bedurfte  in  der  Entwick- 
lung der  Sprechweise  einer  gewissen  Zeit,  um  sich  zu  bilden 
und  anzusammeln.  Ist  diess  der  Fall,  so  ist  jede,  auch  die  klein- 
ste Neuerung  auf  diesem  Gebiet  wichtig  als  ein  Zeichen  des  Fort- 
schritts auf  einer  Bahn,  die  nur  durch  mühsame  Forschung,  durch 
lang  fortgesetzte  Vergleichung  annähernd  bestimmt  werden  kann. 
Auch  ist  es  klar,  dass  zwischen  Homer,  als  ein  Ganzes  betrach- 
tet, und  Apollonios  auf  der  andern  Seite  ein  Unterschied  herrscht, 
der  quantitativ  grösser  sein  mag,  als  die  Verschiedenheiten  inner- 
halb der  Ilias,  dass  aber  beide  Unterschiede,  qualitativ  angese- 
hen, gleichartig  sind  und  auf  gleiche  Ursachen  zurückgeführt 
werden  müssen. 

Ein  zweiter  bildlicher  Ausdruck  der  Ilias  findet  sich 

B  175.  ev  vi'jeGGt  nolvxXrjYnt  neGovxeg^ 
wo  schol.  A  erklärt  und  Eustath  dem  Sinne  nach  wiederholt  ne- 
Govxeg  ovx  epßtxvxeg  '6  Igxi  GV{ißo\ov  uxccxxov  (pvy?]g.  Offenbar 
fühlten  schon  die  Alexandriner,  dass  der  Dichter  nicht  ohne 
Grund  von  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  abgewichen  sei 
(vgl.  A  173  f.),  sondern  einen  besondern  Nachdruck  auf  den 
Gedanken  lege.  Die  Gonstruction  *)  neGelv  evl  vyvülv  wird  ge- 
braucht von  den  fliehenden  Achäern  A  311.  824.  O  63;  von 
den  verfolgenden  Troern  N  742.  In  Zweifel  ist  man,  von  wem 
die  Rede  sei,  M  107.  /  235.  P  639. 

M  106.  ßav  f  i&vg  Aavacov  \s\ir){itvot,  ovd'  ex  eyuvxo 
107.  G^rjatai?  aU'  ev  vt\vg\  \ieXalvi}Giv  TtSGe'eG&at. 
Der  zweite  Vers  kommt  noch  vor  J/126,  und  da  ist  kein  Zwei- 
fel, dass  die  Achäer  in  die  Schiffe  fliehen;  dann  heisst  G%}JG6G&at, 
sustenturos  esse  und  würde  in  genauer  Rede  einen  Accusativ  re- 
gieren. Bei  P  639  sagt  der  Scholiast:  r)  dnz\r}  nQog  xb  aucpl- 
ßoXov '  auxovg  epneaelGdcti  xoug  vcxvgi  rj  xov  "Ev.xoQa.  ni&a- 
vwxsqov  de  x6v  \ExxuQct  e[A7re(je7(jß'at<  xctlg  vuvgiv.  Derselbe 
Scholiast  sagt  auch  M  107.  ?J  dmkfj  oxi  eni  xwv  Tqwwv  äxov- 
oxe'ov  e^ineaeh  xmg  vuvgiv.     Dann  heisst  P  637   f.:  „die  Achäer 


*)    O  624.  nzöilv  ivl  in  eigentlicher  Bedeutung  gebraucht. 
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meinen  nicht  dass  Hektors  Mut  u.  unnahbare  Hände  ablassen, 
sondern  dass  sie  in  die  Schiffe  eindringen  werden."  Umschrei- 
bungen wie  diese  für  „Hektor"  passen  wenn  das  umschriebene 
Object  des  Verburns  ist  besser,  als  wenn  es  Subject  ist.  Der 
Scholiast  würde  anders  erklären  wenn  er  sich  nicht  nach  M  107 
richtete.  Da  aber  M  1 07  selbst  zweifelhaft  ist,  kann  es  nicht 
als  Richtschnur  zur  Erklärung  der  andern  Stellen  dienen  Viel- 
mehr muss  man  sich  nach  M  4  26  richten,  wo  kein  Zweifel  ist. 
Diess  thut  seh.  B ,  der  zu  M  107  sagt:  ifjmsaeia&ai,  tleyov 
(sc.  Tqü}6q)  xovg  "EXli]vag  iv  xuig  aviwv  vrtvai'  er  muss  das 
bemerken  weil  M  1  07  das  Subject  des  Accusativs  mit  Infinitiv 
fehlt,  braucht  aber  P  639  nichts  mehr  zu  sagen,  weil  dort  nicht 
mehr  die  Troer  Subject  des  yaölv  sind,  sondern  die  Achäer, 
das  verbum  sentiendi  also  mit  seinem  Infinitiv  gleiches  Subject 
hat:  er  hat  P  639  richtig  verstanden:  „die  Achäer  meinen  Hek- 
tors Mut  und  unnahbare  Hände  nicht  auszuhalten  sondern  in  die 
Schiffe  fliehen  zu  müssen.  Die  Stelle  in  P  ist  eine  Ausführung 
von  M  4  26  da  sie  ein  Object  zu  (j%r](jtodcu  hat,  was  sich  dort 
aus  dem  Zusammenhange  ergänzt.  Die  Schwierigkeit  von  M\07, 
dass  nemlich  das  verbum  dicendi  und  der  Infinitiv  verschiedenes 
Subject  haben  und  das  des  Infinitivs  fehlt,  überwindet  auch  sie 
nicht  ganz;  denn,  streng  genommen,  erwartet  man  rfpöcg  als  Sub- 
ject, da  die  Achäer  V.  637.  nur  ein  Theil  der  Griechen  sind. 
Jedenfalls  muss  der  erste  Scholiast  M  126  anders  erklären  als 
M  107,  eine  Schwierigkeit  welche  seh.  B  einfach  vermeidet. 
Die  ursprüngliche  Stelle  des  Verses  scheint  M  4  26  weil  da  das 
Verständniss  klar  ist;  waren  die  Hörer  einmal  mit  dem  Verse  be- 
kannt, so  konnte  man  ihn  in  freierer  Windung  anbringen;  in  M 
1  07  aber  erinnert  das  dabeistehende  Aavawv  an  das  Subject. 
Bei  1  234.  235  fehlt  dieser  letzte  Entschuldigungsgrund,  fehlen 
ferner  die  Bemerkungen  der  venetianischen  Schoben.  Die  seh. 
br.  erklären  o-pJ<j£g#«£  durch  uv&e&iv ,  avTtGirjvai ,  nehmen 
also  'A^cciovg  als  Subject.  Davon  steht  aber  nicht  eine  Andeu- 
tung in  der  Stelle  und  die  Härte  wäre  grösser  als  in  M  4  07; 
man  kann  nur  durch  die  Vergleichung  der  andern  Stellen  auf 
einen  solchen  Gedanken  kommen.  Also  auch  für  diese  Ansicht 
wäre  es  notwendig  die  Entstehung  von  /  später  zu  setzen  als 
die  von  M  und  P;  denn  nur  der  spätere  Dichter  kann  etwas 
weglassen  was  sich  aus  dem  früheren  ergänzt.      Hart  aber   bleibt 
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die  Gonstruction  auch  so;  man  kann  sie  nur  entschuldigen,  nicht 
vertheidigen.  Aber  die  Sprache  von  /  hat  gerade  etwas  so  wei- 
ches,  von  allen  harten  Gonstructionen  entferntes,  dass  ich  nicht 
wage  so  zu  erklären.  Ohne  grammatische  Schwierigkeiten  schrei- 
tet der  Sinn  fort  ,,die  Troer  haben  sich  nahe  an  die  Schiffe  ge- 
lagert und  meinen  nicht  abzulasssen,  sondern  in  die  Schiffe  ein- 
zudringen." Auch  bei  dieser  Erklärung  nimmt  /  einen  Yers  aus 
M,  gibt  ihm  aber  einen  andern  Sinn,  denn  das  Subject  des 
Infinitivs  ist  ein  anders  als  in  den  3  übrigen  Stellen.  Voss,  Hey- 
nes Uebersetzung  und  Stephanus  fassen  „Gp'ioeG&ai"  passivisch 
„sie  würden  nicht  zurückgehalten  werden"  aber  die  gewöhnliche 
Bedeutung  ist  activisch:  sustinere  oder  abstinere,  im  letztern  Falle 
meist  mit  einem  Ge.nitiv  des  Gegenstandes  (/  655.  N  6  30)  der 
hier  fehlen  würde.  Eustath  p.  6  49,  2.  erklärt  /  2  36  zovztaziv 
Oh  qjCKJtv  finag  unofielvai  xai  avziazrjvai  aXlä  qevyovzag  zpneatlv 
zaig  vavah  rj  xal  tzt'püyg  ov  qao~t  G^aeaüat  ^,a^]g  r\yovv 
vqjt^nv  tavzovg  alla  öiwxopzag  i(.mtoeio&oii  z.  v.  Zwischen 
2  andern  Erklärungen  lässt  er  p.  854 ,  7.  die  Wahl  zu  M  107: 
ivzavda  de  aelzai  aal  zo  tv  vtjvGi  neGelodai  näliv  ij  Tiepl  Aa- 
vav)v  wg  aazaaeiGo^evojv  tv  avzalg  zalg  vavah  ?}  nepi  Tqwwv 
tag  t^Tthjlovzcov  avzalg ,  eine  Erklärung  die  er  P  639  wieder- 
holt. Dass  neaelv  iv  v.  „in  dem  Schiffslager  getödtet  werden" 
heisse  nimmt  auch  Voss,  aber  mit  Unrecht,  an.  Die  Redensart  ist, 
man  mag  die  eine  oder  die  andere  Erklärung  vorziehen ,  ein  Be- 
weis dass  die  Ilias  nicht  in  der  Folge  v/ie  sie  vor  uns  liegt,  ent- 
standen ist,  dass  die  spätem  Gesänge  die  Worte  der  frühem 
weiter  ausführten,  wie  P  im  Verhältniss  zu  M,  aber  auch  an- 
ders auffassten,  wie  /  im  Verhältniss  zu  M  zeigt.  In  M  end- 
lich scheint  V.  126  ursprünglich  vor  V.  107  gestanden  zu  haben, 
und  merkwürdigerweise  tritt  der  Umstand  hinzu,  dass  gerade  an 
dieser  Stelle  der  Zusammenhang  der  Erzählung  unterbrochen  ist, 
dass  man  eigentlich  nicht  erfährt  was  Asios  ausrichtet,  nachdem 
der  Anfang  seines  Unternehmens  mit  solchem  Gewicht  geschildert 
worden  ist.  Es  ist  hier  indess  nicht  der  Ort  die  Untersuchung 
auf  einem  ganz  andern  Felde  fortzusetzen.  Wir  kehren  zurück 
zur  Aufzählung  der  noch  übrigen  bildlichen  Redensarten. 

Es  heisst  von  den  Troern  : 

Z  81.   82.   ev  %sqgl  yvvaiaojv   yevyovzag  neGe'eiv 
seh.  B  sagt:   aa^cog  ovx  eine  nvh]Giv  7}  oiaotoiv*   zovzo  yaQ  tv- 
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Gplf.iovtGTtgov ,  alla  %*Qg1  ywumolv'  xovxo  dl  xal  aGp^ovl- 
Giegov  xal  axtpoxegov.  Der  Ausdruck  ist  auch  freier  als  der 
von  den  Achäern  gebrauchte  lv  vr/val  n£üe7v»  Es  wird  ferner 
von  dem  Angreifer  gebraucht 

A   325.      (xänga))   lv  xvgi  OtjgevxijGt  ntG>]iov  (Qu.  VIII,  393.) 
u.  II  276.      lv   <?  I'jkgov  Tqwsgoiv  aollltg,   nachgeahmt  m  525, 
und  von  den  Winden  heisst  es  mit  einer  Katachrese 

W  216.     lv  81  nvgrj  neohf^v  (vom  Feuer  A  1  55.  Ap.  I,  1  027). 

Die  Odyssee  hat  in  dieser  Art  eigentümlich  nur 

1   259.  (276)   lv  xolyw  [teUrj   nlatv 

i  470.  pijka  lv  vrfC  ßalovxtg  ,  desgleichen  von  Menschen 
»7  83.    v  382,   vom  Feuer  #  501.   vgl.   v  -150. 

Apollonios  hat  neu 

Ap.  II,  1012.  Ivl  \£%is<5(u  iisaöviag  sich  ins  Bett  legend 
indem  er  sich  ganz  ohne  Grund  bildlich  ausdrückt;    freier 

IV,  387.  388.      xcc  (a£p   ov    &l(A,ig    angccexvxa    lv    yalf]    ire- 

tsleiv. 

In  anderer  Beziehung  ist  das  Bild  gebraucht 

0   385.      iv   <f   alloiGt  &eo7(jtv  e'gtg  ttIgzv 
eine  Stelle,    welche  an  eine  Metapher  am  Ende   von  A,    die  2te 
dieses  Buches,   erinnert 

A  575.  lv  dl  ■&to7(ji  xoXojov  llavvtxov  unter  die  Götter 
Streit  bringt  (,, unter  den  Göttern  Lärm  erregt"  V.)  wo  die  Scho- 
liasten  bemerken:  and  {Atxayogäg  xov  xoXoiov.  llavvtxov  er- 
klären sie  durch  iiuxeivsze  und  Eustath  setzt  hinzu  p.  1 1 6,  37. 
«7io  fAtxacpogag  grjdlv  xov  llavvo^lvov  innov  $.  Gidrjgov ,  so 
liegt  eine  doppelte  Metapher  in  dem  Ausdruck,  der  auch  den  Al- 
ten nicht  recht  klar  gewesen  ist ,  denn  sie  geben  eine  Menge 
Auslegungen  von  xolcoog  (vrgl.  Ap.  I,  1284).  Angewandt  ist  das 
Bild  noch  von  Apollonios  (I,  1028,  1029.  I,  1284)  und  Quintus 
(VI,  359.    X,  73);  ferner  in  der  sehr  harten  Verbindung 

Qu.  VI,  437.  438.  lv  yag  txtixo  Srjgtg  ivl  [aIggoigxv.  Dem 
Sinne  nach  verwandt  ist 

T  55.  lv  6*  avxolg  l'gida  grjyvvvxo  ßagnav. 
Der  Zusammenhang  der  Stelle  ist  bei  aller  Schönheit  im  Einzel- 
nen unterbrochen,  avxolg  scheint  im  Gegensatz  zu  den  Achä- 
ern und  Troern  die  Götter  selbst  zu  bezeichnen :  sie  zerbrachen 
unter  sich  den  schweren  Streit,  d.  h.  nach  Eustath:  sie  zertheil- 
ten  sich   in   viele  Theile.     Die    kämpfenden  Paare    werden    aller- 
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dings  im  Folgenden  genannt,  aber  zu  weit  entfernt,  um  mit 
diesem  Ausdrucke  in  Verbindung  zu  stehen.  Es  scheint  einfach 
zu  heissen  :  sie  geriethen  unter  sich  selbst  in  heftigen  Streit. 
Qr\yvvvxo  ist  bloss  der  gesuchtere  Ausdruck  für  öaxiovxo  in  dem 
ebenfalls  bildlichen,  aber  einfacheren 

H  26  4.  Iv  {ii(ju3  a{.iq,OT£(jOL  fiivog  '' '  AQi\og  duxiovxut. 
Rost  übersetzt :  „sie  theilten  in  der  Mitte  die  Wuth  des  Krieges", 
d.  h.  zu  gleichen  Theilen,  indem  jeder  Theil  mit  gleicher  Wuth 
focht  (Da.  ed.  Ro.  v.  duxiof-iai)  ;  doch  ist  die  gewöhnliche  An- 
nahme wahrscheinlicher,  dass  ev  fie'&u)  den  Raum  zwischen  den 
kämpfenden  Heeren  bezeichne.  Endlich  ist  aus  der  Ilias  noch  zu 
erwähnen 

H  241.  oida  d'  ivl  axadirj  difih)  fie'Xneadat  '''AQfiV 
Auch  dieser  Ausdruck  ist,  wie  die  2  vorhergehenden,  vom  Dich- 
ter ohne  besondere  Veranlassung,  einem  einfachem  und  natürli- 
cheren vorgezogen  worden.  Die  Odyssee  bietet  X  313.  314.  iv 
' OXupnw  (fvlönida  oxr}(j6tv  und  n  292.  (r  11)  tyw  axt'joavxeg 
iv  vfi7v.     Endlich  hat  der  Hymnus  auf  Demeter 

Hy.  At].   266.      nöle^ov  aal   (pvXoTiiv   alvf'jv 

267.      aiiv  iv   aXXf]Xoi(n   (Jvva£ov(Tiv. 
Bildlich  ist  ferner  in  der  Ilias 

B  340.  iv  Tivfjl  drj  ßovXul  xe  yevolaio  {ii]dtu  x  avd(jüHv 
Der  Dichter  erreicht  seinen  Zweck  dem  Gedanken  durch  den 
bildlichen  Ausdruck  grosses  Gewicht  zu  geben,  wie  B  175,  auf 
sehr  glückliche  Weise,  weil  sie  einfach  ist:  seh.  BL :  ovx  ixe 
ßovlwv  6v}](Jtg,  dcfCcvtG&^Gtzai,  di  TiavxeXcog  i]  ßovXr].  Eust.  177, 
19.  Tiavv  ßa(jvvo{A,ivi]g  xpv%ijg  iaxiv.  olovil  yag  (fn?Giv  Öxi  xav- 
öilev  al  ßovXal. 

Mit  gleichem  Rechte  ist  der  nächste,  mit  iv  gebildete,  bild- 
liche Ausdruck  der  Ilias  gebraucht,  wenn  von  Andromache,  als 
sie  Hektor  zum  letztenmale  sieht,  gesagt  wird 

Z  406.  ev  x  uga  ol  cpv  XeL9^ 
seh.  B  bemerkt  xo  övaanoanäaxMg  e%£(j&cci  xov  avögog  (vrgl.  H 
108)  ön\ol;  siehe  Z  253.  Tl.  M  232.  2  384.  423.  K  280. 
Einmal  vorhanden,  werden  solche  Ausdrücke  auch  ohne  beson- 
dere Veranlassung  gebraucht ;  als  ein  Zeichen  des  Verfalls  aber 
kann  man  Auflösungen  von  dergleichen  Wendungen  ansehen  wie 
x  397  und  das  noch  ungefälligere  co  409. 

Der   Odyssee    eigentümlich    in    dieser  Art   ist    die  Metapher 
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welche  das  Erstaunen  der  Feier  malt,  in  dem  Augenblicke  wo 
Telemach,  zum  Bewusstsein  seiner  Lage  gelangt,  zum  erstenmale 
als  Mann  Feinden  gegenüber  ,  seinen  langverhaltenen  Unwillen 
ausspricht 

a   38-1.      cog  eqxxd''   ol  d'   aga  navxtg   6da£,  tv  %tiXtGi,  qvvxtg 
(382.      TfiktfAccftov  &uv^.ia^ov ,   o   fiapacdicog   dyögtvtv). 
wiederholt  #409.  ^268. 

Solche  Ausdrücke  charakterisiren  die  Ruhe  des  alten  Epos 
und  wurden  in  dem  spätem  nicht  einmal  nachgeahmt. 

Die  nächste  Metapher  braucht  Menelaos ,  der  Urheber  des 
verderblichen  Zuges,  als  die  besten  der  Argiver  vor  Heklors  Her- 
ausforderung verstummen  und  er  mit  dem  Bewusstsein  zum  Kam- 
pfe aufspringt,  dass  er  dem  Tode  von  des  stärkern  Hand  entge- 
gen gehe 

H  101.  ctviccg  vneg&s 

102.  vlurjg  migaz  tfiovcat  iv  a&aväxoiGV  &so7div, 
To  uvtaov  olbtv  wg  y.ou  6  Tlgia^iog'  Ztvq  (xiv  zbyt  otös  (7^308) 
sagt  seh.  B.  Die  -Stelle  für  die  Metapher  ist  glücklich  gewählt, 
aber  das  Bild  selbst  ist  zu  künstlich  um  einen  ganz  reinen  Ein- 
druck zu  hinterlassen.  Siehe  die  ausführliche  Erklärung  bei  Eu- 
stath  p.  538,  24  xganiv  ^txacpogcyiojg  und  g%oivü)v);  noch  ge- 
suchter, aber  wegen  2T143  und  71630  möglicherweise  richtig, 
ist  die  Heynes  (z.  d.  St.).  Der  Gedanke  selbst  kehrt  in  vielfacher 
Gestalt  wieder ;  hier  können  bloss  die  Stellen  zusammengestellt 
werden  wo  das  durch  iv  bezeichnete  Verhältniss  bildlich  genom- 
men ist.  An  der  vorliegenden  Stelle  kann  man  noch  räumlich 
fassen  ,,an  dem  Orte  wo  die  Unsterblichen  thronen ,  befinden 
sich  die  Enden  des  Sieges"  aber  dem  Sinne  nach  grenzt  iv  an 
die  Bedeutung  von  penes,  in  welche  es  an  andern  Stellen  gera- 
dezu übergeht : 

U  630.  tv  yag  %&Q(si  xilog  TtoXtpov ,  iniotv  $  ivl  ßovXrj 
„in  den  Händen  liegt  die  Vollendung  des  Kriegs ,  im  Rate  der 
Worte."  Die  venetianischen  Scholien  enthalten  keine  Bemerkun- 
gen ,  wie  häufig  in  späten  Büchern  auch  bei  sehr  schweren  Stel- 
len. Auch  Eustath  scheint  in  seinen  Quellen  nichts  gefunden  zu 
haben ,  denn  er  wiederholt  nur  bekanntes.  Heyne  bemerkt  mit 
Recht  „debebat  esse:  ßovXtjg  d'  iv  tntcwjiv"  und  wenn  er  hinzu- 
setzt ,,sed  poeta  convertit  orationem  ut  solet  facere"  so  spricht 
er  von  lyrischen  und  dramatischen  Dichtern ;  bei  einem  Epiker  ist 
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eine  solche  Umstellung  höchst  auffallend.  Es  finden  sich  hei  Ho- 
mer nur  wenige  so  abstracte  Ausdrücke ,  als  dieser ,  aber  ihm 
ähnelt: 

O  741.  tw  iv  %£QgI  qjaog 3  ov  fieiXi^lrj  noXifioio 
Der  Ausdruck  ist  an  sich  bildlich  und  es  kommt  noch  die  Meta- 
pher „Licht"  für  „Heil"  hinzu.  Dionys  der  Thraker  las  fitiXi^ifi 
im  Nominativ  „iv  %eg(jlv  7)  owzrjgia'  ngogrjvetu  di  ovx  i'azi  no~ 
Xtpoio".  Der  Gegensatz  dieser  beiden  Sätze  ist  besser  als  der 
zwischen  %£Q(jiv  und  peXi^lr,  noXe^oto  ?  denn  man  muss  unter 
%tQ(jiv  „unausgesetzt  kämpfen"  verstehen.  Gleichwohl  ist  die 
Ueberlieferung  für  den  Dativ.  Entsprechend  beschreibt  Hesiod 
einen  gesetzlosen  Zustand 

He.   "Eg.    192.     dlnij    d'    iv    xfQGl'"    das    Re°ht   ruht   in    der 

Faust. 
Ebenso  ist  iv  gebraucht 

He.  "Eg.    41.      iv  püild%>j  zs   'Aal   daqjode'X'o  fiiy'  öveiag 
„im  einfachen  liegt  der  Nutzen,    die  Zufriedenheit."     Weiter  geht 
Apollonios  der  diese  Form  sehr  liebt 

Ap.  II,    333.      qidog  ov   vv  zt  zoggov 

334.      l'(i(j£t3   iv   £V%ot)X}j<Jtv  boov  z*   ivl  xdgzt't'  %sigajv 
II,   641.     vfisiiptj   dgszij   i'vt  ödgaog  di'^oj 
TV,   202.  vvv   ivl  %£Q<Jiv 

203.      Tiaidug   ioitg  ndzgr}v  zs   tyllrjv  ysgagovg  zs  zo- 
xrjag   (Yv%OfASv) 
Qu.  XI,  181.   182.     [iovvoig    ydg  s\'  iv  rcoalv  snkszo    vogzov 

iXncogf]. 
Sinnverwandt  ist  eine  ähnliche  Wendung,    welche  sich  gleichfalls 
zuerst  in  der  Ilias  findet. 

P  514.      zavzu   deolv   iv  yovvaat,  as7zat>  (T435.    «267.400. 

n  129.   vrgl.   Qu.  VII,  71.) 
härter    bei  Quintus    (VI,  310)   d&avdzcov  ivl  yovvaatv   iGzr\giy.zut. 
Mit  Personennamen  nimmt  dann  iv  die  Bedeutung  penes  an : 
je   69.      dvva^tg  ydg   iv  v[a,7v 

He.  "Eg.   669.      iv    zolg   ydg    zsXog    iazlv    6{A(t)g    dya&olv    zs 

xaxaiv  zt. 
und  sehr  hart 

Ap.   III,   549.   550.      -dsrj  ivl  Kvngidc   vogzov  eaasa&ac 
Die    oben    erwähnte  Metapher   „Licht"    für  „Heil"    ist   auf  wenige 
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Bücher    der  Ilias    beschränkt;    sie    kommt   in   einer  andern    bildli- 
chen Redensart  vor  : 

11  95.    96.      iurjv   tyäog   £v   vr}£GGi   ötpjg 
In    den    spätem    Büchern    der   Ilias    werden    die    bildlichen    Aus- 
drücke zahlreicher  und  härter.     Hieher  gehören   noch : 

/  97.      iv   aol  [.uv  Xrj'^ü) ,    oio   d'   ug'E.o^iut 
und   £2  522.   523.     alytu   d'   t).inrig  iv  üufAto  xaxuxiiGßut,  täao^ev. 
und  aus  der  Odyssee 

ö  777.      ivl  cpQtGiv  i]QUQ8v  riixiv 

d  809.      uvmggovg'  iv  6v£iQ£ti]G(,  jivXtjgc 

o   356.      iv  Wjuta  yrjga'i'  üfjnev, 
aber    alle    sind    ohne  Nachahmung    geblieben ,    gleich    als    sei    der 
Kreis  des  nachahmungswerthen  auf  die   ersten  Bücher  beschränkt; 
nur    der    letzte    Ausdruck    befand    sich    früher    He.  "Eq.   705    im 
Texte.      Dagegen  vergleicht  sich  mit 

v   291.   292.      og   ßs  nagiX&ot  tv   nävx£GGt  ÖoXoigiv 
der  freiere  Ausdruck  eines  Hymnus 

Hy.  XIX,    16,    17.      xöv  yt  nagudgäpot   iv  [AtXitGGiv   ugvig. 
Bei  Hesiod  stehen   vereinzelt: 

He.   "Eg.    369.      ötiXrj   d'  ivl  nu&(Jiivi   qj£idw 
'Eg.   749.     xo7g   tvi  noivi) 

'Eg.    278.      ov   diu?]   ioxlv  iv   auxolg  (üijgGi'v) 
und  bei  Apollonios 

Ap.  I,   441.     anzLQtGiQb  d'  ivl  pauocp  (äe&Xoi) 

I,  1211.      xoioLGtv  iv  ifß-iaw   avxog  ecfjegßfp 

II,  644.      (jiihtG&e)  t'pnedoi,  agyaXiutg  ivl  öilfiaaiv 

III,  605.      (cfjccTü)    ivl   XaXxiontjg    yfvtf]    xdde   Ivygu  x£~ 

III,   457.    458.      iv   ovccgiv  <f   allv  6gwg£t   avdr]  x£  püdoi 

x£  (AiXicpgovsg 
Mit  Quintus  hat  Apollonios  gemein : 

Ap.  III,    314.      ä  d'  iv  tiogIv   u[a,[aov   bgcog£v  {sinait)* 
III,   836.      (a%ea)  xa  oi  iv  tiogIv  ?]£v  (Qu.  XII,   593) 
Die  hauptsächlichsten  dieser  Gattung  welche    nur  Quintus  anwen- 
det sind: 

Qu.   I,   97.      vnigxaxog  r\£v  iv  %äg[Ai] 

I,   709.  710.      \A%b\f}i    pl'gac     iv     ui'huxl    %£igctg     (vrgl. 

IV,   341) 
III,    163.      txi  yäg   oi  ivl  cpQ£Giv  tgMv  cupu  (vgl.  III,  139) 
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III,    455.      hl  7Ttvd-£(nv  yfjpag   tca{>ti, 

XIII,  400.  iv  ktyt'sfjßi  Tjag^liTSv. 
Bei  einem  Rückblicke  auf  die  Menge  der  angeführten  Einzelnhei- 
ten findet  man,  dass  die  Bücher,  welche  auf  dem  ersten  Stand- 
punkte stehen  oder  sich  demselben  nähern ,  Bilder  nur  selten 
und  mit  Vorsicht  anwenden.  Sie  geben  durch  die  Abweichung 
vom  eigentlichen  Ausdruck  dem  Gedanken  einen  Nachdruck,  wel- 
chen die  spätem  Bücher  nicht  mehr  erreichen.  Meist  ist  daher 
die  Stelle,  wo  eine  bildliche  Wendung  zuerst  vorkommt,  ungleich 
schöner  und  reicher  als  diejenigen,  wo  sich  dieselben  Wendun- 
gen oder  statt  ihrer  ähnliche  wiederholen.  Selten  erheischt  in 
den  letzteren  Fällen  die  Sache  selbst ,  dass  ein  Gedanke  beson- 
ders hervorgehoben  werde;  selten  ist  es  die  Absicht  des  Dich- 
ters gewesen,  durch  den  abweichenden  Ausdruck  diese  Wirkung 
hervorzubringen.  Vielmehr  scheint  das  Bildliche  in  den  spätem 
Dichtern  immer  weniger  als  etwas  Abweichendes  gefühlt  zu  wer- 
den,  es  tritt  gleich  jeder  andern  Redewendung  in  Nebensätzen, 
oder  in  beiläufiger  Anführung,  wie  etwas  Gewöhnliches  auf.  Und 
wenn  diess  von  den  Gesängen  des  zweiten  und  dritten  Stand- 
punktes im  Vergleich  mit  A  gilt ,  so  stehen  wiederum  Apollonios 
und  Quintus  in  einem  ähnlichen  Verhältniss  zu  ihnen,  wie  sie  zu 
jt ;  sie  bilden  gleichsam  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  feinen 
Gefühle,  welches  sich  in  den  bildlichen  Ausdrücken  der  ersten 
Gesänge  zeigt,  und  dem  Ungeschmack,  mit  dem  Apollonios  sol- 
che Bilder  anwendet.  So  zeigt  sich  auch  bei  dieser  dritten  Er- 
scheinung, wie  bei  der  Verbindung  von  Abstracten  mit  av  und 
dem  ungenauen  Gebrauche  der  Präposition ,  eine  allmäliche  Ent- 
wickelung  der  Rede,  ein  allmäliches  Freierwerden  des  Ausdrucks, 
in  vielen,  überaus  fein  unterschiedenen  Mittelstufen.  Dass  nicht 
überall  die  Grenzen  scharf  gezogen  werden  können,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache  und  spricht  für  die  Richtigkeit  der  aufgestellten 
Ansichten.  Hier  können  nur  die  allgemeinsten  Umrisse  der  Be- 
wegung gegeben  werden ;  erst  eine  vollständige  Untersuchung  nach 
allen  Seiten  der  Sprache  hin  würde  im  Stande  sein,  das  Ange- 
fangene zu  vollenden. 

Es  sind  der  Vollständigkeit  halber  noch  die  Fälle  anzureihen, 
wo  lv  von  der  Zeit  gebraucht  wird.  Namen  von  Zeitabschnitten 
sind  abstract  und  die  aufzuzählenden  Fälle  gehören  daher  mit  zu 
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den  Verbindungen  von  lv  mit  Abstracten.     Bei    den  Epikern   sind 
die  Beispiele   seltener;  das  älteste  ist 

B  471.  mgtj  lv  tiagtvfj  [II  643]  ebenso  a  366  [g  301] 
tempore  verno  vrgl.  Hy.  cEq.  68.  155.  400.  He.  'Eq.  575.  Ver- 
schieden ist  h  wgi]  justo  tempore  q  176.  —  Ferner  ^76  ovx 
lv  fttQtb  ovx  lv  6tiwq7]  (Qu.  XI,  148).  Sonst  gehören  noch  hie- 
her  yi  173.  2  251.  He.  ''Eq.  792.  800.  Ap.  I,  1080.  III,  327. 
799.  863.  IV,  60.  236.  244.  1479.  1502.  Qu.  II,  563.  VII, 
306.     XIV,   275. 


2»     Die    Präposition    Ix. 

Die  Präposition  In,  vor  Vokalen  £'£*-,  steht  ursprünglich  bei 
dem  Gegenstand  der  etwas  bewegtes  vor  der  Bewegung  in  allen 
drei  oder  nur  in  einer  Richtung  umschloss,  durch  die  Bewegung 
aufhört  es  zu  thun 

A   194.     tXxtxo  d*  ix  xoXtolo  fiiyct  £i(fog 

E   142.      wQfAaT*  ix  ftulanoLO 

A  269.   270.      ix    UvXov  IX&cov  xqXodtv   it   ocnlrjg  ya/^g. 
Statt  des  Ländernamens  bezeichnet  zuweilen  der  Name  des  Volkes 
den  Ort  wo  es  wohnt 

€  282.     l'£  Ai'&iÖttmv  äviwv 
und  ohne  Angabe  des  Namens 

y  318.  319.  siXrjXov&ev  ix  iwv  avd qwtmüv. 
Die  Verbindung  der  beiden  Gegenstände  vor  der  Bewegung  wür- 
de durch  iv  ausgedrückt  worden  sein  und  das  räumliche  ix  steht, 
wie  lv ,  bei  abstracten  Substantiven  nur  unter  gewissen  Beschrän- 
kungen. Bei  den  abstracten  welche  von  räumlichen  Verhältnissen 
gebildet  sind ,  wie  Gipfel  in  Mitte ,  wird  ix  noch  streng  räumlich 
gebraucht 

77  144.     (noge  ^eXi^v)   UrjXlov   ix  xoQvcprjg, 
Wenn   aber  Agamemnon  dem  Hektor  droht,    er  werde    sich    nach 
Ruhe  sehnen 

.ZZ  118.  ct'ixs  cpvyr]Giv 

119.      drj'i'ov  ix  noXifioio   xccl  alvrjg  dtji'oxrjxog 
so  würde  Hektor   durch    seine    Flucht   nicht   nur    den  Ort   wo    er 
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verweilt  verändern,  sondern  gleichzeitig  den  Zustand  in  dem  er 
sich  befindet.  Ebenso  wenn  Hektor  wünscht  dass  einst  die  Troer 
seinen  Sohn  bewundern  mögen 

Z,  480.  ix  nolt[Aov  avtovxa 
so  ist  ix  noke'fiov  nicht  wie  die  adverbiale  Bestimmung  in  a  259 
£f  'EyvgrjQ  avtövxa ,  reine  Ortsbestimmung,  sondern  aus  dem 
Kriege  zurückkehren  ist  gleichbedeutend  mit  „nach  vollbrachten 
Kriegsthaten"  zurückkehren  und  drückt  einen  Zustand  aus  den 
Astyanax  durchlebt  haben  würde.  Verbindet  sich  also  i$  mit  sol- 
chen abstracten,  so  bezeichnet  es  Veränderung  des  Orts  und  des 
Zustands;   es  wird   also  nicht  mehr  rein  räumlich   gebraucht. 

Es  ist  aber  ferner  möglich  aus  einem  Zustand  in  den  andern 
überzugehen  ohne  körperliche  Bewegung,  wenn  wir  z.  B.  sagen 
„aus  Hass  in  Feindschaft"  oder  Nestor  von  Achill 

K  106.  elxev  'slxbXltvg 

107.  ix  %öXov  aQyaXioLO  f.i£Tct(si()ii})r}  qilXov  i)toq. 
Dieser  Gebrauch  ist  stets  bildlich,  die  hier  zu  erwähnenden  Fälle 
gehören  auch  zu  den  bildlichen  Redensarten,  sie  sind  nicht  zahl- 
reich weil  die  Sache  selten  vorkommt.  Namentlich  ist  bei  Homer 
dieser  Sprachgebrauch  wenig  verbreitet ;  und  erst  Quintus  hat 
sich  an  ihn  gewöhnt.  Häufig  ist  es  schwer  Fälle  wo  ix  die  Ur- 
sache aus  der  etwas  herkommt,  oder  solche  wo  es  das  zeitliche 
Nacheinander   bezeichnet,    von   den  hieher  gehörigen  zu  sondern. 

Man  kann  zweifelhaft  sein  ob  abstracte  der  ersten  Klasse  in 
der  Verbindung  von  ix  sich  wirklich  von  concreten  unterschei- 
den. Innerhalb  der  Homerischen  Gesänge  ist  die  Frage  ohne 
Einfluss ;  erst  bei  den  spätem  zeigen  sich  auf  diesem  Gebiete  Er- 
scheinungen, welche  eine  grössere  Freiheit  des  Ausdrucks  bekun- 
den: Ap.  II,  224.  m  no&ev  uqQtiGToio.  —  Qu.  III,  437  und  XII, 
509.    sxno&tv   uiiQocpaTOio.     X,  59.    *§  ollyoto. 

Bei  £§  vTivov  kann  sich  der  Dichter  eine  Bewegung  denken 
(avögovaev) ,  doch  scheint  es  zur  3ten  Klasse  zu  gehören.  Der 
Gedanke  kann  auch  anders  ausgedrückt  werden  vrgl.  d  730.  Es 
findet  sich  zuerst  B  41  wo  Agamemnon  über  Trojas  Eroberung 
nachdenkt  und  dann  aus  dem  Schlafe  erwacht.  Es  ist  möglich 
dass  der  Vers  eingeschoben  ist ,  wie  überhaupt  es  bei  B  merk- 
würdig ist,  dass  viele  in  sprachlicher  Hinsicht  anstössige  Verse 
auch  sachliche  Bedenken  gegen  sich  haben  und  im  Sinne  so  ver- 
einzelt stehen,  dass  sie  spurlos  verschwinden  können.     Betrachtet 


43 

man  mit  Lachmann  auch  die  ßovXrj  als  Einschiebsel,  so  fällt  auch 
B  84  ix  ßovXtjg,  eine  Verbindung  der  2ten  Gattung.  Dann 
würde  B  keine  Verbindungen  mit  abstracten  haben  und  A  ganz 
gleich  stehen  ;  denn  der  erste  Gesang  ist  ganz  frei  davon.  In  r 
findet  sich  ix  jroXifAov  (428),  A  ist  ganz  frei,  E  *)  hat  *§  vttvov 
413.  ix  noXipov  xal  difi'oxrjxog  409.  ix  cpXohßoio  469.;  in  Z 
findet  sich  ix  %a}@?]g  516  und  ix  noXipov  480.  501.  in  //,  drftov 
ix  noXifiov  xal  alvrjg  dtjiOTtjTOQ  119  und  17  4.  0  ist  ganz  frei. 
So  sind  in  den  ersten  8  Büchern  Beispiele  dieser  Verbindung 
Überaus  selten ;  sie  scheint  in  schwachen  Anfängen  gleichsam  zu 
entstehn  wie  es  ähnlich  bei  der  Präposition  iv  der  Fall  ist.  Häu- 
fig werden  diese  Verbindungen  erst  in  einzelnen  Theilen  der  Ge- 
sänge des  2ten  Standpunktes.  In  A  nemlich  findet  sich  ix  Xo- 
%ov  379.  ix  ßsXiouv  vnaye  Ztvg  ix  xe  xovhjg,  ix  x  avdyoxxa- 
airig  ex  &  aYpaxog  163.  164.  ix  sroXi^ov  590.  und  diese  Re- 
densart ix  noXifiov  findet  sich  auffallend  häufig  in  dem  letztem 
Theile  von  A  (597.  612.  663.  752.  811).  Dass  diese  letzte  Hälfte 
von  yl,  welche  Nestors  Thaten  ausführlich  erzählt,  mehrfach  auch 
in  sprachlicher  Hinsicht  von  ihrer  Umgebung  abweicht,  ist  schon 
von  andern  bemerkt  worden.  In  M  findet  sich  ix  noXi^ov  123. 
in  N  ix  noXipov  211.  515,  vnix  xaxov  89  indem  metaphorisch 
xaxöv  für  Krieg  steht ,  in  £  nur  das  ebenfalls  metaphorische  ix 
novov  429,  in  O  vnix  xaxov  700.  vnex  Savaxoio  628,  in  TL  **) 
nur  1%  ivonrjg  782.  Mit  der  zweiten  Hälfte  von  A  steht  erst  P 
gleich,  wo  sich  ix  noXipov  189.  239.  452.  700.  735.  vnix  oqv- 
[xaydov  461.  ix  novov  718  und  *§  ivonrjg  714  finden,  das  letzte 
in  sehr  harter  Verbindung,  in  2  findet  sich  ix  noXipov  307;  in 
T  ix  xoQvcprjg  391.  ix  noXijAov  73;  hier  findet  sich  auch,  aus- 
genommen eg  vnvov  ?   das  erste  Beispiel  der  3ten  Klasse 

T  290.  dig  (xot  distal  xaxov  ix  xaxov  (vgl.  He.  08.  800) 
T  hat  ix  (fXoioßow  377.  ix  davaxoio  300.  350.  &  ix  noXi- 
fiov  422.      X,   ix  ftavaxov   175  und  das  harte  ix  danvog  496. 


*)  E  157.  763.  n  252.  P  207.  *  598.  X  444.  Jl  705  hat  I.  Bek- 
ker  die  in  andern  Ausgaben  gewöhnliche  Schreibart  ggggg  ex  ver- 
lassen und  ist  zu  der  frühern  Schreibweise  zurückgekehrt,  welche 
in  mit  dem  Verho  zu  einem  Compositum  verbindet. 
**)  Ia  xofivcpfjt;  144  von  Zenodot  gar  nicht  aufgenommen,  weil  er  aus 
T  391  hieher  gekommen,  seh.  Ven.  zu  140.  Z^vodoroq  tovtov  d&t- 
rijoaq  rovq  et-fjk  rioaa^aq  ovk  ayycupiv. 
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Auf  dem  3ten  Standpunkte  stehet  Ä",  voraus  schon  oben 
angeführt  ist  V.  107.  ix  yoXov  ftttteötgityri  rjTog;  der  einfache 
Ausdruck  dieses  Gedankens  ist  ^282.  nave  xeov  fxivog  oder  ib. 
283  iitdttitv  yöXov.  Ausserdem  hat  K,  i'§  vnvov  138.  162.  519. 
/  hat  das  einzige  mit  in  verbundene  Gollectivum ,  wenn  man  B 
84  ausnimmt. 

/  640.  641.  vnwQoq.ioi,  di  toi  eipsv  nXri&vog  ix  Aavautv 
schl.  L.  ix  tov  nX^ovg  ijxeiv  cpt'joag  u.  s.  f.  Zenodot  schrieb, 
wahrscheinlich  um  diese  auflallende  Verbindung  zu  beseitigen, 
aÖQOoi  ix  Aavoiwv  und  geriet  dadurch  in  eine  unangenehme 
Härte.     Dasselbe  Buch  braucht  zweimal  bildlich  ix  ftvpov 

I  343.      ix    dvpov    yiXaov    dovgtXTi]Tr}v     neo    iovaccv  ,     vgl. 

V.    486; 
der    sehr   abstract   ausgedrückte  Gedanke    findet    sich    in    schöner 
Anschaulichkeit 

ji    112.  noXv   ßovXoftcci  avTtjv 

113.  olxoi  iystv,     xal    yüg   gä  KXvTui{iv})GTgr}g   ngoßi- 

ßovXu 

114.  novgidhjg  aXoyov ,   inel  ov   i&iv  iaxi  yzgtlmv 

115.  ov     dt\uag    ovdi    qiv>]v    ovt*    äg'     qgivccg    ovze    xt 

igyto 
Eustath  erklärt  p.  656,  48.  dvTi  tov  ix  tyvyrjg  f.u'at]g  o  xul  ix&v- 
fAOjg  XiytTcti  xolt  inhuGiv  ngoüeaeug ,  unolov  xcct  to  ixvofAiwg 
avzl  tov  Xlocv  xcci  t%to  näar,g  vo(.ii(Jtcog  ?jyovv  ajg  ovx  av  xtg  vo- 
pique.  und  wenn  er  einige  Zeilen  vorher  p.  656,  31.  zu  Vers  338 
sagt:  oti  agioxet,  Tolg  g^Togoi  tov  igcüiwvTu  ov  \ibvov  iv  Gyrt  - 
[iccti,  diX?]tA[ADLTM  aXXä  xal  iv  anXij  igwirjati  öiov  tivut  ovToig 
igcozäv  cJj  pr}  av  dvvijOOfiivov  tov  igcoTüjpivov  gadicog  unoxgl- 
vaG&ai  u.  s.  f.,  so  macht  er  mit  Recht  auf  den  rhetorischen 
Charakter  des  Gedichts  aufmerksam,  der  sich  eben  so  gut  in  der 
Anlage  der  Reden  zeigt  als  im  einzelnen  des  Ausdrucks ,  wie  z. 
B.  in  der  oben  erwähnten  Stelle  neben  der  aus  ^/.  Auch  seh. 
B  macht  zu  Vers  340  Bemerkungen  über  die  rhetorische  Ge- 
schicklichkeit, welche  sich  in  der  kunstgerechten  Abstufung  der 
Fragen  zeige.  An  der  2ten  Stelle  V.  486  bemerkt  Eustath  zu  (p. 
673,  21)  ix  dvfiov:  wg  ol  veohegol  qaaiv  ix&vpwg.  /nähert 
sich  in  solchen  Wendungen  dem  Standpunkte  der  neueren  Spra- 
chen ,  und  thut  es  nicht  selten  mehr  als  irgend  ein  anderer  Theil 
der  Ilias.     Ausdrücke  wie  „vom  Herzen"  dringen  erst  hier  in   die 
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Sprachweise  des  Epos  ein;  im  alten  Epos  kommen  so  abstracte 
Gedanken  gar  nicht  vor  und  findet  sich  die  Sache,  so  ist  der 
Ausdruck  ganz  sinnlich,  so  dass  man  nur  schwer  in  den  ver- 
schiedenen Einkleidungen  die  Einheit  des  Grundgedankens  her- 
ausfühlt. Noch  einmal  wird  in  einem  späten  Buche  der  Ilias  ix 
x)vftov  in  bildlicher  Bedeutung  gebraucht 

*P"  595.  ix  dvpov  ntaiecv 
„deinem  Herzen  entfalle"  V.  animo  excidere.  In  der  Odyssee, 
den  Hymnen,  bei  Hesiod  und  Apollonios  sind  die  Worte  nicht 
zu  finden ;  aber  Quintus  findet  an  ihnen  grosses  Wohlgefallen 
und  dehnt  ihren  Gebrauch  auf  jede  Handlung  aus ,  welche  man 
mit  Eifer  vornimmt;  s.  Qu.  I,  423.  III,  505.  549.  IX,  207.  XI,  147. 
295.  XIV,  94.  VII,  62.  Er  sagt  sogar  X,  411.  ix  ftvßöC  du'&tQ 
xudaMfioio  im  innersten  Herzen. 

Es  scheinen  demnach,  in  dieser  Hinsicht  /  K  und  *F  sich 
am  weitesten  vom  ursprünglichen  zu  entfernen ;  ihnen  am  näch- 
sten kommen  77,  P  und  die  2te  Hälfte  von  A  nebst  H^  welches 
letztere  sonst  eine  andere  Stelle  einnimmt. 

In  der  Odyssee  finden  sich  die  schon  bekannten  räumlichen 
abstracten  ix  xoQvq/tjg  ß  147.  ix  x^P*]?  n  352.  und  ix  Xo%ov 
n  463;  ferner  Zustände  denen  man  sich  durch  räumliche  Ent- 
fernung entzieht  ix  noli^iov  y  192.  ix  daväxoto  d  753.  t  63 
\t  566  x  134].  vnix  xaxov  \i  107  und  neu  ix  nopriijQ  &  568 
[v  150.  176];  ix  cfövov  %  376  nebst  dem  räumlich  gebrauchten 
Collectivum  i'%  ayoQrjg  x  1 1  4.  Von  Zuständen  die  nicht  räumlich 
erscheinen  ist  i£  vnvov  d  839.  o  44.  %p  16.  22.  schon  bekannt. 
Neu  sind  Verbindungen  wie : 

i  468.  i'£  okiyrjTiekifjg  xexaoprjöza  &V(ä6v 
oXtyrjTtekh]  ist  der  Zustand  den  Vers  456  beschreibt  „Ohnmacht" 
aus  der  Ohnmacht  war  Odysseus  in  den  Zustand  der  Erschöpfung 
übergegangen  „das  von  der  Ohnmacht  her  erschöpfte  Gemüt". 
Das  Verhältniss  grenzt  nahe  an  das  zeitliche  Nacheinander  und  an 
die  Ursache ;  ebenso 

gj   387.      ig  tQywv  fioyiovTeg 
In  den  Hymnen  findet  sich  i'§  vnvov  freier   als  man    gewohnt   ist 
Hy.  \4q.   181    vgl.    177;    im  Hymnus   auf  Hermes    umschreibt    ix 
ein  Adverbium    Hy.  cEq.   470.    (cpdn)   as    ix   nccafjg    öalijg   san- 
ctissime,    ib.   55.   i'§  amoa^aöl^g  neigcoftevog. 

Quintus  ist  an  Ausdrücken  wie  ix  noXipoio,  ftavaioio,    mä- 
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dotfiov,  ivonrjg,  u^ädoto,  (io&oio,  qiovou  überaus  reich.  Er  sagt 
auch  ix  doQnoio  II,  161.  VII,  709.  VIII,  496;  ix  xaxöxr]xog  igvo- 
nag  IX,  263.  und  ini  öoqttoio  in  xa^äxoto  xginovxo  XI,  327.  sie 
wandten  sich  von  der  Ermüdung  zum  Abendessen.  Noch  grössere 
Freiheit  hat  seine  Redeweise  wenn  sie  das  Uebergehen  von  einem 
räumlichen  Zustand  in  den  andern,  ohne  räumliche  Bewegung, 
ausdrückt. 

Qu.  I,   81.   82.      ßaibv   iav&ij  noXXijg  iv  xaxoxr)tog 

I,    197.      ix   yövov   dpyaliow   xal  'Aqsoq  d/.iTivevacü%u(v  ; 
vgl.    IV,  24.   243.    IX,  470;  bei  Homer  der  ein- 
fache Genitiv   O  235 
IX,   411.     (tkxog)  i'S,   oXoolo  \ioyoio  xal  aXyeog  hjacxGdcu 
IX,    105.      ix   xapaxoio  nikei  ftalirj   xe  xal  olßog 

108.     ex  x  olorjg  vovuoio  nileo  o&ivug  ix  xe  (A.6&010 
(elgrivri) 
VIII,   18.     ix  ftägaeog  alxrj   (yiyvexai) 
IV,    344.      ix   nolif.iov  ßagv&oiev 
siehe  ferner  X,  79.  XIII,  281.     Mit  dem  hesiodeischen 

He.    Ss.      447.      i'S,    oXiycov    ßgtäet    xal    ix    tioMüjv   fuelova 

&f)X£V 

vergleicht    sich    Qu.  VI,   215.    und    der    abstracte    Gebrauch  XIII, 
476.    477. 

So  zeigt  sich  im  Allgemeinen,  dass  der  Kreis  auch  dieser 
Präposition  sich  allmälich  erweitert,  indem  gewisse  Arten  von 
Verbindungen  ^  als  zu  abstract,  anfangs  nicht  gebraucht  wurden 
und  erst  bei  den  Spätem  häufig  werden.  In  denselben  Theilen 
der  Ilias,  wo  die  Verbindungen  von  iv  freier  werden,  kommen 
auch  sie  in  Gebrauch  und  erhalten  sich  gleich  jenen  in  demsel- 
ben durch  alle  folgenden  Dichter.  Beide  Erscheinungen  folgen 
offenbar  demselben  Gesetze  und  sind  auf  gleiche  Weise  zu  er- 
klären. Bei  iv  tritt  dieses  Gesetz  schärfer  und  deutlicher  hervor, 
weil  der  Beispiele  weit  mehr  sind;  auch  bei  ix  hätte  sich  eine 
grössere  Anzahl  von  Beispielen  zum  Beleg  anführen  lassen,  wenn 
nicht  die  verschiedenen  Bedeutungen  dieser  Präposition  auseinan- 
derzuhalten wären;  denn  auch  wenn  ix  die  Ursache  oder  das 
zeitliche  Nacheinander  bezeichnet,  lässt  sich  leicht  erkennen,  dass 
die  spätem  Dichter  mehr  abstracte  Substantive  zu  ix  setzen ,  als 
die  frühern,  weil  ihre  ganze  Anschauungsweise  sie  mehr  gewöhnt 
hatte ,  auf  die  allgemeine  Ursache  zu  achten  ;    als   auf  die  beson- 
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dere  Form,  in  welcher  dieselbe  eine  bestimmte  Wirkung  hervor- 
brachte. Ehe  aber  zur  Darstellung  dieses  Gebrauchs  geschritten 
werden  kann ,  ist  es  nothwendig  ,  einige  Fälle  anzuführen ,  wo 
ix  zwar  streng  räumliche  Bedeutung  hat,  aber  in  harten  Con- 
structionen  vorkommt.  Diess  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  Bü- 
cher des  zweiten  Standpunktes. 

Die  Härte  solcher  Constructionen  wird  gewöhnlich  dadurch 
erzeugt,  dass  das  bei  ix  nötige  Verbum  der  Bewegung  entwe- 
der ganz  fehlt  und  aus  dem  Sinne  ergänzt  werden  muss,  oder 
von  der  Präposition  zu  entfernt  steht.  Eine  solche  Ungenauigkeit 
liegt  schon  in 

T  375.      wg    d'    Ör     av     ix    növxoio    (lilag   vavxyüi    qavrjy 

(w   83) 
denn    die  Schiffer    sehen    zwar    das   Schiff   aus   dem  Meere,    aber 
es  erscheint    ihnen    im   Meere    (Herrn,   ad  Vig.  p.  855)    vgl.    er  73; 
härter  aber    sind  einige  Stellen  aus  den  Kämpfen   um  Mauer   und 
Schiffe  nebst  der  Patroklie 

2V  301.  ix  ®QYiY,r\q  'jEcpvgovg  {Atta  &wg^(TG6(j&ov  *) 
und  ]V  492.  493.  iitxa  xxlXov  eanexo  [Arjka,  Tiibii&v  ix  ßoxaviyg 
wo  seh.  Ven.  sagt:  ix  ßoxdvr\g  tax}  itexd  xtjv  ß-6(jx?j(nv  wg  Xiyo- 
iiev  i'£  aQiGxoh  nagiooiiat,  avxl  xov  iisxcc  xo  agiGxov.  Eustath 
p.  918,  40.  wiederholt  und  führt  als  fernem  Beleg  an  ix  vvxxmv 
uve^oi  ftaXenol  ([A,  286)  ocvxi  xov  iitxu  xdg  vvxxaq.  Wenn  aber 
ßoidvt]  „Gras,  Futter"  heisst  (x  411),  so  kann  in  ßoxävrjg  nicht 
Zeitbestimmung  sein,  wie  in  vvxxoov ,  ilj  ccqigxov,  sondern  die 
Construction  ist  Zusammenziehung  eines  Gedankens  wie  x  159. 
xaxr\Yev  ix  voiiov  vfojg  niö^evog  ,  indem  aus  iontxo ,  welches  in 
li.  xxllov  schon  seine  Beziehung  hat,  noch  einmal  ein  Verbum 
der  Bewegung  ergänzt  wird  (bibiturae  e  pascuo  sc.  euntes  Damm, 
v.  ßoxäi'f] ,  potum  duetae  a  paseuis,  von  der  Weide  zur  Tränke 
Voss). 

In 

£  153.      'Hqti   d'  sigeids 

154.      axa(j    i'£    OvkvfAnoco   dno   glov 
ist  i'S,    Ov.  and  gi'ov  mit  einer   gewissen  Freiheit    zu    eigs7ds   be- 
zogen,  obwohl  es  bei  axäau  steht;  vgl.  q>  420.     Dass  2   Ortsbe- 


*)    Pausanias  (IX,  36,  2)   citirt  ik  'Eqivgovq  nokepov  fjuixa  s.  Spitzner  z. 
d.  St. 
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Stimmungen  gegeben  werden,  wo  eine  genügt,  ist  wenigstens 
keine  Schönheit,  und  der  Hiatus  vor  an 6  (Heyne  z.  d.  St.)  macht 
den  Vers  unangenehm.  Heyne  billigt  Bentleys  Vermutung  der  Vers 
sei  eingeschoben,  da  sein  Inhalt  sich  V.  225  finde.  Eine  andere 
Stelle  dieser  Art  erregte  schon  bei  den  Alten  Bedenken : 

TI  667.  %£luiv£(fi£g  «Tpct  xä-&i]QOv 

668.  i\&wv  ix  ßsXiwv  Zapnrjdovu 
Das  hier  fehlende  usiQotg  findet  sich  V.  678.  in  einer  ähnlichen 
Construction.  Eustath  p.  1 4  06,  43.  nimmt  die  Ellipse  von  ae'tQag 
an,  erklärt  aber  dennoch  den  doppelten  Accusativ  durch  xov  dt 
(jxÖTug  oooe  KulvifJtv  ein  Beispiel  welches  durchaus  nicht  ent- 
spricht ,  weil  in  solchen  Fällen  des  doppelten  Objectcasus  das 
ganze  und  der  notwendig  dazu  gehörige  Theil  neben  einander 
stehen ,  hier  aber  das  Blut  dem  erschlagenen  Sarpedon  nur  zufäl- 
lig anhaftet.  Deshalb  las  Aristarch  Zu gn?']  dorn.  Heyne  macht 
noch  auf  die  Tautologie  aufmerksam  xaluLveqitg  vufxa  K«^^üi/ 
(667)  und  Iovgov  7iozcc[ao7o  ()of}(jiv  (669).  Das  zweite  thut  Phoi- 
bos  V.  679  wie  er  überhaupt  Zeus'  Befehl  aufs  Wort  ausrichtet, 
nur  xi\aiv£ty£g  ccTfAa  xu&r]Qot>  scheint  er  vergessen  zu  haben. 
Aus  der  Bemerkung  des  Scholiasten  zu  668  scheint  hervorzugehen, 
dass  Zenodot  die  Verse  666 — 83  athetirte,  und  ein  Verlust  wür- 
den sie  allerdings  nicht  sein,  Vers  666  selbst  ist  wiederholt  aus 
Ö  220,  so  wie  Vers  667  eine  unglückliche  Nachahmung  von  O 
221  scheint,  wenigstens  scheint  das  unpassende  ilüwv  aus  dem 
dortigen  zqx60  entstanden. 

Hart  ist  ferner 

S  129.    130.     tywpt&u  ötjioTijTog  in  ßilimv 
nicht  allein  weil  ix  ßbkewv  so    viel   ist    als    ixxog    ßtXiwv  *),    wie 
die  Schoben   bemerken,    sondern   weil    man    auch  dann  noch  ein 
Particip,    wie    ^.ivovxsg ,    dabei    erwartet.      Solche    Härten    haben 
sonst  nur  spätere 

Ap.  I,   800.   801.      Xaol    nigd-aöxov    inavXovg    ix    vtjdiv    sc. 

ßavxeg 
die  Schoben  sagen:   avxi  xov  dtci  xwv  vrjdjt/^  was  nur  dem  Sinne 


*)  Die  gleiche  Bedeutung  hat  Ix  noch:  9  213.  A  163.  77  122.  668 
[678J.  (17  781.  S  152).  Qu.  X,  161,  also  nur  in  Gedichten  von 
demselben  oder  dem  3ten  Standpunkte. 
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nach  entspricht.     Ferner  gehört  Ap.  IV,  I  57.  ex  xvxtwvog  zu  yaJve 
während  es  bei  ßäniovGct  steht  und 

Ap.  IV,    1055.      G£~iov  ff  iy%£iocQ  eutjxsag  iv  7icdä(A)jGt,v 
1056.      (ßaayuvu  x    iü   xoltwv 
muss  man  zu   dem  2ten  Satze  ein  Verbum   der  Bewegung    ergän- 
zen.    Endlich   Qu.  II,  231.  232.      naina    xcctoc  %&ovog    octucftx^Tat 
ix  d&pedhm  vgl.  VI,   35. 

Mit  dem  Sprachgebrauche  ,,h  vj'jiggi"  im  Schiffslager  ver- 
gleicht sich  ex  vr\wv  „aus  dem  Schiffslager"  nicht  „aus  den  Schif- 
fen". Beide  Ungenauigkeiten  beschränken  sich  innerhalb  der  Ilias 
auf  wenige  Bücher,  deren  Redeweise  auch  sonst  Aehnlichkeit  hat: 
ix  vriuv  findet  sich  nemlich  K  337.  M  72.  77  87.  293.  366. 
2  279.  i2  681.  Qu.  VIII,  45.  IX,  541.  und  diesem  Gebrauche 
ähnelt  K  356.  357.  (vgl.  Qu.  IV,  290)  in  Too)o)i>  aus  dem  Lager 
der  Troer ,  weil  der  Gegensatz  ist  Lager  der  Griechen.  Ueber- 
haupt  ist  das  räumliche  ix  mit  Personennamen  im  Plural,  wenn 
es  nicht  geradezu  geographisch  das  Kommen  aus  einem  Lande 
bezeichnet,  nie  frei  von  Härte:  es  findet  sich  nur  noch  M  160. 
288.     P  581.   589.      S2   288.      Qu.  V,   220. 

Dass  bei  den  Begriffen  „binden"  (X  398.  K  475.  E  262. 
322.  x  96,  [ä  162.  179.  i  175.  192)  und  „anfangen"  (xfj  199. 
Hy.  IX,  8)  der  Ort  mit  der  Präposition  ix,  lat.  ab,  steht,  wo  wir 
im  Deutschen  „an",  zuweilen  „von"  setzen,  rechtfertigt  sich  aus 
der  Anschauungsweise  der  alten  Sprachen.  Zuweilen  kann  auch 
der  blosse  Genitiv  stehen,  Hy.  XXXII,  18.  Die  Vorstellung  bei  x 
96.  ntTQiiQ  ix  neiG^ara  öijoag  scheint  zu  sein  dass  das  Tau 
durch  den  durchlöcherten  Felsen  gezogen  wird ,  aber  der  Ge- 
brauch wird  freier  in  j~  176.  177  nloxa^ovg  tnle'^s  ix  xouccxog 
ferner  E  729.     sl  38.     2  598.     He.  "Ag.   222.  und 

2  353.  {xv.\v\\hx.v)  ig  rcoöag  ix  x(qali}g 
wo  ix  in  die  Bedeutung  „von  —  bis  an"  übergeht,  vgl.  17  640. 
*F  169.  fj  87.  96.  und  o  266  it,  higMv  tttg'  iGxlv  der  eine 
schliesst  sich  an  den  andern,  nemlich  Theil  des  Hauses,  ferner 
Hy.  *A<p.  230.  Ap.  I,  222.  743.  II,  734.  III,  1272.  IV,  180.  1  348. 
4  610.      Qu.  I,  490.    VIII,  464.    XIV,  278.  649. 

Bildlich  sind  die  Verbindungen  mit  abstracten  der  3ten  Gat- 
tung, welche  schon  erwähnt  sind;  und  einige  wenige  Redensar- 
ten bei  den  spätem 
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£   140.     ix   diog  eYktio  yviwv 

Ap.  III,   289.      (nett    ol  ai]vio)   aiijöiioif    ix    nvxiva.}    xutiaiu) 

qyivfg 
und    aus    ihrer  Brust   schwebte    mit  Anstrengung    der   verständige 
Sinn    d.  h.    ihr  Geist  war   mit    aller  Kraft   auf    den  Anblick   ihres 
Geliebten  gerichtet. 

Ap.  III,   962.      ix   d'   u<ju   ol   xq cedit]   GT>]\)'iojv  iie'otv 
der  Kopf  schwindelte  ihr 

Qu.   VI,    28.      (ix   yag   ol  ruvuiug  qQtvag  eilno)   ix  xoadi>]g. 

Sonst  hat  ix  noch  mannichfache  Bedeutungen,  welche  aus 
der  räumlichen  des  Hervorgehens  sich  ergeben,  zum  Theil  genau 
an  dieselbe  anschliessen.  Zunächst  kann  das  Hervortreten  aus 
einer  Masse  von  Individuen  als  das  Heraustreten  der  Auszeich- 
nung gefasst  werden  und  ix  nimmt  die  Bedeutung  „praeter,  vor" 
an.  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel  ist  die  schöne  Klage  der 
Thetis : 

2  431.      ogg'   ißol  ix  naßicav  KQüvldrjg  Zeug    alyt     iömxtv 
hr^%.      ix   fA.ii/  f.i    atXawv   uliäoiv  uvdyl  dü^uGaep 
ebenso    0   370.    ß  433.    He.    &s.    929.     Ap.  I,  620.    II,   1147.   mit 
Gollectivis  erst  spät,    vielleicht  7  641.   sonst  Ap.  III,  1341.    Qu.  VI, 
511.   619.    XIV,  214. 

Ferner  bezeichnet  ix  den  Stoff  aus  dem  etwas  gemacht  wird, 
denn  der  Stoff  ist  der  frühere  Zustand  aus  dem  die  Materie  in 
einen  spätem  übergeht. 

.X   152.      i'B,   vdwtog  xqvgtuVm 
kann  man   noch  übersetzen  „das  aus  dem  Wasser  kommt".     Ent- 
schieden findet  sich   dieser  unpoetische  Gebrauch   erst  He.  "/7o.  70. 
ix  yuhjg  TiXaGGev,   ib.  145;   ferner  Ap.  11,843.  III,  1325.   (IV,  676. 
1736)    Qu.  X,    60.    XII,    195.    XIV,   349. 

Ferner  bezeichnet  ix   die  Abstammung  aus  einem  Lande, 
0    154.      t7f.i   ix    llaiovtr(g 
oder  von   einem  Menschen 

E   548.      ix   öi  Aiox\t\og   diduficcovi  nuidt  ytviG&i)v. 
Sie  waren  Söhne    des  Diokles.      Poseidon   dagegen  bezeichnet  die 
Phäakenkönige  welche  von   seinem   Sohne  abstammten 

v    130.      0ah]xsg  toi  Jiiy   toi  if-ifjg   t'^fiai  yevidlt]g 
sie  sind    aus    meiner  Zeugung;    ohne  Präposition    werden    ähnlich 
die  Nachkommen    durch    ya>i&Xt]    angegeben    d  232,     T241.      Z 
211.    (Qu.  I,  578.    VIII,  431),    während    ix    mit    dem    Namen    der 
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Personen  in  genauer  Rede  die  unmittelbare  Zeugung  auszudrücken 
scheint  z.  B.  T  106.  107.  Diesen  Unterschied  benutzt  Hera  um 
die  Worte  des  Zeus  zu  verändern,  der  seine  eigenen  Söhne  be- 
zeichnet oi&'  (xY^tuTog  *|  ifjifv  tiviv  T 105  welche  Blutes  aus  mir 
sind  d.  h.  meine  Söhne  (0  189)  indem  sie  dieselben  so  wendet, 
dass  sie  auf  seine  ganze  Nachkommenschaft  passen. 

T  111.  ol  afjg  i'§  aif.iaiog  eim  ysviO\rtg  welche  deiner  Zeu- 
gung aus  dem  Blute  sind.  Beide  Ausdrucksweisen  sind  hart  weil 
sie  in  naher  Verbindung  stehen  und  doch  ijx  auf  verschiedene 
Substantiven  beziehen,  die  Zusätze  a'ijiuTog  und  i'S,  ai^utog  aber 
in  beiden  nichts  sagen,  denn  es  steht  nicht  wie  bei  n  300  ein 
Pronomen  dabei.  Meint  man  den  Sohn,  so  steht  bei  elvat,  immer 
ausdrücklich  die  Präposition  g*  «207.  n  100.  <p  335.  ZI  00  u.  f., 
bei  ytvtodai  auch  der  blosse  Genitiv.  Dass  aber  Zeus  Worte 
auch  grammatisch  auf  seine  Nachkommen  ausgedehnt  werden  kön- 
nen, zumal  da  sie  durch  ai^urug  unbestimmter  gemacht  werden, 
lehrt  Hy.  'dn.  336  obgleich  dieser  Gebrauch  ungenau  und  sehr 
selten  ist.  Die  Zweideutigkeit  kann  also  schon  in  Zeus  Worten  lie- 
gen und  ist  wahrscheinlich  vom  Dichter  beabsichtigt:  Hera  macht 
sie  absichtlich  grösser,  indem  sie  yei/i&krj  braucht,  denn  Nach- 
kommenschaft im  weitern  Sinne  wird  durch  einen  Zusatz  wie  yivog 
bezeichnet  £"544  ytvog  $'  yt>  ix  noTcxf.io7o  [dlcpeiov)  vrgl.  0 
157.  He.  f)e.  336.  590.  (811).  Qu.  III,  117.  XIII,  340.  Ap.  III, 
920.  Beide  Stellen  sind  schon  in  alter  Zeit  verschieden  ausgelegt 
worden;  unter  den  neuern  siehe  Heyne  und  Spitzner  im  9ten  Ex- 
curs  (sect.  III,  p.  XII).  Die  Scholiasten  erklären  V.  105  wie  oben 
geschehen:  oig  id  afpu  it  ipou  ionv ?  ov%i  oi  ai^iarog  i'§  ißou 
(e  meo  sanguine)  iiaw,  die  folgenden  Worte  sind  unverständlich 
{iftfl  xav  ?}  ovvaQÖQog  i'xiiTQ ,  bdei>  xal  i^ifig  ipi^ai'  twv  av- 
Öqmi/  oi  (jfjg  /|  ai^iutog  eiai  ytvidh^g  oig  ro  aT(.iu  tGxiv  ix  o~ou). 
Man  sieht  nur  dass  die  2te  Stelle  nach  der  ersten  erklärt  wurde 
und  der  Zusatz  der  sich  zu  V.  111  bezieht  allcog'  tovtmv  icop 
ai'ÖQiZv  oi  ix  xfjg  afjg  anogi^g  id  ccTjau  i^ovaiv  ist  im  Sinne 
gleichbedeutend  mit  der  oben  versuchten  Erklärung ,  construirt 
aber  cü'paiög  sigiv  ix  arjg  yzut'Ofojg,  was  schwerlich  anzunehmen 
ist.  Seh.  Z?  verbindet  V.  105  aYpaiog  tg  ififv  e  meo  sanguine  für 
sanguine  e  nie,  und  hat  schwerlich  Recht  wenn  es  hinzusetzt  dijkol 
yaQ  xal  viovg  Hai  anoyovovg  wenigstens  hat  diess  nicht  in  Zeus' 
Sinne  gelegen.     Eustath  sagt  mit  grosser  Unbefangenheit  (p.  1239, 

4* 
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2)  to  di  „ui^axog  il§  ipfüV  JiaQacfQÜGaGa'HQa.  tcpr}  xo  „oT  (jfjg 
t'S,   af{iux6g  etat  y;sm&X^g^  (fQaaaaa  sxelvij   aucftoxegov. 

ex  bezeichnet  ferner  das  Ausgehen  einer  Handlung  von  einem 
als  thätig  gedachten  Gegenstande. 

A   63.      xai   yuQ   x    ovuq   Ix   Ailg  laxiv 
der  Traum  geht  aus  von  Zeus   (0  251) 
oder  E   653.      (q>6vov)  l't,   eptdev  xev&adai  (U  75)  *) 
E   38  4.      (xX^iev)   z't,   avögaiv 

X  280.     in    Aiog    ijtldrjg ,     künstlich    umschrieben    T  129. 

Hy.  cEq.    471.   532. 

P  251.      ex   Aiog  xqirj    mitföei 

N  6  32.      ßc'o   d*    Ix    xädt    nüvia  ntlovrca   (Hy.  XXX,   5.    Ap. 
I,   901.    II,   606.      Qu.  XIV,   100.    II,   223.   663   und 
härter  Ap.  I,   1291. 
Freier  verbunden  ist 

P   101.      Ix  ftiotpiv  noXefiiCti  **)    vgl.   o   518.     Ap.  III,   345 

IV,   609. 
und   gesuchter 

fl   617.      &t(xiv  Ix   xt'jdea   Titanev 
schon    von  Aristophanes    mit   den    3   vorhergehenden  athctirt   weil 
sie  \FIai6osiu   xcn  %agaxx>~yi  sein.     Der  Ausdruck  wird   abstracter 
wenn  die  Ursache  nicht  eine  handelnde  Person ,  sondern  ein  all- 
gemeiner Zustand  ist.     Das   erste  Beispiel  ist 

E   865.      xavjAccjog  a'§  avepoio o^vv^tvoio 

der  Wind  entsteht  aus  der  Hitze,  eine  Bemerkung  welche  aus 
mehreren  ähnlichen  Erfahrungen  abstrahirt  ist  während  man  sonst 
das  Ausgehen  einer  Wirkung  von  einer  Person  sinnlich  wahr- 
nimmt. Solche  abslracte  Ausdrucksweisen  lassen  meist  eine  dop- 
pelte Auffassung  zu.  Eustath  (p.  469,  2)  fasst  ^uxä  xavpa  nach 
der  Hitze.  Freier,  weil  man  wieder  die  Verbindung  zwischen 
Ursache  und  Wirkung  nicht  sinnlich  wahrnehmen,  sondern  nur 
durch  Rellection  erkennen  kann  ,   ist  auch 

/  566.      i'§  aQtwv  pijxydg  Y,6%oltof.izvog 
propter  diras  matris  iratus. 

Im  allgemeinen  liegt  die  Bezeichnung  eines  rein  ursachlichen 
Verhältnisses  der  einfachen  Anschauungsweise  wie  sie  in  der  Ilias 


*)   B  669  ist  athetirt. 
**)    seh.  B  &eöQ-ir.  ntQiöcov  de  rt  t£  vgl.  n  447. 
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herrscht,  ungleich  ferner  als  räumliche  Beziehung  und  findet  sich 
daher  namentlich  in  den  Büchern  deren  Sprache  auch  sonst  alter- 
thiimlich  erscheint,  ziemlich  selten.  Schon  die  Odyssee  aber  zeigt, 
dass  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Vorstellungskreis  sich  erweitert 
und  sich  mehr  und  mehr  an  eine  abstracte  Auffassung  der  Dinge 
gewöhnt;  denn  die  Wendungen  der  Odyssee  weichen  im  allge- 
meinen mehr  von  der  sinnlichen  Anschauung  ab  als  die  entspre- 
chenden der  Ilias,  so  A  63  verglichen  mit  a  33.  40.  I  443.  noch 
freier  Ap.  II,  796.  In  '§  93  Öanai  yag  vvxxeg  xe  xai  rffnigai  ix 
Aiög  elotv  ist  die  Kraft  des  Ausdrucks  ix  Accg  schon  so  ge- 
schwächt dass  derselbe  auch  fehlen  kann,  ebenso  He.  "Eg.  36. 
765.  Mit  P  251  vergleicht  sich  ^70;  mit  27  653  das  künstli- 
chere *  512,  mit  E  865  p  286  wo  ix  schon  in  die  Bedeutung 
„nach"  von  der  Zeit  übergeht.  In  der  Odyssee  findet  sich  auch 
zuerst  axovttv  e'x  xov  (ogguv)  von  einem  hören,  was  die  Ilias 
noch  nicht  von  ,, einen  erhören,  auf  einen  hören"  unterscheidet 
und  durch  den  einfachen  Genitiv  bezeichnet  vgl.  A  396.  0  475. 
II  53.  T  380.  S2  223.  767  mit  a  283.  [ß  217.]  o  373.  x  93. 
Ap.  III,  904.  (II,  196).  Für  ß  136  vipemg  dz  poi  f|  äv&gomojv 
(eGGfiai)  heisst  es  einfacher  P  93  [U]  ilg  poi  Aa.va.utv  vefieaf]- 
azxai. 

Mit  abstracten  nimmt  ix  häufig  die  Bedeutung  „wegen"  oder 
„durch"  an,  ohne  dass  man  sich  noch  ein  Hervorgehen  aus  etwas 
denkt 

y    134.      xaxdv    olxov   inißnov 

135.     iu)vtog    i't,    olofjg  riavxwnidog    vgl.    He   "Eg.    308. 

Ap.  I,   498 
und    er  223.      wde   tccc&oi  (waxaxxvog  TS,   aXeyeivrjg 
„solches  erlitte   durch  kränkendes  Hin-  und  Herstossen" 

o  196.  197.  ttivoi  dt  ....  .  evyöptd*  eivac  ix  naxigwv 
^iXöir^og  wegen  der  Freundschaft  unserer  Väter,  ähnlich  Ap.  IV, 
615.  ovgavov  kiTtwv  i'%  ivmfjg,  endlich  x  114  i't,  evt]ytah]g  we- 
gen der  guten  Regierung,  welche  die  vorgenannten  Güter  nach 
sich  zieht.     Bildlich  ist  dieser  Gebrauch 

£    197.      tov   (f    ix    0at?]xojv  t'yexat   xgarog   xe   ßh]   xt 
vgl.    A   3  45   und   das    einfachere    a   359.    „von  dem   die   Kraft  und 
Macht  der  Ph.  ausgeht,    abhängt"  (ix   xouöz  u\vy]gxYtxai  xa  ngüy- 
(.laxu  xwv  0.)    Apollonios  sagt  IV,  1084.   ivhytxai,  i'S,  tdev  bgxoig 
und  II,  42  4   ix  xijg  nalgaxa   xehub   uiüloiv  vgl.   I,    1098. 
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Einige  Stellen  gebrauchen  ix  noch  freier  in  der  Bedeutung 
von  secundum  um  das  Gesetz  nach  welchem  etwas  geschieht  an- 
zugeben 

K  68.     nuTQöftev  m  yever,g  ovo^iu^mv  seiner  Geburt  gemäss 

,,nach  Geschlecht"  V. 

Hy.  \dn.    433.      i}k&   uvt^iog   ex   zliog  aiGrig 
ein  Gebrauch  den  Quintus  fortsetzt.     (Qu.  VII,    10.    XII,   527.  fer- 
ner II,   597). 

Auch  He.  Se.  94.  f.  (Hy.  XXV,  8;  f.)  &  yay  Movvauv  Uai 
' AnoXkwvQg  avögeg  ocoidol  eaaiv'  ix  de  Aiog  ßa(Ji\rteg  ist  freier 
gesagt  als  J  63  und  a  33,  denn  dass  der  Traum,  das  Unglück 
von  Gott  ausgeht,  veranlasst  wird  stellt  man  sich  wirklich  vor, 
von  Apollo  aber  geht  nur  die  Gesangeskunst,  nicht  der  Sänger 
aus.     Vgl.  Ap.  IV,  446.     Qu.  XII,  102. 

Apollonios  bezeichnet  bei  Handlungen  jeder  Art  den  wenn 
auch  entfernten  Ausgangspunkt  durch  ix,  nicht  selten  mit  grosser 
Freiheit 

Ap.  I,   283.    284.      tu    yuo    oiov    et]v    en    koItiov    ie'kdwg    ex 

Gt&tV 

III,    431.      (cci>üyx>j)   tjttftQaiy   ix   ßuauijog 
III,   721.     Ix  xeivoio   df    lxüi>et  ('Ayyog)    auf   seine  Ver- 
anlassung 
und  so  bezeichnet  er  auch    den  Erkenntnissgrund 

Ap.  III,  1006.  1007.  eoixag  ex  f.ioy(p?jg  fTz^iehjat  xexuoüai 
nach  der  Gestalt  (zu  schliessen)  zeichnest  du  dich  durch  Leutse- 
ligkeit aus. 

Neu  ist  bei  ihm  die  Bedeutung  „prae,  vor" 

Ap.  I,    1072 — 73.      ovd'  eni  dqydv  e$   aye'wv  eyyoio  etuiiö- 

oi'TO  vor  Schmerz 
ebenso  III,   616.   und 

II,  430.  ex  xctf-iuTuio  {avurfVGiöwv) 
Gleicherweise  gebraucht  auch  Quintus  die  Präposition  in  Fällen 
wo  auf  dem  Ausgehen  von  einem  Punkte  kein  Nachdruck  liegt 
(wie  V,  458),  weil  die  ursprünglich  räumliche  Bedeutung  sich 
gleichsam  abgeschliffen  hat  und  nur  noch  zur  Bezeichnung  gram- 
matischer Verhältnisse  dient.  Sehr  entfernt  ist  die  Beziehung  der 
Ursache  in  XII,  415,   etwas  weniger  in 

Qu.  V,   495.    49  6.      {ief.Kxy.u7ui  {.i^iepeg  ex   lexe'oi/ 
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und    dann    nähert    sieh    die  Präposition    wiederum    dem   zeitlichen 
„nach"  z.  B. 

Qu.  IX,    106.      ix    d'    uga    Xiuyultüiv     dve'ficop    xal    y^elixotiog 

aivov 

1  07.      Zevg  inccytc tvdtov  ijficcg. 

Von   der  Zeit  in   der  Bedeutung  „seit"  wird   ix  gebraucht  zuerst 
J   6.      1%  ov   ex  quo  (ß  27.   90.     <r   180.     A   167.    £   379.    n 
142.      g    103.      i   223.      fjL   309.      Hy.  'An.    373.     Ap. 
II,    909.      Qu.   V,    400) 
und   A   493.  [S2   31.]      ix  to/o   ex  illo  (tempore)   (O   69.    601.      « 
74.   212.      Hy.   An.    440.      He.    0£.    556. 
Ap.   II,    929.) 
ferner  i'6ezi  xtivov  Hy.  c  Eg.  508.    Ap.  II,  782.    ix  zovtov  He.  Se. 
562.     Hy.  ^7T.    343.  M  zödzv  Ap.  I,  1078.     Mehr  sprachlich  ge- 
nau als  dichterisch  schön   sind  die  Gorrelata  i'S,   ov  —   —   ix  zov 
fj   295.     N  111.     d    539    künstlicher    /  106.    |$&«    zov   Öze  vgl. 
Ap.   IV,   430.    i'§'fri  xehov  .   .    .   i'§    ov*      Auch  dieses  ix  verbin- 
det sich  mit  abstracten  aber  erst  spät 

£2   535.      (77*?A/j7  Oeot  doaav  aylua   öatga)   ix  yevezrtg 
eine  Sentimentalität  welche  besser  ausgedrückt  ist  in  dem  athetir- 
ten    T  128.    ysifo^tifo»  iniin^n*  Mvm  (S2   210);     ferner 

£  86.      ix  viözrjzog    i'dwxe    xal    ic,   ytjgcxg  zolvnevew  {noli- 

povg) 
vgl.  He.  "Eg.  778.  Ap.  IV,  1727.  Qu.  VII,  84.  Apollonios  sagt 
nun  auch  eig  t'jf.tug  J£  ijiiazog  von  Tage  zu  Tage  I,  861.  IV,  1774. 
ix  yevtzrjg  findet  sich  noch  a  6.  Hy.  cEg.  440.  He.  ße.  271 
(a  natalibus  inde,  siehe  Spitzner  exe.  IX.  p.  XI)  und  mit  gesuch- 
terem Ausdruck  derselbe  Gedanke  Ap.  IV,  79  1.  i'£ni  irjuvTi^g. 
Aehnlich  ist  i'£  ocgyfig.  Es  heisst  a  188  von  Ursprung  an  „aus 
der  Vorzeit"  V.  ex  jDrimo  mitio  hospitalitatis  Da.;  ebenso  ß  2  54. 
[p  69]  A  437;  wird  dann  bei  Hesiod  sehr  häufig  Se.  45.  115. 
156/203.  512.  und  dient  in  einigen  Interpolationen  bloss  zur 
Ausfüllung  des  Verses  St.  408.  452;  ebenso  Qu.  VI,  205.  Freier 
als  tl>  245.  ilht  nazgalv  ist  endlich  Qu.  X,  366.  &jj*Vi  v^mayoio 
a  puero.  Vereinzelt  steht  i'%  i]ovg  He.  "Eg.  724  am  frühen  Mor- 
gen ,  gleich  nach  dem   Anbrechen  des  Tages. 
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o.      Die    Präposition    elg. 

Die  Präposition  lg ,  vor  Vokalen  auch  tig,  steht  ursprünglich 
bei  dem  Gegenstande  der  etwas  bewegtes  nach  der  Bewegung  in 
allen  3  oder  wenigstens  in  einer  Richtung  umschliesst,  vor  der 
Bewegung  aber  nicht  umschlossen  hat.  Das  Verhältniss  nach  der 
Bewegung  würde  durch  lv  ausgedrückt  werden  ;  lg  heisst  dem- 
nach „in  etwas  hinein"  und  ist  in  dieser  Hinsicht  nicht  verschie- 
den von  ttaw  y  welches  als  Präposition  namentlich  am  Versende 
vorkommt,  ohne  sich  in  der  Bedeutung  zu  unterscheiden,   z.  B. 

A  71.      xut   viJmjg    riyriawi    ' 'A%aiü)v  'Iliov   i/oo)   {2  58) 
verglichen   mit  jE1  210.     ...   ote  "Ikiov  tig  IgaTtipt'jv 

%\\.        7]"/60f.irjV     Tq(x)6(50LV 

oder   &  549.      nviaijv  d'  In   neölov  äi/£{.iot  yigov  ovquvov  eiaoi 
mit     E   504.      (xovi(ra?,ov)  ovquvov  lg  nokü^ulzov  ininXrjyov  xro- 

deg  'ittjjwp 
oder  2  60   mit  A  222. 
So  umgiebt  das  Meer  das  Schiff 

A   141.     vrju  f.itXcLivav  iguaGo^fv  sig   ixku  dlav 
und  die  Scheide  das  Schwert 

A   220.      äip   d'   lg  y.ovltov  wo*  [.if'ya  £icpog, 
von    dem  Augenblicke  an    wo    die  Bewegung    vollendet   ist.      Bei- 
spiele   wo    das  Volk    statt    des  Landes    genannt    wird ,    sind    zwar 
selten  aber  ohne  Anstoss 

ip   338.      ig    (JJuhyAag    acplatTO 
und  ohne  bestimmten  Namen 

v   220.      (ulXIwv    dfjpov    lütödut)    ixvÖQctg    ig    dU.odctnovg    ('£, 

231.      J2   382), 
denn    die  Ph.    oder    das  Land    der   Ph.    umgeben    Odysseus.      Bei 
den  abstracten   ist,    weil    sie    nicht  sinnliche  Existenz    haben,    an 
ein  wirkliches  Umgeben  nicht  zu  denken  z.  B. 

r  77.      lg  [lißuov  i(<) v 
wenn  gleich  bei  diesen  abstracten  der  ersten  Gattung  immer  eine 
räumliche   Bewegung  gedacht  wird  ,    ohne  Beimischung  von  etwas 
anderm.      Diess    ist   nicht    mehr    der  Fall  wenn  man  Agamemnon 
sieht 

A  225.      ausnöovTc.   iia%t]v   ig   xvdiuvfiyav 
denn  der  Krieger  der  seinem  Feind  entgegen  tritt,   verändert  nicht 
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allein  den  Ort,  sondern  gleichzeitig  auch  den  Zustand  in  dem  er 
sich  befindet.  Ausdrücke  daher  wie  gtsi^hv  ig  noltpov  cpßiGt]- 
voga  {B  833.  A  331)  enthalten  eigentlich  einen  doppelten  Gedan- 
ken ,  denn  nach  der  einen  Seite  ist  der  Krieg  ein  Ort  an  wel- 
chen man  sich  begibt,  auf  der  andern  ist  er  ein  Zustand  und 
heisst  cf&LGrjvLOQ ,  ein  Beiwort  welches  einem  Räume  nicht  zu- 
kommen kann.  Eine  solche  Mischung  verschiedener  Gedanken 
findet  sich  nicht  in  der  ursprünglichen  Anschauungsweise  des 
Epos ,  wo  jeder  Ausdruck  einfach  und  gleichsam  durchsichtig  ist 
und  ein  Wort  immer  nur  eine  Beziehung  hat  *). 

Noch  freier  wird  der  Gebrauch  der  räumlichen  Präposition 
wenn  sie  nicht  mehr  eine  Ortsveränderung  bezeichnet,  sondern 
bildlich  das  Uebergehen  von  einem  Zustand  in  einen  andern, 
ohne  Ortsveränderung  durch  blosse  Veränderung.  Deutliche  Bei- 
spiele dieses  Gebrauchs  finden  sich  erst  spät 

Hy.  rJ?gt    507.      ig   cßUözrjTci    (jvvrjyays 
Zeus  versöhnte  Hermes  und  Apollo.     Doch  fehlt  es  in   den  frühe- 
ren Gedichten   nicht    an    allmäligen  Uebergängen    zu    dieser  Frei- 
heit. 

Zu  der  zweiten  dieser  3  Klassen  gehören  die  Gollectiva  da 
sie  nicht  ursprünglich  einen  Ort  bezeichnen,  aber  schon  früh  für 
den  Ort  gebraucht  wurden  wo  ihre  Individuen  sich  befanden ; 
ganz  wie  der  Zustand  auch  statt  des  Ortes  an  welchem  er  vor- 
geht. 

Die  erste  Stelle  wo  das  räumliche  ig  freier  gebraucht  wird, 
sagt  von  Achill 

A   490.      ovts  nor/  elg  ayogr]v  nMlianiio   avöcavttgup 
491.      ovts  noT*   ig  Ti6le(AOv 
Von  den  5   Versen   488 — 492    sagt  das  Scholion  488.     qxl  Ztjvo- 
döTog  ?i&eir]Ji£p   to)g  xov'   ccv&i  fÄt'vwv ,  top   di*   ovi£  nox    ig  n6- 
key,ov  ovdi  eygarpep. 

Es  ist  in  dem  Laufe  dieser  Untersuchungen,  schon  häufig 
vorgekommen  dass  Verse  welche  von  den  alten,    namentlich   von 


*)  Die  Mischung  zweier  Gedanken  scheint  vermieden  zu  sein  K  78 
tq  nöhfinv  (p&ta^voqa  x)o)q^göovto,  denn  der  Krieg  ist  ein  Zustand  zu 
dem  man  sich  rüstet  und  heisst  als  Zustand  q'&iaijmQ  j  wohl 
aber  ist  in  dem  vorliegenden  Beispiele  die  Präposition  in  abwei- 
chender Bedeutung  gebraucht. 
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Zenodot,  athetirt  d.  h.  für  später  eingeschoben  erklärt  wurden, 
Eigentümlichkeiten  in  der  Sprache  zeigten  welche  noch  jetzt  auf 
ähnliche  Vermutungen  führen.  Grammatische  Bedenken  aber,  und 
namentlich  solche  wie  die  hier  entwickelten,  haben  das  Verfahren 
Zenodots  selten  ,  vielleicht  nie  ausschliesslich ,  bestimmt.  Von  al- 
len Alexandrinern  nimmt  er  am  meisten  Rücksicht  auf  gleichmäs- 
sigen  Ton  des  ganzen  und  zeigt  das  feinste  Gefühl  für  dichteri- 
sche Schönheit.  Seine  Gründe  sind  daher  oft  ästhetisch,  wenig- 
stens werden  solche  am  meisten  von  den  Scholiasten  wiedergege- 
ben. Sie  müssen  sich  in  vielen  Fällen  aber  auch  auf  die  Ueber- 
lieferung  in  den  verschiedenen  Handschriften  gestützt  haben  und 
es  steht  zu  vermuten  dass  er  athetirte  was  er  nicht  in  allen  gu- 
ten Handschriften  fand ;  doch  finden  sich  von  dieser  letztern 
Klasse  von  Gründen  nur  seltene  Spuren  in  unsrer  Ueberlieferung. 
Die  ästhetischen  Gründe  aber  sind,  vorkommenden  Falles,  hier 
wiederholt  worden.  Bei  der  grossen  Achtung  der  Griechen  vor 
allem  was  Homers  Namen  trug ,  war  es  schwerlich  dem  einseiti- 
gen Ermessen  des  Kritikers  anheimgestellt,  ohne  Angabe  der  Grün- 
de, Verse  wegzulassen  und  so  ist  es  wahrscheinlich  dass  bei  aller 
Freiheit  der  alexandrinischen  Kritik  Zenodot  ästhetische  Gründe 
allemal  angeführt  hat  wenn  sie  allein  sein  Verfahren  bestimmten. 
Wo  sieh  in  den  Scholien  keine  finden,  scheinen  sie  von  den 
Scholiasten  übergangen.  Die  vorliegenden  Verse  aber  verletzen 
den  Ton  der  (Aijpig  ,  weil  hier  allein  ein  dauernder  Zustand  ge- 
schildert wird ,  während  sonst  alles  Handlung  ist.  Sie  sind  eine 
matte  Ausschmückung  von  Vers  421.  422.  und  können,  mit  die- 
sen Versen  verglichen,  zeigen  auf  welche  Weise  die  alte  Sprache 
grammatische  Verbindungen,  wie  die  hier  angefochtenen,  vermei- 
det. Sie  sind  bloss  eingeschoben  um  eine  Art  Uebergang  herzu- 
stellen zwischen  der  Fahrt  nach  Chryse  und  dem  Gange  der  The- 
tis  zu  Zeus ,  den  beiden  Fortsetzungen  Lachmanns.  Sie  passen 
nicht  zum  folgenden ,  denn  ik  jolo  geht  dem  Sinne  nach  auf  V. 
428,  in  dieser  Stellung  aber  grammatisch  auf  den  Zustand  Achills, 
der  mit  dem  Warten  der  Thetis  gleichzeitig  ist.  Deshalb  nahm 
Aristarch  Anstoss  an  V.  49  3  und  machte,  wie  die  Scholien  lehren, 
einen  verunglückten  Versuch  den  Wortlaut  mit  dem  notwendigen 
Sinn  zu  vereinen.  Sie  stehen  ferner  zu  der  ganzen  Sachlage  in 
der  iir)vig  in  einem  Widerspruch  den  Zenodot,  auf  seine  Art, 
durch  das  Weglassen  von   ovie  not'    ig    nö\t[.iuv  löste,    denn  da 
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überhaupt  nicht  gekämpft  wurde  und  kein  Achäer  in  die  Schlacht 
zog ,  ist  es  widersprechend  von  Achill  als  eine  Eigentümlichkeit 
zu  sagen:  er  that  es  auch  nicht.  Dass  endlich  an  dieser  einzigen 
Stelle  die  ayogt]  das  Beiwort  der  Schlacht  xvdiavtiQa  hat  (A 
225.  M  325.  N  270.  £155.  Z  124.  ^  113.  9  448. 
Q  391),  erklären  zwar  die  Scholien  für  schön,  aber  es  steht 
doch  hier  bloss  um  den  Vers  zu  füllen,  und  das  thun  bei  Homer 
selbst  stehende  Beiwörter  nicht.  So  lassen  sich  ästhetische  Grün- 
de aufstellen  welche  gegen  die  Echtheit  dieser  Verse  sprechen. 
Gleichwohl  waren  es  schwerlich  einzig  solche  Betrachtungen  wel- 
che Zenodot  bestimmten  zu  athetiren,  denn  solche  Gründe  hätte 
er ,  als  subjective ,  zu  seiner  Rechtfertigung  anführen  müssen ; 
und  da  in  A  die  Ueberlieferung  vollständiger  ist  als  in  irgend 
einem  andern  Buche,  wären  sie  wohl  auch  auf  uns  gekommen. 
Ich  glaube  dass  er  sie  stillschweigend  ausschied,  weil  er  aus  der 
Vergleichung  der  Handschriften  auf  die  Unechtheit  schloss ;  denn 
nur  in  einem  solchen  Falle  konnten  seine  Gründe  auch  andern 
Kritikern  nicht  unbekannt  bleiben  und  durften  von  ihm  übergan- 
gen werden. 

Demnach  verbindet  die  fi^vig  das  räumliche  lg  nur  mit  con- 
creten  Substantiven.  In  B  findet  sich  dg  (xyoyijv  93  und  im 
Katalog  der  Troer  ig  noXeftov  833.  JT  hat  nur  ig  neaaov  77. 
266,  341.  und  ig  e&vog  32;  A ,  ig  (.leavov  79.  299.  ig  ywgov 
446.  und  von  der  2ten  Klasse  ig  cpvloniv  65.  ig  ^ayt]p  225. 
ig  GTQaxov  70.  ig  nölepov  281.  E  hat  ig  ogfirjv  £f%$®<2  WS. 
ig  noXepov  132.  £50.  788.  821.  Z,  ig  peavov  12  0.  ig  nöltfiov 
338;  II,  ig  [Ae'öGOv  55.  ig  Öpdov  218.  ig  o^iaöov  307;  S, 
nur  ig  ycogov  60  ;  A ,  dg  t&vog  585.  ig  ndXepov  331.  ig  nfo]- 
■&vp  360;  ig  duvnov  364;  ig  drjiiov  704  und  ein  Beispiel  der 
3ten  Stufe  dg  dyaÜov  789.  M  hat  nur  ig  ^iayi]v  325.  N,  eig 
eßvog  165.  533.  566.  596.  648.  hg  (jTQaxov  38.  ig  nöXe^iov 
305  ;  ÜT,  eg  TieQiwnrjv  8.  eig  e'&vog  408  ;  O,  eg  [aegcjov  357. 
eg  iiüyi]v  59  (athetirt);  lg  nöXepov  533.  ig  cf.6ßov  310;  TL,  eig 
eßvog  817,  ig  q-vlomv  677,  hg  nölepov  728.  P  eg  noXe^ov  433. 
487.  eg  opikov  129.  eg  nhjdvv  31.  In  2  findet  sich  eig  äyo- 
(j^v  245.  eg  noXe^iov  238.  in  1\  eig  ayoQrjv  34.  45;  173.  ig 
OfAtXop   402.    eig    uyeXrjv  281.     eg   ßgiaivv  205.  in    T  ist  ig  nhj- 


*)    schul,  zu  195:   to)q   tov     tzqIv  ri  xctxov  na&tuv  a&tTovviai,  ari/ot  riö- 
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■&vv  197  athetirt  *).  Von  lg  dovnov  (V.  451)  sagt  schol.  tv  «A- 
Xoig  o  OTi%og  ovzog  ov  xelzcu ;  die  ganze  Stelle  kommt  schon 
A  362  f.  vor.  Sind  beide  Athetesen  richtig ,  so  hat  T  nur  lg 
GKomrjv  137.  Ganz  frei  von  solchen  Verbindungen  sind  0  und 
X.  In  der  letzten  Hälfte  der  Ilias  zeichnen  sich  auch  sonst  diese 
3  Bücher  aus. 

Es  bleiben  noch  übrig  die  4  Bücher  der  letzten  Entwicke- 
lungsstufe  welche  die  Sprache  innerhalb  der  Ilias  erreicht.  Es 
finden  sich  von  der  2ten  Gattung  in  /  dg  ayoQ/jv  11.  lg  dulza 
487.  in  X,  lg  oxquzov  325.  lg  q.vlaawv  izqov  ztlog  56.  in  *P", 
lg  xayov  680.  lg  äywva  685.  710.  799.  886.  in  £1  ?  lg  axQa- 
xöv   112.   566.      Zur  dritten   Klasse  gehört 

/  102.  tijiHv  (ig  ayadöv 
zum  guten  reden,  so  dass  gutes  entsteht,  ein  anderer  Ausdruck 
für  a(jioT7]v  ßovh)v  ßovleveiv  1  75  oder  ayoQtj  vixav  B  370. 
Aehnlich  ist  der  Gedanke  A  789  nelaezut,  tig  aya&ov  neQ ,  aus 
dem  Gedicht  auf  Nestor  und  *F  305  fxv&tlz'  ttg  ayaßa,  cpgove- 
üdv  votovzt  Kai  avzu>  wo  schol.  A  mit  Recht  slg  ayaßä  zu  dem 
vorhergehenden  ziehen  und  ypovttüv  voiovzi  xal  auzw  mit  ein- 
ander verbinden;  die  kleinern  Scholien  beziehen  cfp.  zu  eig  uya- 
&u.  Zu  der  3ten  Klasse  gehört  noch  ein  Ausdruck  aus  der  Do- 
lonie  Ä'  2  39   ig  yevet)v  öqowv  auf  die  Abstammung  sehend. 

Im  allgemeinen  den  Standpunkt  eines  jeden  Buchs  nach  dem 
mehr  oder  minder  der  Zahl  zu  bestimmen  ist  unmöglich  ,  denn, 
wenn  auch  das  allgemeinste  Gesetz  klar  daliegt,  so  hat  doch  im 
einzelnen  der  Zufall  auch  hier  sein  Spiel.  Nur  Untersuchungen 
im  einzelnen  über  den  Sprachgebrauch  eines  jeden  Buches  kön- 
nen über  seinen  Standpunkt  endgültig  entscheiden.  Der  Zweck 
der  vorliegenden  Darstellung  ist  nur  zu  zeigen  wie  die  Sprache 
allmälig  den  Gebrauch  der  wesentlich  räumlichen  Präposition  er- 
weitert. Sie  zeigt  dass  A  für  denselben  die  engsten  Grenzen 
hat ,  K  Q*  Sl  aber  und  besonders  /  die  weitesten ;  der  Gebrauch 
von  Ivl  entwickelt  sich  am  gleichmässigsten ,  weil  es  sich  am 
schärfsten  von  allen  nicht  wesentlich-räumlichen  Präpositionen 
unterscheidet  und  im  ganzen  bloss  eine  Bedeutung  hat,  während 
1%    und    alg    schon   frühzeitig,    ausser    der    räumlichen  Bewegung, 


öa-Qcq  orv  inl  rijq  JStevzldov  nqbq  Evcpoqßov  av6täaeo)q  oy&wq  Xiyovrai 
u.  s.  f.  vgl.  P  30  fgde. 
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andere  Bedeutungen  annahmen,  welche  rückwirkten.  Der  Ge- 
brauch von  6X  schreitet  am  langsamsten  vorwärts,  ig  endlich  er- 
weitert seine  Grenzen  am  raschesten  weil  es  leicht  die  Bedeutung 
der  blossen  Richtung  annimmt  statt  der  bestimmteren  Beziehung 
„in  einen  Gegenstand  hinein".  Bei  allen  3  Präpositionen  aber 
stehen  die  Gesänge  welche  den  Kampf  um  Mauer  und  Schiffe 
schildern ,  mit  der  Palroklie  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den 
oben  angegebenen  Extremen.  Dieselben  sind,  wie  im  Inhalt,  so 
auch  in  vielen  andern  Punkten  ihrer  Anschauungs-  und  Denk- 
weise verwandt.  Zwischen  ihnen  und  A  einerseits  stehen  ,  nach 
diesen  Gesichtspunkten,  die  Gesänge  B  bis  0  nebst  Theilen  von 
T,  0  und  X;  sowie  anderseits  P9  E%  T,  das  Ende  von  A  und 
einzelne  andere  Theile  aus  den  Büchern  der  Mitte  den  Uebergang 
vom  2ten  zum   3ten  Standpunkte  bilden. 

Es  ist  zunächst  zu  untersuchen  wie  sich  der  Sprachgebrauch 
auch  von  ig  innerhalb  der  Odyssee  erweitert. 

Zur  ersten  Klasse  gehören  in  der  Odyssee :  ig  TtQo%oag  e 
453.  ig  xlixvv  e  470.  ig  ^v^öv  r;  87.  96.  t  236.  n  285. 
ig  piacjov  #  144.  262.  o  447.  er  88.  lg  gxotui]v  x  97.  148. 
194.      ig  -nSQiüimqv   x    1 46.      lg  neiQaza  X    13.      ig  ywgov  X   22. 

Zur  zweiten  Klasse  ig  äyogijv  a  90.  272.  /?  1 0.  y  137. 
#  12.  109.  TT  361.  377.  v  146.  362.  co  419.  eig  ayvgtv  y 
31.  ig  douTct  y  420.  ig  irvoiäg  ö  8  39.  (ig  Ötj/liov  £  3.)  ig 
ßovliqv  £  55.  ig  yoQov  £  65.  ig  noXe^iov  X  492.  ig  tyfjßiv  o 
467.      ig   öpiXov  q    590.      y   263.   282.      ig  &r}QVv  T   4^9. 

In  der  dritten  Klasse  sind  Erweiterungen  des  entsprechenden 
Sprachgebrauchs  in  der  Ilias: 

p  372.  r)  [is  4a«A'  (ig  ai?]v  xot[A,r](jaTS  in  Verblendung,  so 
dass  ich  in  Verblendung  verfiel.  Die  Scholien  erklären  ini  airj 
damit  Unglück  entstehen  sollte  ;  die  Bedeutung  „Unglück"  ist  die 
spätere  aber  an  sich  hier  zulässig.  Vgl.  Ap.  IV,  1016.  1017. 
ig  ccTt]v  &iet  vöog ;  noch  freier  I,  477.  eig  axr\v  £wqov  [At&v 
xrjQ  oldävst  iv  ßTr]fteGGiv 
ferner 

er  218.     etg  {itye&og  xal  xaXXog  opwfitpog 

x   514.     ig   r'    ipiä    i'gy*    ogöcoGa    xal    ufAcpmoXoup    ein    oixty 

(vgl.  Ap.  IV,   683) 

a   421.      eig  0Qp]Gtvv  ie  xal  IpeQütGGav    aoidrjv    (rgeipaf,1*- 
voi)   [m  303]   vgl.    Qu.  IV,  140.    141. 
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und  ft   221.     ig  v.av.ov  ccfA^ie  ßäbjada  uns  ins  Unglück  bringst 
vrgl.   Ap.  IV,   404.    w  [aiv  eig  ax^v  ßt)ao^ev  (Qu.  I,  39  4.  XII,  171.) 

Die  Hymnen  haben  von  der  zweiten  Klasse  ig  %opöi'  VI,  1  3. 
Hy.  c Eq.  481.  ig  öaixu  Hy.  \Eq.  480.  eig  ayoQt]v  Ar)  296; 
neu  lg  y.m\iqv  Hy.  'Eq.  48  1.  Von  der  dritten  Klasse  ist  schon 
erwähnt  ig  qtlöxijxcc  Guw]yayev  Hy.  cEq.  507;  es  sind  ferner 
vorhanden  : 

Hy.  \t/q>.   294.   [IX,   9]  [Aexaßrj(jo(.iut>  ixllop  ig  vpvov 

Hy.  VIII,    1  0.      ngr/v    xaTUGxiXßüiv   velag   vipö&ev    ig  ßtöi)]xa 

(^exfQijp) 
vom   Planet  Mars  der  freundlich  in  das  Leben  der  Menschen  her- 
abblicken soll:    ein  Bruchstück  alter  Astrologie. 

Hy.  XXVI,    12.    13.      iig    wgag ,     eig    xovg    izollovg  iviuvxovg 

txt-G&ai 
zu  neuen  Jahreszeiten,  zu  vielen  Jahren  gelangen 

Bei  Hesiod  findet  sich  von  der  zweiten  Gattung  neu  ig  qu- 
\ov.  Sonst  zeigen  die  Werke  und  Tage  viele  Neuerungen  der 
Rede: 

He.  "Eq.   2  4.      iig  aqevov   (jTjeüdovxct 
wie  wir  sagen:   auf  dem  Wege  reich  zu  werden 

"Eq.   2  18.      (dixtj)   ig  xelog  i'iek&ovGa 
wenn  sie  zur  Vollendung   kommt;   ebenso   664   vom  Sommer,   und 
Ap.  II,  221    vom  Alter  vgl.   Qu.  IV,  427.    II,    617. 

"Eq.   712.      ?!/>7r'    ig   (iilbxrtxu    den    ersten  Schritt   zur  Ver- 
söhnung thut. 

"Eq.    217.      (udog)   xQeiGGCov  ig  r«   öUuiu 

'Eq.   290.      f.iaaQdg   de    y.al  OQ&iog  oi[A,og  ig   aix}\v  {aQei}\v) 

"Eq.   316.      (üi'^üi>)  eig  egyov  xQeipag  vrgl.  Ap.   I,   363.    Qu. 

VI,  4. 
Apollonios  und  Quintus  haben  von  der  ersten  Art  eigentümlich 
das  unpoetische  eig  tv  für  eig  i'va  %wquv  was  sie  sehr  lieben 
(Ap.  I,  39.  II,  322.  IV,  135.  1335  siehe  Köchly  zu  Qu.  IV,  506). 
Sonst  hat  Apollonios  ig  %o)Qov  II,  604.  ig  i()}j[xai?jv  III,  1197. 
ig  lö%ov  IV,  454.  ig  qoov  IV,  596.  ig  7iQO%oag  IV,  599.  ig  %ev{.ia 
IV,  1569.   eig   oiö^ia   IV,    1579. 

Von  der  zweiten  Gattung  hat  Apollonios  ig  ofidov,  eig  ayo- 
Qt']vv  ig  aycüi/u^  ig  douiu ,  ig  'avy.).qv  aywvog,  ferner  ig  om>tv 
III,   821.   908.     Ihm  und  Quintus  eigentümlich    sind    ig   uQija    für 
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in    die    Schlacht   Ap.  III,    1385.     Qu.   II,    110.     III,    20.    IX,    HO. 
Von  der  dritten  Gattung  sind  bei  ihm  noch  nicht  genannt : 

Ap.   III,   297.   298.     ('jEgcog)  fiSTez^corruTO  Tictyeiag  ig  %loov, 

aXXoi'  l'ytvdog 
machte   die  Wangen  bald  blass  bald  roth, 

und  IV,  1156.  1157.  lg  akxijv  inißytGiiev  o^tlog. 
Quintus  zeigt  auch  hier  durch  eine  grosse  Menge  neuer  Wendun- 
gen wie  sehr  sich  seine  Sprache  der  Prosa  nähert:  ig  qoov  I, 
119.  ig  &i[*6{ti(x  III,  156.  XII,  406.  ig  gtiÖQu  III,  656.  V,  367. 
ig  x^QOv  IV,  8.  X,  53.  XI,  43.  XIV,  641.  hg  ^ggov  IV,  235. 
481.  V,  275.  XII,  293.  ig  old^ia  VII,  117.  VIII,  362.  XII,  432. 
XIV,  345.  dg  vipiog  VII,  32  3.  ig  l&v  VII,  535.  ig  nigctTcc  VIII, 
464.     ig  Ktvibv  IV,   359.    (IX,   259.)     ig  loiov  XII,   28.   279. 

Von  der  2ten  Klasse  hat  er  viele  Wendungen :  wie  "ig  f^ccpjv, 
hg  7i\r)dvV)  lg  noXe^iov ,  lg  driYoTrjiu,  lg  o^iiXov ,  lg  aydovoc,  elg 
vcyo(ji]v ,  lg  gtqutÖv,  lg  yvXoTciv ,  lg  qZXov.  Neu  sind  ig  drJQiv 
I,  223.  IV,  233.  V,  262.  VI,  12.  XII,  92.  lg  voxäxiov  dölov 
ayQng  II,  373.  lg  fxo&ov  III,  257.  VII,  601.  VIII,  183.  241.  IX, 
130.  XI,  446.  XIII,  37.  186.  lg  dgöpov  IV,  546.  elg  I'qiv  Yti- 
tiwv  IV,  576.  lg  yccpov  V,  75.  lg  qjövov  XIII,  246.  eig  Ivoniqv 
VII,  247.  lg  6[ir)yvQii>  X,  56.  lg  novov  in  die  Schlacht  XI,  76. 
lg  laöv  XII,  108.  ig  dvi]läg  XIV,  258.  lg  '' ' AQtog  igyov  IX, 
28  4.  lg  olidgov  I,  39  4  und  lg  tQyov  mit  dem  Sinne:  in  eine 
bestimmte,  sinnlich  wahrnehmbare  Thätigkeit  XIV,  401.  Im  all- 
gemeinen sieht  man  aus  der  grossen  Menge  dieser  Beispiele  bei 
den  spätem  dass  in  ihrer  Zeit  diese  Ausdrucksweise  vollkommen 
gangbar  war. 

Auch  Verbindungen  der  dritten  Art  zeigen  sich  ausserordent- 
lich häufig  bei  Quintus,  der  das  bildliche  überhaupt  sehr  liebt. 
Viele  solcher  Wendungen  sind  bei  den  schon  erwähnten  früherer 
Dichter  eingereiht.     Noch  zu  erwähnen  sind  hier 

Qu.  1,    459.     novog  lg  (Atycc   xaQTog  {dv^ov  aviii'^rjoev) 

IV,  427.      ig  xiXog  ijdv  polei»  ju/yff  lg  arcögov  ullov  ini- 

ö&ai  von  der  Blume 

V,  264.     (fji/op*»/)     fiiyidog    £$g    ovdiv     ai'S,ev    hebt    die 

Grösse  eines  Mannes  zu  nichts,   so  dass  sie  gar 
keine  Grösse  ist. 
VII,    83»      (ßlog  i(jin6Tuc)   eig   ayad'öv 
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VIII,  280.  twv  d*  iaov  ut£,ttou  (ig  I'qiv  l'yyov  ihre  glei- 
che Arbeit  wächst  zum  Wetteifer,  lässt  Wett- 
eifer entstehen. 

X,  2  3.  2  4.      lavtrat,   Idcodrj   lg  koqov 

XI,  366.      l'%ov  d*  tva   dvpdv  lg  a\y.r\v 

XII,  98.   99.      [.itMTQUTzsio   vör^ia  lg   qoßov 
XII,   29  4.   295.     Qtji'dlrj  lg  xan6ri]Tcx  itt'Xev&og 

XII,    418.      aal  acpiv  lg  alvov   tiltß'Qov  (xveyväuqjdii   voog 

l'vdov. 
So  zeigt  sich  bei  den  drei  räumlichen  Präpositionen  gleichmässig 
die  Erscheinung,  dass  sie  sich  ursprünglich  gar  nicht  mit  abstrac- 
ten  Substantiven  verbinden,  dass  sie  diess  dann  nur  unter  gewis- 
sen Beschränkungen  thun ,  bis  endlich,  namentlich  bei  Apollonios 
und  Quintus,  die  Beschränkungen  wegfallen  und  die  Redeweise 
sich  vollkommen  an  diese  Veränderung  gewöhnt  hat.  Deutlich 
zeigen  sich  in  der  Ilias  3  Hauptstufen  dieser  Entwicklung;  und 
es  sondern  sich  demnach  die  Gesänge  der  Ilias  in  3  grosse  Haupt- 
massen. Der  Grund  aber  davon  dass  solche  Verbindungen  in 
gewissen  Theilen  der  Ilias  nicht  gestattet  sind,  kann  nicht  in  der 
Willkür  des  dichtenden,  in  subjectiven  Kunstregeln  gesucht  wer- 
den, sondern  wie  die  Erscheinung  selbst  eine  generelle  ist  und 
sich  nur  auf  Klassen  von  Begriffen,  nicht  auf  Einzelnheiten,  er- 
streckt, so  muss  auch  ihr  Grund  ein  durchaus  allgemeiner  sein. 
Wenn  aber  der  Verfasser  der  {irjvig  nur  sagte  ,,im  Haus,  aus 
dem  Hause,  ins  Haus"  nicht  auch  „im  Kriege,  aus  dem  Kriege, 
in  den  Krieg",  so  sind  seine  Vorstellungen  Abbilder  der  realen 
Welt  und  er  hat  sich  noch  nicht  gewöhnt,  dem  sinnlich  wahr- 
genommenen seine  eignen  Gedanken  und  Reflexionen  unterzulegen, 
denn  abstracte  ,  wie  „Krieg  und  Feindschaft"  sind  subjective 
Vorstellungen  welche  das  denkende  Ich  in  die  Sinnenwelt  hinein- 
trägt;  sinnlich  wahrnehmbar  ist  nur  die  Lanze  und  der  Leichnam 
des  Feindes,  von  Blut  und  Staub  umgeben.  Der  Schritt  aber  von 
der  Darstellung  des  sinnlichen  zum  Schaffen  des  unsinnlichen  ist 
gross  und  wie  sich  in  der  Ilias  eine  Menge  Zwischenstufen  zwi- 
schen beide  Anschauungsweisen  einschieben  ,  welche  alle  ein 
mehr  oder  minder  des  sinnlichen  bieten,  so  gehört  zu  dem  Ueber- 
gange  von  einem  Standpunkte  auf  den  andern  eine  gewisse  Zeit, 
in  der  das  neue  alt  wird  und  seinen  Reiz  verliert,  in  der  die 
geistige  Kraft  des  Menschen  sich  neue  Vorstellungen  schafft.     Da- 
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her  wird  man  schwerlich  annehmen  können ,  dass  so  verschiedene 
Vorstellungsweisen  sich  in  die  Lebenszeit  eines  Individuums  zu- 
sammendrängen, vielmehr  scheint  es  unzweifelhaft  dass  die  ange- 
deutete Entwicklung  der  Denk-  und  Redeweise  sich  über  einen 
grösseren  Zeitraum  verbreitet,  dass,  mit  anderen  Worten,  die  oben 
nachgewiesenen  Unterschiede  nicht  Stufen  in  der  geistigen  Ent- 
wicklung eines  Individuums  sondern  in  der  eines  ganzen  Volkes 
sind.  Dann  läge  in  der  Ilias  eine  Geschichte  des  griechischen 
Volkes  nach  seiner  geistigen  Entwicklung  in  einer  Zeit  in  wel- 
che sichere  geschichtliche  Ueberlieferung  nicht  zu  reichen  scheint. 
Das  Gedicht  selbst  aber  wäre  nicht  das  Werk  eines  Mannes ,  son- 
dern vieler ,  in  verschiedenen  Zeiten  nach  einander  lebenden 
Dichter. 

Kehrt  man  zu  der  Präposition  ug  zurück,  so  sind  zunächst 
diejenigen  Fälle  aufzuzählen  in  denen  sie  nicht  streng  die  Bedeu- 
tung ,,in  einen  Gegenstand  hinein"  festhält  sondern  nur  die  Rich- 
tung nach  einem  Gegenstand  hin  zu  bezeichnen  scheint.  Manches 
hieher  gehörige  hat  seinen  Grund  in  der  eigenthümlichen  An- 
schauungsweise des  griechischen  und  kann  daher  auf  griechischem 
Standpunkte  nicht  als  Ausnahme  oder  Ungenauigkeit  angesehen 
werden.     So  der  Gebrauch  von  ig  bei  den  Verbis  des  „sehens" 

B  271.  {A  81.  X  372.  &  328.  x  37.  v  167.  g  71. 
399.  q>  396)  idwv  ig  nXrjcjlov  aXXov. 
Die  Vorstellung  welche  hier  zu  Grunde  liegt,  dass  nemlich  die 
Blicke  wirklich  in  den  Gegenstand  eindringen,  theilen  in  einzel- 
nen Fällen  auch  andere  Sprachen,  wie  z.  B.  das  deutsche  in  / 
373  elg  cJjt«  idia&ai  ins  Gesicht  sehen  (O  147.  %  405.  i/;  107) 
und  aus  diesem  letztern  Gebrauche  scheint  durch  Ellipse  die  Re- 
densart entstanden 

F  158.  ^  elg   wncc   ioixtp  («  411)  sie  ähnelt  ins  Gesicht  vgl. 

He.  "Eq.   62. 
Andere  Fälle    wo    die    griechische  Anschauungsweise    mit   der  un- 
sern  übereinstimmt  sind  z.  B. 

He.  " Eq.    738.      idwv  ig  y,aXcc  Qe't&Qu 
ferner  Ap.  I,  725.    II,  682.     Zu    den  Verbis  des  sehens  sind   noch 
einige  sinnverwandte  zu  rechnen  z.  B. 

/  180.      devdilhoiv  ig  tttaazov 

Hy.  VII,   9.     vtvöctv  &  ig  äXbjkovg  (Qu.  XIII,  34) 

Hy.  "Eq.   367      öei^aio  (?  ig  Kgovirnva, 

5 
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2V"  7.     ig    TQOttiv  iQtntv   oaae  (Qu.  XIII,   427) 
und    nach   der  Analogie    der    letzten  Stelle    wird    dieser  Gebrauch 
überhaupt   auf   „sich  wenden,    sich  richten"  übertragen.     2  469. 
0   439.     Hy.  'Eq.   221.   344.    freier    a  528.    A  391     (vrgl.   ^  257) 
d  294.   —     Qu.  XIII,   484.    XIV,   437.    XI,    103.     Auch  scheint 

O  371.  %67q  ogiyoiv  tig  ovquv6i>  zum  Himmel  vrgl.  t  527 
nach  griechischer  Vorstellung  den  strengen  Gebrauch  von  ig  nicht 
zu  verlassen,  wenigstens  lässt  die  Bemerkung  des  seh.  B  z.  d. 
St.  ov  xov  zote  aklä  tov  tiJ  quau  sich  nur  so  verstehen  dass 
6  rrj  (pvnu  ovyuvog  die  Atmosphäre  überhaupt  sei  wie  der  Him- 
mel nach  Hesiod's  mythischer  Vorstellung  {ixuvvad}]  itui>t>j  He. 
f)t.  177)  die  Erde  berührt.  Auf  solche  Vorstellung  passt  es  wenn 
die  Sterne  iv  ovQayw  sind  und  der  Rauch  „in"  den  Himmel  geht; 
und  dann  wäre  ougavog  ungefähr  dasselbe  was  aidrtQ  wenn 
Apollonios  sagt  Ap.  I,  2  48  ig  cxidiyu  xtÜQug  uiiquv  (vrgl.  Qu.  XI, 
268.  XIII,  545).  Es  scheint  dass  ovyavog  bald  in  weiterer  Be- 
deutung den  aid)](j  und  die  gesammte  Luft  umschloss,  bald  in 
genauer,  mehr  philosophischer  Fassung  davon  getrennt  wurde. 
Endlich  ist  nicht  als  abweichend  anzusehen 
^  128.  }]i>  odog  ig  kavyijv  (vgl.  x  564) 
denn  der  Weg  führt  wirklich  in  die  Gasse  hinein,  obwohl  wir 
noch  eine  andere  Vorstellungsart  haben.  Auch  y  174  bezeichnet 
fig  Evßoiav  mehr  als  die  blosse  Richtung  in  welcher  sie  schiff- 
ten, denn  sie  landeten  wirklich  daselbst  und  es  erscheint  eher 
als  eine  Härte  dass  nicht  ein  Particip,  wie  iövtag ,  dabei  steht. 
Vgl.  y  296. 

Nur  in  wenigen  Fällen  steht  ig  auch  nach  griechischer  Vor- 
stellung ungenau  für  die  Richtung  nach  etwas  hin ,  in  die  Nähe 
von  etwas,  und  diese  Fälle  beschränken  sich  durchaus  auf  Bücher 
welche  sich  auch  sonst  Ungenauigkeiten  erlauben.  Hieher  gehört 
zunächst  der  Sprachgebrauch  ig  vrjag  ins  Schiffslager  während  es 
i  72  heisst  „in  das  Innere  der  Schiffe";  wie  sich  ähnlich  in  der 
Mitte  der  Ilias  findet  ivl  vtjval  und  ix  vr^v  vgl.  Ä"  14.  366.  A 
513.  2V  31.  TS  vrgl.  Qu.  IV,  179.  VII,  96.  IX,  326.  XII,  101. 
108.  XIII,  530. 
Ferner 

M  25.      eg  T6?%og  'in   (joov 

I  354.      a?X  Ögov  ig  Jixaiccg  xe  nvlag   aal  yiiyov  Ixavtv 

(Ap.  III,    41) 
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das    letztere    ungenauer    als    Z  237.     A   170,    wo    ig  fehlt,    und 
der  unechte  Vers  (Ilg.  ad  Ho.  Hy.  p.  199) 

Hy.  \4n.  24.  axial  x*  eig  äla  ^cxfopei/ai 
unterscheidet  sich  auch  in  der  Construction  von  andern  Fällen, 
wo  xfov&rjvat  mit  Dativ,  zuweilen  mit  ngög,  verbunden  wird  z. 
B.  v  234.  235  «xr»J  all  xe%Xi[.ie'i>ri ,  gleichwie  Ap.  I,  938  (vrjaog) 
eig  äla  aex)uf.iivt]  ungenauer  construirt  ist  als  d  608  (pt](joi) 
oc'i&3   ati  xettkiaTai.     So  erwartet  man  auch 

1   384.    385.      lyfivaq   aXifjeg   ig  aiyialov  (i'gegvßGap) 

He.  Se.  723.      ig  yaiav  Yxoito 

Ap.    I,    635.      ig   aiyiaXov  ngofteopio 
IV,   761.      iXOelv  eig   aniäg 

Qu.    I,    154.      (an'   ' OXv^inov)    eg    ya~iap    TtQo'fyaiv   (actTSQo- 

ni)v) 
IX,    200.      ig  yalav  v.axi'^tvev  xaonop  ikaiqg 
eher  inl  als  eig,    weil  Bewegung  „auf"   nicht  ,,in"  einen  Gegen- 
stand statt  findet.     Es   ist   oben    bemerkt  worden    dass   bei  ovdag 
zuweilen  ipi  statt  eni  sich  findet;  mit  gleicher  Ungenauigkeit  wen- 
det Quintus  nicht  selten  eig  an 

Qu.  II,  532.  (V,  37)  Jx  {.lelewv  eig  ovdag  aniggeev  alpa 
vgl.  Qu.  III,  26.  XI,  390  nebst  II,  659.  VII,  518.  XIII,  530.  XIV, 
126.  Auch  Qu.  IX,  47  'izero  ig  Tvpßov  scheint  hieher  zu  gehö- 
ren und  XIII,  483  verglichen  mit  556.  Ungenauigkeiten  der  Art 
können  dadurch  herbeigeführt  werden,  dass  die  Vorstellung  vom 
Lokale  sich  geändert  hat,  wie  Qu.  XIV,  231.  viag  d'  ig  ße'p&ea 
iiQvxov  (eUzop).  "  Blosse  Berührung  von  aussen  findet  ferner  statt 
Qu.  I,  548.  Immer  aber  bleiben  solche  Freiheiten  der  alten  Spra- 
che fremd  und  bilden  ein  Kennzeichen  der  neueren  Poesie,  auch 
innerhalb  der  homerischen  Poesie ,  so  vereinzelt  auch  daselbst 
ihre  Anfänge  sind. 

Wird  der  Gedanke  des  Eindringens  in  einen  andern  Gegen- 
stand festgehalten,  die  Bewegung  selbst  aber  nicht  ausgedrückt, 
so  entstehen  theils  kühne  theils  harte  Wendungen.  Die  erstem 
wird ,  mit  gehörigen  Schranken ,  jeder  Dichter  anwenden  um, 
vorkommenden  Falles,  dem  Ausdruck  durch  Kürze  eine  gewisse 
Frische  und  Lebhaftigkeit  zu  geben.  Aber  es  ereignet  sich  auch 
bei  diesem  Gebrauche ,  was  so  häufig  in  der  Sprache  geschieht, 
dass  gewisse  Freiheiten  bei  bestimmten  Veranlassungen  entstehen, 
später  aber  aus  blosser  Vorliebe  für  abweichendes  ohne  Geschmack 

5* 
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angebracht  werden,  und  dass  allmälich  da  Harten  sich  zeigen  wo 
man  sonst  an  passender  Kürze  Gefallen  fand.  So  gefällt  Nestors 
Beschreibung 

y   293.      i'axt  öi  xig  Xiaat)   aintlä  xs  tig  üXu  nixgi] 
und   es  liegt  eine  eigentümliche  Kraft  in 

O  275.      tmp  dt  &'   ltio  taytjg  iqjavij   X7g  ?jvyii>tiog 
276.      tig  686v 
während    Nachahmungen    wie    P  487.      ig    -nölt^ov    nQoyavivxt 
und    £2   332.      ig    irtdiov    -nooqaiivxt    dieses  Nachdrucks    erman- 
geln. 

Gewöhnlich  steht  bei  iv.txtvtiv  der  blosse  Accusativ  „einen 
um  Hülfe  anflehen" ;  hart  erscheint  es  daher  wenn  ixixtvat  so 
viel  heisst  wie  Ixixqg  rjXüt  (seh.  A)  in  17  574.  ig  I7>;^'  Ixi- 
Ttvat  vgl.  He.  "Aa.  13.  Härter  noch  .2"  2  I  5.  \i\(sytxo  ig  Ayca- 
ovg  vgl.  He.  0t.  802;  auf  ähnliche  Weise  ist  ein  Verbum  der 
Bewegung  zu  ergänzen  bei  Itytvtiv  ty  147.  148.  ttgtiujttv  ig 
nrjyctg  und  bei  anoötiQOXofJitlv  X  35.  36.  äntdtiyox6(.UjGix  ig  ßö- 
&qov  vgl.  Ap.  IV,  1601.  Hart  ist  ferner  21728.  Yrnroug  ig  no\t- 
fiov  nenfojyep&v  die  Pferde  in  den  Kampf  schlagen,  namentlich 
wenn  man  Beschreibungen  sinnlicher  Erscheinungen  denkt  wie 
ßfj  (T  Y[A£v.  So  fehlt  der  Infinitiv  der  Bewegung  A  704.  xä  d* 
a'AA'  ig  drjfjiov  i'dcoxt  vgl.  p  4  42  und  He.  "Eq.  653.  Häufig 
fehlt  der  Infinitiv  bei  ötqvuuv  z.B.  O  59.  T  205.  &  143.  «85. 
Qu.  VIII,  58.  XIII,  37.  Unangenehm  ist  die  Auslassung  von  lövxtg 
q  447.  (jxfjx)'  ovxwg  ig  {.itaoov ,  wo  der  Dichter  ig  piaaov  nur 
noch  als  ein  Adverb  zu  fühlen  scheint,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Entstehung  und  ursprüngliche  Bedeutung.  £  428  ist  durch  die  Stel- 
lung hart  weil  ig  8t)^öv  von  copoötTtlxai,  durch  einen  Partici- 
pialsatz  getrennt  ist.  Solche  Härten  mehren  sich  bei  den  spä- 
tem: 

Ap.  I,   250.      cclX)j   <T   tig  ixtQ^v   oloqvQtio 

I,    647.      äXkod*   uno%&ovioig  ivaplöpiog  otlXox'  ig  avyag 
648.      ijtXlov  £to<MGi  ptx    uvö^aaiv 
IV,   336.      tig  akXctg  tiX}]&vi>  X'mov  ayyö&i  vqoovg 
sie  brachten  einzelne  Haufen  auf  verschiedene  Inseln    und    Hessen 
sie  dort  zurück.     Noch  zahlreicher  sind  sie   bei  Quintus  z.  B. 

Qu.  IV,   2  35.      Tvdtiötjv  ig  fAt'aaov   avxtsv 
denn    avTtiv    wird    sonst    nicht    von    dem    Hinrufen    an    einen  Ort 
gebraucht  wie  xcdtlv  ib.   480 
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Qu.    VI,    511.      elg  häyovg  alitivtv 

VIII,    188.      «M«   G(f)€ag   idä't'^ov  ig   aonldag 
XI,  77.  78.    dt'ZtTtQt]   ig   ai^fA^v  wqimuvsv  noviia&cu 
XIII,   246.      zelxo    ö'   uq     ig  {likav    aTpcc    xal    sig    izeywv 

(fövop  avdQwv. 

Die  dritte  Rücksicht  in  welcher  die  Sprechweise  des  alten 
Epos  sich  betrachten  lässt,  ist  die  bildliche  Redeweise.  Bildlich 
sind  alle  Verbindungen  von  ig  mit  abstracten  der  dritten  Art,  wie 
„aus  Hass  in  Liebe".  Diese  Fälle  werden  als  schon  oben  aufge- 
führt, hier  übergangen.  Von  den  übrigen  ist  der  früheste,  mir 
bekannte,  Fall 

B  379.  ei  di  nox'  ig  yt  n'iav  ßovkevaof-isv 
wenn  wir  je  eines  Sinnes  werden.  Der  gleiche  Gedanke  findet 
sich  ohne  Bild  iV487  tva  q>Qeol  üviaov  i%ovxeg;  aber  unter  ganz 
verschiedenen  Umständen.  Denn  während  in  N  es  sich  von 
selbst  versteht  dass  Einstimmigkeit  herrsche  und  es  nur  zur  Ab- 
rundung  des  Gedankens  und  der  epischen  Vollständigkeit  willen 
noch  einmal  ausdrücklich  gesagt  wird,  ist  in  B  der  ausdrückliche 
Gegensatz  der  wirklich  bestehenden  Feindschaft  vorhanden,  und 
der  Dichter  hat  in  diesem  Gegensatz  mit  Recht  eine  Veranlassung 
gefunden  dem  Ausdruck  eine  bildliche  Form  zu  geben.  In  der 
gelegentlichen  Anführung  hingegen  in  welcher  derselbe  Gedanke 
in  N  vorkommt,  würde  bildliche  Einkleidung  einen  störenden  Ein- 
druck gemacht  haben.  Eustath  (p.  182,  50)  sagt  zu  der  Stelle  aus 
B:  and  noivov  X^nxiov  ix  xov  ßovltvtiv  Qr'j^iaxog  ovo^ict  xr}v 
ßovXfjv  Yva  liyri  Öxi  ng  (aiccv  ßovlriv  ßovkeuawfÄev,  die  seh.  min. 
ergänzen  cog  [tiav  xui  zi)v  avxr\v  iazh^dlav  ttqi  üVfxßovXlav, 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich  dass  der  Dichter  ein  bestimmtes  Sub- 
stantiv im  Sinne  gehabt  und  dasselbe  mit  Bewusstsein  ausgelassen 
habe.     Ferner 

K  448.  inti  i'xio  ^elgug  ig  a^ecg 
ähnelt  dem  frühern  erwähnten  ifirjg  iv  %£$<il  ßah\(5iv.  Hier  wie 
Ap.  IV,  415  bezeichnen  die  Worte  „in  die  Gewalt  eines  Feindes 
kommen"  und  transitiv  He.  v<da.  107.  oag  ig  %el(jug  ayovatv 
und  Qu.  XI,  251.  ig  %tQag  ovxov  i'Xovto.  Ohne  die  Nebenbedeu- 
tung vom  Feinde,  vom  zufälligen  oder  sonstigen  Zusammenkom- 
men ig  X^QUS  Uvai  Ap.  IV,  1043  ferner  Ap.  II,  1167.  He.  St. 
973  und  hieran  schliesst  sich  der  Ausdruck 
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Qu.  XII,   262.      zig^xu  növoio  &tol  aal   äpvfiova   viat]v 

263.      rjfiiv   itlöo^ivotot  cfilag  ig  %tlgag  ayovaiv 
Aehnlich  findet  sich  in  der  Ilias 

&  204.   [520].     (iWipiv)  dvöyog  ig  ocpüakuaug 
einem    unter  die  Augen    treten ,    in    seine  Nähe    kommen  ;    wofür 
Apollonios  künstlicher  sagt  III,  821.    dvzrtotit  ig  wn)\v  vgl.  ib.  908. 
Qu.  X,   264.   265.      sagt  r\ytv   dvdyar]   xovQidtijg   tlg  wna. 
Es  folgt 
X  475.      (t   458)   [w  348]   ig   q^iva   üvfidg   dytQ&i] 
ferner 

W  574.  ig  t-iiaov  d(Aqjozigoig  dtxäooazt  [*>]$'  in  dgcoyi"} 
wo  der  Scholiast  sagt:  ft  dijtXfj  Özi  uva  iig  zo  ^,i(jov  naQi\&6v- 
xtg  dlld  niaov  dtxäooazt  \ii\xt  xovzy  %api£6(4ti/oi  fir^T  £[aoi9 
dio  aal  inityEQii'  /t>;<T  in  aQwyfj  und  dem  Sinne  nach  ebenso 
seh.  ß;  Eust.  Hes.  und  Suid.  Die  schol.  min.  sagen  oiovtl  pt- 
oolaßiqoaxt  xr)v  diat^v  aal  Yocog  diaäotxt.  Die  Verbindung  ig 
fiiooov  wird  bloss  als  Adverb  gefühlt  und  auf  ihre  grammalische 
Zusammensetzung  keine  Rücksicht  genommen.  In  einem  andern 
Sinne  wird  dieselbe  Verbindung  bildlich  gebraucht 

He.    St.  708.   709.      q,iyov    <T    la%iqv  x>  ivOnqv    xt  ig  ^itouv 

duqoxiQO)» 
und  noch  in   einem  andern 

Qu.  XII,   292.      aXyta  f.iiv  nafjd    noool    ütol    öt'oav    av&Qtü- 

notoiv 
293.      ioOXä   dt  noXlov  anio&t'   novov  6*  ig  (.itoaov 

t'Xaooav 
Den  letztern  Gedanken  hat  Hesiod  an  einer  schon  angeführten 
Stelle  gleichfalls  bildlich  ausgedrückt  (He.  "Eq.  290),  führt  ihn 
aber  etwas  abweichend  aus  wenn  er  vom  Wege  der  Tugend  sagt 
(291)  intjv  d*  tlg  äagov  txijTcti.  Quintus  braucht  noch  bildlich 
tlg  tv 

Qu.   VII,   565.   566.      (&äyoog  aal   aäpzog)    dvögäoiv    tlg    tv 

lovza  {itvyovoiv   audog) 
uud  XII,    529.    530.      ai^iaia  Xuygd   tlg  iv   ä\u    dtooovza. 

Häufig  wird  ßällttv  katachrelisch  gebraucht;    einige  hieher  gehö- 
rige Redensarten   finden  sich  bei  iv;  zur  Präposition   ig  gehören 
A   495.      dcfvoytzov    tlg    aXa   ßäUti   (noza(.wg)  vgl.    die    ei- 
gentliche Bedeutung  ^/3I4. 
und   derselbe  Ausdruck  intransitiv  von  dem   mündenden  Flusse 
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A  722.      iig  ala  ßäUuv  (Ap.   II,   744,    transitiv  ib.   II,    401) 
vom  abstossenden  Schiffer  transitiv 

ö  359.      (vrjctg)   ig  novzov  ßallovGtv  ; 
in  gleicher  Bedeutung  intransitiv  Ap.  IV,  596.    1579. 

Ferner  von  Menschen 

Qu.  I,  222.  223.  avv  ißulov  ig  dfJQiv 
Von  der  Zeit  braucht  Hesiod  das  Compositum  He.  "Eq.  410.  ava- 
ßaXXeaüat,  ig  »'  avgiov  ig  z  tvv^cfiv.  Ueaelv  braucht  Apollo- 
nios  von  fliehenden  Ap.  1,  1051.  ig  di  nvXag  niaov ;  von  den 
Achäern  sagt  Quintus  (VI,  6)  dg  ayoyrjv  i%iovxo ,  vom  Rauche 
III,  714.  715.  ava  d'  i'yQtxo  xunvog  ig  ijeyct',  dasselbe  von  der 
Flamme  XIII,   464. 

Sinnverwandt   mit    einigen  der   oben    erwähnten  Redensarten 
ist 

He.  "Eq.   21.      iig  txiQov   zig   IÖmv  {nXovaiov) 

Ap.   III,    560.      ig   di  neXfiag 

561.      mal  y.iQuovg  Xevoaovxig 
auf   etwas    sehen    und    sein   Thun    danach    einrichten  vgl.  Ap.  IV, 
683  ;  härter 

Qu.  XI,   282.      ftayaog  /«o   iqiXmxai   uvdyag  ig  ai%[M}v. 
Apollonios  gibt  der  Erdscholle  des  Euphemos  die  Worte 

Ap.  IV,  1744.  1745.  tifil  o  ig  uvyag  rjiXioio 
um  auszudrücken  dass  sie  bestimmt  sei  eine  Insel  des  ägeischen 
Meeres  zu  werden  und  von  der  Sonne  beschienen  zu  werden. 
Diesen  Gedanken  trägt  Quintus  auf  das  menschliche  Leben  über 
Qu.  VII,  41.  und  so  drückt  derselbe,  christlichen  Ideen  sich  nä- 
hernd,  das  Sterben  aus  durch 

Qu.   VII,   60.      oiyopivoio   ig  ovquvov,   (im   eigentlichen  Sinne 

ib.   88). 
Er  ist  überhaupt  an   bildlichen  Ausdrücken  dieser  Art  ausserordent- 
lich reich 

Qu.  I,  72.  iknwQt]  ig  ygiiug  avdyog  Yurjzai 
I,  598.  ig  qjgiva  dvauv  uviai 
vgl.  vom  Schmerz  III,  466.  V,  539.  XIV,  273,  von  der  Furcht  VII, 
541,  vom  Wein  XIII,  13,  vom  Tode  XI,  106.  Die  Liebe  bezeich- 
net er  I,  736.  737.  xtgTtwXijg  dg  Xi^og  Ufiipfjg ,  mutige  Käm- 
pfer heissen  II,  110.  ig  "slQta  {tai^wwtztg ;  das  Schicksal  (I, 
394)  ig  xanov  y)ytv  oXi&gov  {TLivdiaiXiiav) ,  und  XII,  171.  ig 
xvdoiftov  xpiijjs  vöov  (laxccptOGiv.     Die  Furcht  der  Troer  als  nie- 
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mand  Neoptolem  widerstehen  konnte,  erklärt  er  durch  (VII,  535) 
ig  Idv  yag  tTuaio  nrjiia.  Von  dem  abgeschnittenen  Schwänze 
der  Schlange  sagt  er  XI,  75.  76.  ovdi  ol  alxr)  tanticu,  ig  novov. 
Ferner 

Qu.   XIV,    200.      dg   \4^bzi)g    avaßüvTeg    tvoitqtci/ov    xXvtov 

tgvog. 

Nachdem  in  dem  vorhergehenden  die  Substantiva  mit  denen 
das  von  einer  Bewegung  gebrauchte  ig  sich  verbindet,  aufgezählt 
sind,  ferner  die  harten  Verbindungen  in  denen  es  vorkommt  und 
endlich  die  Fälle  wo  es  bildlich  gebraucht  wird :  so  sind  im  fol- 
genden noch  die  Bedeutungen  aufzuführen  welche  ig  da  hat  wo 
es  nicht  mehr  eine  Bewegung  bezeichnet.  Im  allgemeinen  finden 
sich  solche  Bedeutungen  desto  häufiger  angewandt  je  weiter  die 
Dichter  auch  in  sonstigen  Rücksichten  vom  ursprünglichen  Sprach- 
gebrauch abweichen. 

Da  die  Bewegung  in  einen  Gegenstand  hinein  eine  gewisse 
Distanz  durchläuft,  wird  ig  zunächst  in  der  Bedeutung  ,,bisu  auf 
die  Distanz  übertragen ,  eine  Anschauung  welche  aus  Fällen  wie 
He.  Se.  721  ,  verglichen  mit  723.  725   entstanden  zu  sein  scheint. 

TL  6  40.      ix    y,6(fcc?,f}g  Silvio   dicc^mf^ig  ig  nodag  axQovg 

(^  353.  V  169)  siehe  X  397.  n  87.  (96).  Ap.  II,  932  und 
freier 

W  523.     ig  dlaxovQa  kikemto 
ziemlich    entsprechend  unserm    „auf"    in    gewissen  Distanzverhält- 
nissen *).      Quintus    setzt    in  dieser   Bedeutung    ixyQig  oder  pi%Qig 
hinzu  Qu.  VIII,   464.    IX,  69.  376.  451.    X,  214.    XII,  406.    II,  470. 
Bei  Apollonios 

Ap.  I,  1 193.  Tooat]  6fi(og  {irjxog  xe  aal  ig  7id%og  *}ev  Idia&ou 
ist  ig  auch  rückwärts  zu  (.ifjxog  zu  beziehen. 

Die  Präposition  ig  bezeichnet  ferner  den  Zweck  zu  dem  je- 
mand etwas  thut 

A   226.     ig  noKif-iov  ■QüiQti%d,f}i/cti 
schol.   Ven.  zu   225.    bri  Z^vödorog   toviov    tqv    lönov    j)&ii}]atv 


*)  ort  civo)  U7ie  diav.ov  ot»^>a,  vvv  de  oiv9iro)q  diaxovga  seh.  Man  be- 
trachtet das  Compositum  als  eine  Neuerung.  Die  alten  vergleichen 
Utwvqos  was  aber  auch  nicht  passt.  Nach  schol.  B  schreiben  ei- 
nige öla-A   ovqci  was  noch  bedenklicher  ist. 
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i'wg  xov'  val  f(a  rüde  GarjiixQov  (V.  234).  Die  Stelle  hat  bei  den 
Griechen  zu  allen  Zeiten  Anstoss  erregt.  Bei  Plato  stellt  Sokrates 
(rep.  III.  p.  390  A)  Stellen  wie  A  412.  431.  als  Beispiele  der  aco- 
(fiQOGVvt]  auf  und  fährt  dann  fort:  Tl  di  xä  xoiäde'  Ohoßayig 
xal  xä  xovxcov  igrjg  xaXwg  xal  baa  alXa  xig  iv  Xoyo  r}  iv  not- 
7}G6i  ii'gfjxe  veai'ievfAaxci  idtwxwv  elg  ag%ovxag ;  ov  actXcog,  so 
etwas  wie  diese  Schimpfreden  habe  niemand  weder  in  Prosa 
noch  in  Poesie  gebraucht.  Vgl.  Plut.  de  aud.  poet.  VII,  p.  72.  Hu. 
Die  Schoben  und  mit  ihnen  Eustath  geben  lange  Erklärungen  wie 
sich  Achill  nur  im  Uebermasse  seines  Zorns  so  sehr  vergessen 
könne  und  vertheidigen  Agamemnon  im  einzelnen  gegen  jede  der 
vorgebrachten  Beschuldigungen. 

Hat  Zenodot  Recht  so  wird  ig  zuerst  in  der  Stelle  vom  Zwe- 
cke gebraucht  wo  Athene  und  Hera  zum  Kampf  in  die  troische 
Ebene  herabeilen.  Es  ist  schwer  zu  sagen  ob  diese  Scene  ur- 
sprünglich zu  E  oder  zu  0  gehört.  0  enthält  eine  grosse  Menge 
von  Versen  die  sich  auch  anderwärts  finden  und  wird  von  eini- 
gen geradezu  als  ein  Kentron  angesehn,  aber  auch  E  ist  aus 
verschiedenartigen  Handlungen  ohne  rechtes  Maass  zusammenge- 
setzt 

E  737.     hg  nöXtpov  öwQrjOGtxo 

0  376.     tg    noXtpov    dwQt'ilo^av    vgl.    K  78.      T  36.     He. 

.     0i.   431. 
In  der  Odyssee  findet  sich 

o    126.      (diöoLii,)   ig  yccpov  wgrjv 
Mannichfach  freier  wird  der  Ausdruck  Ap.  II,  884.  1049.  III,  1177. 
IV,    1461.     Qu.  III,  440.   VIII,  20.   X,  48.  IX,  110.  112.  394.  XI,  73. 
446.     XIV,   346.   501. 

Als  Zweckbestimmung  kann  man   auch  ig  Xo%ov  fassen 
N  276.      tl  yag  vvv  naga  vrjixji   Xeyoffie&ct 

277.  ig  Xo%ov  (ad  insidiandum  D.  ad  insidias,  zum 
Hinterhalt,  V.)  Sonst  ist  Xo%og  gewöhnlich  der  Ort  wo  der  Hin- 
terhalt liegt  z.  B.  (5  277.  #515  oder  collectivisch  der  Haufe  der 
darin  liegt  Z189.  £  469.  A  392  und  diese  Bedeutung  hat  auch 
in  unserer  Stelle  Xo%ov  avdguv  einige  Verse  weiter  unten  (285); 
dann  würde  ig  gebraucht  sein  wie 

B   126.      ig   dexudag  öiaaoo{ii;&e7iA,tv 
Bei    der  Stelle  N  276    macht  Eustath    (p.  901,  37)    die  Bemerkung 
ort,  (iaxgdv  ivxau&ct    xilxai    vntgßaxov.     iv   xol    „ei  yäg   vvv    n. 
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vijval  u.  s.  f."  r\  yag  zov  vot'jfiazog  anööoaig  fxiza  öixa  xthut 
(jz/%ovg.  Die  Harte  dieser  Gonstruction  charakterisirt  den  Ton 
der  überhaupt  in  N  herrscht. 

Die  Präposition  ig  wird  endlich  noch  gebraucht  von  der  Zeit 
in  der  Bedeutung  „bis" 

A  601.  [Si  713.  T  163.  i  161.  556.  x  183.  476.  p  29.  z 
42  4].  Hy.  cEg.  206.  He.  6e.  596.  ngonav  ^«o 
ig   riiXiov  xazaövvza 

E  465.  ig  zl  tzi  xzeli/eaüat  iäaeze  wo  seh.  B  l'wg  zivog 
erklären  und  Eustath  (p.  134,  11)  sagt  xgovixcog  xCizat  zo  ig  ii 
ccvzl  zov  pi%Qt>  zivog.  Bei  ^601  bemerkt  seh.  B  dass  die  Gon- 
struction attisch  sei.  Auch  wir  sagen  „in  die  Nacht  (hinein),  in 
die  folgende  Woche."  Vgl.  £80.  7'308.  /;318.  |  325.  [r  294.] 
A  350.  374.  p  570.  582.  Ap.  I,  603.  11,850.1145.  111,203.1390. 
IV,  534.  1153.  1397.  1428.  Qu.  VII,  84.  235.  VI,  177. 
Ein  wenig  abweichend  ist  der  Gebrauch 

S   404.    [418].      ovöi    xev  ig    dixüzovg  nfgtziXXofiivovg  ivt- 

avzovg  {i'kxi  UTccd&t]G6o&ov) 
wo  seh.  min.  und  mit  ihnen  Eustath  (p.  609,  14)  dexäzovg  durch 
dixa  erklären;  eig  bezeichnet  nicht  mehr  den  Zeitpunkt  bis  wann, 
sondern  den  Zeitraum  innerhalb  dessen  etwas  geschieht.  In  sol- 
chen Fällen  setzen  wir  zuweilen  „auf".     Hieher  gehört  noch 

T  32.      i]v  nsg  yag   xijzul  yt  ziliacpogov  (ig  iviavzov 
vgl.    0   444.     d  86.   526.    595.     A   355.     g   196.    292.     o  230.      a 
121.    (v   199).     Hy.    *  An.    343.     He.    0(.   740*.   795.   799.     Ap.  I, 
1138.     II,   716. 

Den  Termin  auf  welchen  etwas  festgesetzt  ist,  gibt  ig  an 
y    138.      {xalenoa^iivoi    \4%aiovg    iig    uyogt)v)    ig    t]iliov 

xazudüvzu 
vgl.   >;   317.      He.   'Eg.    410. 

Zuweilen    scheint    ig    schlechtweg    auf   die  Frage    wann  ?    zu 
stehen. 

£   384.      xat    qaz'   iXivoendca   ij  ig   digog   ij  ig  6no')g>]v 
Dieselbe  Nachlässigkeit  in   gewöhnlicher  Rede    auch  bei    uns    „auf 
nächsten    Sommer"    vgl.    jw    126.     Hy.    'A(p.    278.     He.  "Eg.   351. 
Ap.  I,   690.     IV,    1622.    1690.     ng    ivcavzov    heisst   quotannis    Hy. 
An.   399   vgl.   i  135.    Ap.  I,    86  1.    IV,    1774.     Qu.  II,  504. 

Die  Verbindung    ig    zilog ,    ig   ztkeuztjv    nimmt    dann    häufig 
bildlich  die  Bedeutung  „ganz  und  gar"  an 
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Hy.  'Eq.   462.      dojow    x'    ccyXuct     öwyct    »al    ig    xilog    tiva 

He.  "Eq.    333.  ig  di  xikivi*]v 

334.      tQywv   avx    adixwi/  %ulinriv   ini'&r]Xii>  d/ioi- 

ßw 

vgl.  Hy.  YII,   29.     Ap.  II,   314. 

Vereinzelt  stehen 

Ap.  II,   974.     xixpccxtg  iig  ixuxov  divoixo  xiv 
es  fehlen  vier  an  hundert 

Qu.  II,   432.     ig  {iqüqv  i<jo(fjct(ji£ot,  in  Hinsicht  auf  den  Kampf 
vrgl.  XII,   42. 
und    Qu.  XIV,   203.     vöog  di  xoi  rjjtcog  ioxu) 

204.      i'g  xi  cfjilovg  inxQovg  ig  $'  viiug  ig  xi   yu- 

vctlxag 
wo  man  erga  übersetzt  vgl.  XIII,    196. 

Erster  Nachtrag.     Die  3  räumlichen  Präpositionen  iui,    in,    iig  in 
ihrer  Verbindung  mit  Personennamen  *). 

Scheinbar  verbinden  sich  die  Präpositionen  ivl ,  ix  und  iig 
mit  Personennamen,  wenn  „Haus"  oder  ein  ähnliches  Wort  aus- 
gelassen ist  und  nur  der  Name  des  Besitzers  im  Genitiv  steht 
z.  B.  X  389.  uv  'Jtöuo  vgl.  /2  593.  *F  76.  vivopcti  i'£  'Aldao, 
&  367.  iig  *  Aiduo  nvXÜQTuo  TiQovni^xpiv  vgl.  N  415.  0  48. 
X  213.  Nach  Bedürfniss  des  Verses  oder  Neigung  des  Dichters 
steht  dopoioiv  oder  etwas  ähnliches  dabei  z.  B.  X  52.  £  208. 
Eustath  wiederholt  wohl  die  Bemerkungen  der  Grammatiker  wenn 
er  die  Auslassung  attisch  nennt  z.  B.  zu  Z  378  (p.  510,  33)  oder 
zu  n  132  (p.  277,  24),  zu  #584.  (p.  187,  46.)  oder  Z  47  (p.  447, 
6)  axxixov  di  xo  ,,iv  aqivuov  naxQog"  xal  e&tp  xo  Gxvf^cc  i'Xlit- 
ipig  xaiyla  dvownovvxog  avÖQog  xal  aymvuovxog  xal  diu  xovxo 
prj  t%ovxog  lalilv  dii'godiy.wg.  Es  ist  möglich  dass  die  letztere 
Bemerkung  richtig  ist  und  die  Verwirrung  des  gefangenen  Adrast 
durch  eine  zur  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens  hinneigende  Frei- 
heit gemalt  werden  soll.  In  der  Frage  Heklors  an  seine  Sclavin 
und  in  deren  Antwort  (Z  378.  384)  ist  eine  solche  Freiheit  an 
passender  Stelle.  Sonst  scheint,  die  Wendungen  iiv ,  fg,  iig 
'A'i'dao  vielleicht  ausgenommen,   die  Ilias  diese  Freiheiten  zu  ver- 


*)    Siehe  Spitzner  Exe.  XXXV.   zur  Ilias  in   seiner  Ausgabe  Sect.  IV,  p. 
CXV1II  f'gde. 
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meiden.  Sie  ist  mir  nur  in  2  Büchern  bekannt  (Z  47.  iv  a- 
(fveioü  nocxgog.  Z  378.  384.  ig  ycdöoiv  rj  ilvaxigoyv  rj  ig  ' '  Adr}- 
vai'tjg  und  &  160.  ig  TlgtäfiOto.  309.  ig  'AftiUrJog.  482. 
dvögog  ig  aqivaov).  In  der  Odyssee  dagegen  wird  sie  häufiger 
und  ist  nicht  mehr  auf  einzelne  Bücher  beschränkt  r\  132.  iv 
'Akiuvöoio.  'A  282.  ivl  Kigy.r]g.  ß  195.  ig  naxgog.  #418.  v 
23.  ig  * AIkivqqio.  n  327.  ig  KXvxioio.  Als  eine  Erweiterung 
ist  anzusehen  $  581.  tlg  Aiyimxoio  Aumxiog  noxa^oio  (oxrj- 
a«  vtag)  weil  man  nicht  Haus,  sondern  einen  unbestimmteren  Be- 
griff ergänzt  (seh.  min.  aV  Aiyvnxov  xönov,  Eust.  p.  187,  48. 
tig  xov  xönov  xov   aiyvnxov  6  iaxv  Niilog).      Ferner 

ß  55.     [o   534]    ig   ijfxixigov   in   unser    Haus    ebenso    i]   301 

siehe  Hy.  'Eq.  370.  ig  ypeiipou 
nach  Hermann ,  ig  tfpi'xiyov  nach  Ilgen  vgl.  Köchly  zu  Qu.  XIII, 
278.  Man  muss  noch  hieher  rechnen  in  Iliioävdgoco  g  298. 
denn  Peisandros  Vater,  Polyktor,  wohnte  in  Ithaka  g  207.  — 
Von  den  spätem  liebt  Apollonios  diese  Weise  am  meisten  vgl.  iig 
iov  nach  Hause  I,  708   u.  a.   v.   a.  St. 

Durchaus  verschieden  in  ihrer  Entstehung  und  Bedeutung  ist 
die  wirkliche  Verbindung  der  räumlichen  Präpositionen  mit  den 
Namen  von  Personen  so  dass  sie  den  Casus  in  welchem  diesel- 
den  stehen  selbst  regiren.  Dass  auf  diese  Weise  Völkernamen  statt 
der  Länder  gebraucht  werden  ist  schon  erwähnt.  Auch  Redens- 
arten wie  iv  7iQ0(,i(x%ui6iv,  iv  ngcoxoiatv  sind  gewöhnlich,  denn 
die  Mehrheit  von  Personen  bezeichnet  einen  Raum  in  welchem 
etwas  anderes  vorgehen  kann,  z.  B.  r  230.  ivl  KQ^naaiv  (taxtj- 
%iv)  oder  ix  Tgwwv  iivai  K  356  vgl.  537  und  ig  Tgwag  (%Uv) 
T  38.  Der  Gebrauch  diese  Präpositionen  mit  Personennamen  im 
Singular  zu  verbinden  scheint  hieraus  entstanden ,  ist  aber  selten 
frei  von  Härte;  am  wenigsten  anstössig  ist  wenn  die  Person  statt 
eines  fernen  und  fremden  Landes  steht,  welches  nach  seinem 
Besitzer  bezeichnet  wird : 

qp    307.      ayag   di  ae  vrjt  pika/vy 

308.  iig'E%eiov  ßaailrja,   ßgoxcov   dqkt'jftovu  nävxojv 

309.  7i  i (.lipo  luv 
vgl.    a  8  4.    115. 

oder  y   317.      d)X    ig    f.iiv    Mivikaov    iyo)     nikof-iai    aui     ävoyct 

(iküilv) 
g   109.     wxoptd''  ig  xi  Tlvkov  x«t  Ni'axoga  noipiva  kawv 
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vgl.  I  480.  77  574.  p  116.  Dass  aber  auch  dann  die  Constru- 
ction  hart  war,  und  den  Griechen  auffiel,  zeigen  die  Bemerkun- 
gen der  Scholiasten  z.  B.  seh.  Yen.  zu  77  574.  xo  ig  avxl  xoü 
TiQoq.  (H  312.  W  36)  seh.  min.  zu  /  480.  avxl  tov  ngog  tov 
Iliitfa  avaaxa  ebenso  77  574.  ^36.  O  402.  *F203;  meines 
Wissens ,  sagen  die  Scholien  nicht  dass  diese  Gonstruction  attisch 
sei,  wie  sie  es  von  sig  'A'tdao  bemerken,  sie  bemerken  immer 
einfach  ig  stehe  für  ngög  und  einen  andern  Sinn  wird  man  auch 
nicht  finden  können.  Das  ethische  Verhältniss  welches  zwischen 
2  Personen  jederzeit  statt  findet,  wird  in  solchen  Fällen  vernach- 
lässigt. In  den  Vers  passt  ig  im  allgemeinen  besser  als  nyog 
und  das  mag  nicht  selten  den  Gebrauch  veranlasst  haben.  Ur- 
sprünglich scheint  er  nicht  zu  sein ,  sondern  ein  Missbrauch  der 
sich  erst  allmälich  einschlich ;  denn  in  Büchern  deren  Sprachge- 
brauch noch  genau  auch  Nebenbeziehungen  ausdrückt,  scheint 
er  sich  nicht  zu  finden.     In   der  Ilias  kommt  er  zuerst  vor 

H  312.      [f  36]   dg  ' jlyapiyivova  dlov   ayov 
wo  man  sich  Ag.  auf  dem  Kampfplatz,   umgeben  von  den  Fürsten 
der  Achäer,  vorstellt  und  keinen   Grund  sieht,  warum  die  Person 
als  ein  Lokal  behandelt  wird  vgl.   Qu.  IX,  35. 

Bei  S  272.  (dvaxsv)  fig  Aiavxa  '  6  de  [iiv  Gaxsi'  xQvnxa- 
gh6  q>a£ivai  stellt  sich  wahrscheinlich  der  Dichter  Ajax  und  sei- 
nen Schild  zusammen  als  einen  Raum  vor  in  den  man  hinein- 
kriecht, aber  die  Wendung  ist  sehr  hart  und  Eustath  versucht  ver- 
sucht vergeblich  sie  zu  rechtfertigen  (p.  598,  50),  wenn  er  sagt: 
xo  äi  dvaxsv  ilg  Ai.  Ge^vöxegov  xov  elnuv  vno  Alavxa'  xo  yaq 
xoiouxov  oixilov  ?jv  ßpicpti  xoi ,  wg  etgijxai  9  vtto  x^v  [iqxiga 
dvpxi. 

Ferner 

•M  756.      ig   JlavBo'i'öriv   ....    IJovlvdä^iavxa   (intGGfv- 

ovxo) 

O    402.      GTZtVGOfiai   sig  \4%tlrja 

P  709.      il&tlv   eiq   'A^thja 

X  499.     avtiGt  naig   iig   fttjxiga   %r)Qyv    (mit  den   9  vor- 
hergehenden Versen  alhetirt) 

W  203.      Y.ä\tov  xe   piv   üg  t   l'xaGxog  vgl.  %   436. 
£   127,      tk&cov  ig  diGnoivav  iprjv 
v     75.      {ngogiGxi^ev  ölvfinov)   ig  Ala 
v  372.     l'xexo   <f  ig   TJelgatov 
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y   202.      ßrjTi]v   81  g  ' Odvarjot 

y   479.      lg  *Odv(7)Ja   dofAOvde  x'iov 

£   176.      (er*)  ig  ngcjTtjv  Ixojirjp 
Endlich  gehört  noch  hieher  das  vereinzelte 

q   218.      uysi   cog  tov   öf-iolov 
wo  nach  attischer  Sitte  wg  bei  Personennamen  als  Präposition  ge- 
braucht wird. 

Bei  den  späteren  namentlich  Hesiod  und  Apollonios  mehren 
sich  diese  Freiheiten.  Von  den  Hymnen  hat  sie  nur  der  auf  Her- 
mes (32  3  nebst  tig  *'34t&tfv  572),  vgl.  He.  Sa.  71.  "y4a.  83.  354. 
"Eq.  84.  Ap.  I,  12.  1296.  II,  775.  IV,  764;  härter  Ap.  I,  1330. 
II,  277.  III,  1173.  IV,  774.  775.  II,  465.  Ferner  Qu.  III,  468. 
699.  XIV,  467.  VI,  222.  VII,  153.  IX,  35.  X,  270.  324.  (XI, 
103.   477). 

Dass  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Sprachgebrauch  sich  än- 
dert ,  indem  statt  der  ethischen  Beziehung  die  gröbere  räumlich 
wenigstens  möglich  wird ,  zeigen  auch  bei  anderen  Präpositionen 
wie  ix,  Beispiele  wie 

Ap.  II,  277.  6V  lg  0ivrja  xai  in  <J)tvrjog  wiev 
So  hört  man  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  „nach"  bei  Per- 
sonen „nach  seinem  Bruder"  für  „zu  demselben"  aber  Apollonios 
setzt  noch  hinzu  „aus  Phineus"  für  „von  Ph."  und  so  ist  wahr- 
scheinlich auch  I,  976  iu'n  -naiQog  gefasst,  was  man  sonst  nach 
der  Analogie   von    o  298    erklären  kann.     Eine  ähnliche  Härte  ist 

Qu.  V,  398.     (toümj)  Ttj&üog  i'§  UQtfg  aßt  nov  nyoiEQ)}  f-iö- 

Denn  wenn  man  auch  mit  Recht  Thetys  für  Meer  nimmt,  so  liegt 
die  Härte  eben  darin  dass  der  Dichter  figürlich  eine  Person  statt 
einer  Sache  nennt ,  aber  nicht  allein  das  räumliche  ix  braucht, 
sondern  auch  die  räumliche  Beziehung  „wo"  hinzufügt,  somit  die 
Person  ganz  wie  eine  Sache  behandelt.  Denn  man  denkt  sich 
bei  Trj&vbg  etwas  anderes  als  bei  &alü(j(jrtg.  Aehnlich  ist  Qu. 
XIII,  446.  ix7ro&ev  'Hcfu/ßTOio  irgendwo  aus  dem  Feuer.  Auch 
bei  ivl  ist  es  unangenehm  wenn  Personennamen  gebraucht  wer- 
den 

y  95.  96.  Imtov  l'yyog  aviov  iv  ' ' A^^lvÖw'}  so  auch  £2,  421 
obwohl  Am.  todt  ist.  Die  Ilias,  mit  ungleich  mehr  Schlachtscenen 
hat  keine  derartige  Wendung;  höchstens  E  620.  621.  ix  vtxyov 
l'yyog  icjTKxuoao  (vgl.   X  367.    N  509)  und   noch  schöner  JY574. 
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£x   xqqoq    fyx0i>    uvtondfjaTO    (vgl.    77  504.  814)    und   0  2! 98.    tv 
XQ<n~mix&tv  (vgl.    Ö313.  X,  286). 


4  u.   3*      Die   Präpositionen    ava    und   xara. 

Zu  den  rein  räumlichen  Präpositionen  gehören  ausser  mi\ 
ix  und  iig  noch  ava  und  xaxä  \  in  dieser  Bedeutung  vorzugs- 
weise bei  den  Dichtern  und  namentlich  den  Epikern,  während 
sie,  namentlich  ttaxä,  in  der  spätem  Prosa  eine  sehr  verschiedene 
Bedeutung  angenommen  haben.  Sie  vertreten  ivi  und  $ig  und 
sind  insofern  ein  Reichlhum  der  Sprache  als  sie  nicht  notwendig 
in  derselben  vorhanden  sein  müssen,  aber  durch  ihr  Vorhanden- 
sein die  Rede  mit  gewissen  Nebenbeziehungen  erfüllen.  Sie  ge- 
ben, mit  dem  Accusativ  verbunden,  wie  h >  den  Ort  an  wo  et- 
was geschieht,  weit  seltner,  wie  eiq ,  das  Ziel  der  Bewegung, 
unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  tv  dass  sie  nur  von  einer 
bestimmten  Art  von  Handlungen  oder  bei  einer  bestimmten  Klasse 
von  Substantiven  gebraucht  werden.  Durch  sie  erhält  die  epische 
Sprache  eine  Anschaulichkeit  und  malerische  Kraft  welche  keine 
Stilart  in  irgend  einer  Sprache  erreichen  kann.  Spitzners  hieher- 
gehörige  Schrift  (dissertatio  de  vi  et  usu  praepositionum  ava  et 
xaxä  apud  Homerum,  Wittenberger  Programm  1831)  veranlasste 
G.  Hermann  eine  Menge  scharfsinniger  Bemerkungen  über  diesen 
Gegenstand  in  seiner  epistola  ad  Franciscum  Spitznerum  opp. 
tom.  V.  p.  31    fg.  niederzulegen. 

5 Ava  bezeichnet  ursprünglich  eine  nach  oben ,  xaxä  eine 
nach  unten  gehende  Bewegung,  und  diese  Bedeutungen  zeigen 
sich  noch  am  deutlichsten  in  Gompositis.  Der  Dativ  bei  ava 
entspricht  dann  unserm  deutschen  ,,an"  mit  dem  Unterschiede 
dass  es  nur  von  dem  Befinden  an  den  obern  Theilen  eines  Ge- 
genstandes gebraucht  wird  (p.  39) 

A  15.   (374).      ((JTtfifiaT    t%u)v)  XQV(jeut}  <*va   (jxrjjixycp 
Eustath  sagt  (p.  19,  27)    xrjv    ava    ngöötaiv    ol    {isv   dvxt   xov   (tvv 

tlaßov ,    ol    dt    dvxt   xov    avw.     Die  seh.  min.   erklären 

hier  wie   &  414   durch  ntgi, 

£  352.      evöt  naxrjQ   ava.    Tagyä^to  —    O  152    — 
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J£  177.      Jirj^ca   ava   (JxoXottzggiv 
Bei    den    spätem    Dichtern    verliert    sich    allmälich    der   Gebrauch 
vgl.   &  441.    X  127.   [ip  275].    Ap.  II,   699,   ferner 

0)  8.  ava  t  aXXi'jXyoiv  t%ovTai 
denn  die  Fledermäuse  hangen  ,,an  einander"  so  dass  eine  über 
der  andern  sich  befindet,  die  Disteln  aber  die  der  Nordwind 
durch  das  Gefilde  treibt,  hangen  nach  allen  Richtungen  hin  zu- 
sammen daher  e  329.  nvaival  öi  nyog  aXliqXi](jLv  t%ovtai.  Die 
Präposition  xazä  nimmt  den  Dativ  nie  zu  sich.  ,, Unten  an  etwas" 
würde  man  also  entweder  durch  tiqoq  geben  ,  oder  durch  vixd, 
indem  man  bald  bloss  ,,an"  bald  bloss  „unten"  ausdrückt,  Der 
Genitiv  verbindet  sich  bloss  in   3  Beispielen   mit  ava 

i  177.  ava  vi]dg  tßr\v  —  ß  416.  o  28  4  — 
Eustath  zu  ß  416  (p.  105,  2  3)  lässt  die  Wahl  zwischen  avaßalveiv 
iirl  v?]dg  und  zu  «177  (p.  344,  6)  zwischen  derselben  Auslassung 
von  tnl  oder  der  Vertauschung  von  inl  mit  ava..  Hermann  sagt 
(p.  38):  fieri  potest  ut  quis  ex  altiore  navi  in  minorem  descen- 
dens  in  amfjg  ßalvtiv  dicatur.  Sed  ava.  vi]dg  ßaiveiv  dicitur, 
qui  ex  loco  depressiore  in  navem  adscendit  ut  deinde  in  ea  con- 
sistat.  Dagegen  steht  aaiä  häufig  bei  einem  Genitiv  in  der  Be- 
deutung „von  herab",  wenn  das  Verbum  eine  Bewegung  aus- 
drückt. 

A  44.  ßt]  dt  aax  OvXvfxnoio  y.aQi)v(uv  (B  167.  A  74.  // 
19.  X  187.  Ü  \%ii  «102.  üj  487)  vgl.  Hy. 
An-  449. 
In  diesem  letztern  Falle  fasst  man  gewöhnlich  den  Genitiv  als 
den  Ort  bezeichnend  aus  welchem  die  Bewegung  kommt.  Dass 
aber  der  Genitiv  nicht  durch  die  räumliche  Richtung  woher  ?  zu 
erklären  sei,  zeigt  das  eben  erwähnte  ava  v?j6g  i'ßqv.  Die  Rich- 
tung nach  oben  ist  durch  ava  gegeben,  wie  in  dem  andern  Falle 
die  Richtung  nach  unten  durch  aaiä.  Wenn  aber  in  dem  er- 
stem die  Richtung  nach  einem  Gegenstande  hin  nicht  durch  den 
Genitiv  ausgedrückt  wird,  so  auch  in  dem  zweiten  nicht  die  von 
einem  Gegenstande  weg.  Vielmehr  lässt  die  Sprache  das  Moment 
der  Richtung  nach  oder  von  einem  Gegenstande  unausgedrückt 
und  bezeichnet  mit  dem  Genitiv  ein  anderes  beiden  Bewegungen 
gemeinschaftliches.  Gleiches  geht  hervor  aus  einem  anscheinend 
verschiedenen  Gebrauche  von  xara.  Derselbe  findet  sich  inner- 
halb der  Ilias  und  somit  für  uns  innerhalb  der  griechischen  Spra- 
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che    überhaupt    zuerst    angewendet    auf  Odysseus ,    der  wenn    er 
sprach 

P  217.      Gtäfjxfv ,     vkcu    dt    'idtaxev    xccia    %0ovog    Ofifiara 

Tnq'^ag 
vgl.  Ap.  III,  1022  und  mit  einer  andern  Präposition  derselbe  Ca- 
sus Ap,  I,  784.  irri  %dovog  opfuxT  tyzidwv  (II,  683.  III,  22).  Die 
Blicke  haben  die  Richtung  auf  den  Boden  zu,  oben  hatte  Athene 
die  Richtung  von  den  Gipfeln  des  Olymps  weg,  in  beiden  Fallen 
steht  der  Genitiv  ,  offenbar  ohne  Bezug  auf  das  Verhältniss  der 
Richtung  zu  deui  Gegenstande.  Der  Genitiv  muss  in  beiden  Fäl- 
len ein  Moment  bezeichnen  welches  beiden  Bewegungen  gemein- 
schaftlich ist.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  vom  Wesen  der 
Casus  müsste  einmal  der  Genitiv ,  das  anderemal  der  Accusativ 
stehen.  Nun  drückt  aber  in  „ich  schiesse  den  Hasen",  oder  „ich 
tadle  den  Menschen"  der  Accusativ  des  Objects  aus,  dass  das 
Subject  eine  Einwirkung  auf  das  Object  ausübt  zu  welcher  sich 
dasselbe  leidend  verhält;  die  Handlung  hat  die  Richtung  von  Sub- 
ject auf  Object.  Sage  ich  dagegen  „ich  freue  mich  des  Besitzes" 
so  wirke  nicht  ich  auf  „Besitz"  sondern  umgekehrt:  Besitz  ruft  in 
mir  eine  Empfindung  hervor;  oder  ist  Motiv  für  meine  Thätigkeit, 
ebenso  ist  bei  „ich  bin  des  Spieles  überdrüssig"  das  Spiel  Ursa- 
che, dass  ich  Ueberdruss  empfinde.  Es  steht  ausser  meiner  Macht 
solche  Empfindungen  zu  haben  ,  sie  werden  durch  äussere  Ge- 
genstände in  uns  hervorgerufen.  Deshalb  stehet  bei  solchen  Ver- 
ben im  allgemeinen  der  Genitiv,  im  lateinischen  auch  der  ihn  in 
dieser  Hinsicht  vertretende  Ablativ;  den  man  nicht  Objectscasus 
nennen  darf,  wenn  man  unter  Object  bloss  das  versteht  worauf 
das  Subject  einwirkt.  Und  das  lateinische  drückt  in  gewissen 
Fällen  den  leidenden  Zustand  des  Empfindenden  sehr  richtig  durch 
den  Accusativ  aus:  nie  pudet  facti,  meine  That  steht  unabänder- 
lich fest,  mir  ist  es  unmöglich  noch  auf  dieselbe  zu  wirken; 
aber  sie  hat  einen  Einfluss  auf  mich,  dem  ich  mich  leidend  hin- 
gebe. 

Demnach  kann,  abgesehen  von  der  Richtung  der  Bewegung 
nach  oder  von  einem  Locale,  dasselbe  im  Genitiv  stehen  wenn 
man  sich  vorstellt,  dass  es  auf  das  bewegte  Subject  einen  Ein- 
fluss ausübe,  wenn  durch  das  Betreten  eines  Locals  sich  der  Zu- 
stand des  Subjects  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Vorstellung  ändert 
welche    man    sich   von    demselben    macht.     Deshalb  sagt  man   aia 
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vt}6q  ßalviiv  denn  wer  ein  Schiff  besteigt  kommt  in  einen  an- 
dern Zustand  als  wer  auf  dem  Festlande  bleibt;  aber  avct  viju 
ßaivtiv  das  Schiff  entlang  gehen  ,  denn  wer  einmal  auf  dem 
Schiffe  ist,  bleibt  in  demselben  Zustand  bis  er  wieder  tn\  %tQaov 
fiuivtt,,  das  Betreten  des  Festlands  versetzt  ihn  in  eine  andere 
Lage.  Ebenso  tu]  vr,a  ßui.  auf  das  Schiff  zugehen,  indem  man 
während  des  Gehens  in  demselben  Zustande  verharrt,  bis  man 
im  vr]oq  ßuivei ,  das  Schiff  betritt.  Auf  gleiche  Weise  ist  wer 
einen  Wagen  besteigt  um  zu  fahren,  in  einem  andern  Zustande 
als  der  Fussgänger;  das  Aussteigen  aus  dem  Wagen  und  das  Hin- 
einsteigen in  denselben  ändern  den  Zustand.  In  beiden  Fällen 
steht,  ohne  Rücksicht  auf  die  Richtung  der  Bewegung  im  Verhältniss 
zum  Wagen,  der  Genitiv:  %a£(6fi6-d'*  iq>'  Yttttodv  und  Kcttf  'ininxw  aXio. 
Nach  dem  Gefühl  der  Sprache  sind  Wagen  und  Schiff  in  diesen 
Fällen  thätig,  afticiren  die  Person  und  stehen  deshalb  im  Genitiv. 
Der  Genitiv  wird  also  dynamisch  gebraucht  und  die  Richtung  der 
Bewegung  dann  durch  die  Präposition  ausgedrückt.  So  in  dem 
oben  angeführten  Beispiele  'auxu  %dovog  o^ifAura  Ti}]'S.ag  schlägt 
Odysseus  seine  Augen  zum  Boden  nieder  mit  dem  Gefühle  der 
Verlegenheit  und  des  Suchens  nach  Ruhe ;  der  Boden  afficirt  den 
der  seine  Gedanken  sammelt  und  versetzt  ihn  in  ein  irädog  wel- 
ches Eustath  schildert  wenn  er  sagt  (p.  308,  42)  ro  dt  ntj'gcti  nara 
yrjg  rag  oiptig  oiu  ueXeiwvTct  e^fKQi'^icog  diu  G^föiaßjAov  v.ai 
Yviaßdcto  imidoiin>ov.  Obgleich  demnach  der  Genitiv  nicht  ur- 
sprünglich die  Richtung  von  etwas  her  bezeichnet,  so  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache  dass  er  ungleich  häufiger  von  dieser  Rich- 
tung gebraucht  werde  als  von  der  entgegengesetzten.  Denn  wir 
stellen  uns  jeden  der  aus  einem  Locale  herkommt,  durch  das- 
selbe afficirt  vor,  Odysseus  der  aus  Troja  heimkehrt,  wie  den 
Badenden  der  aus  dem  Flusse  kommt. 

So  findet  sich  bei  v.axä  der  Genitiv  des  Gegenstands  von 
dem  eine  Bewegung  nach  unten  zu  ausgeht,  oder  auf  den  sie 
von  oben  herab  geht,  indem  der  Genitiv  die  Thätigkeit  des  Locals, 
y.axa.  die  abwärtsgehende  Bewegung  ausdrückt.  Es  wird  gebraucht 
von  Athene  die  vom  Olymp  niedersteigend  aus  dem  Bereich  des 
göttlichen  in  den  Kreis  der  Menschen  tritt  vgl.  Z  128.  £  298. 
309.  ^"616,  von  Sthenelos  der  vom  Wagen  springt  E  \\\  vgl. 
Z  232.  A  42  3.  T  401  ,  vom  Bergstrom  der  aus  dem  Gebirg 
kommt  A  fö%\  von   der  Todesnacht  die  Tlepolemos  Auge   verhüllt 
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E   6  59.      [y  580.     X  466]   ro/<   ^    aar'    oq-&a?>fimi/    tytßfvii?] 

vi>'£  ixcdui}>£v 
denn    dieselbe    zeigt    sich    zuerst    im   Auge    welche    gleichsam    der 
thätige  Ausgangspunkt  sind,   von  dem  aus  sie  sich  abwärts  über  den 
Körper  verbreitet,    vgl.  E  696.     [77  3  4  4.     T  4*1  v]     T  321     wah- 
rend  in 

E   8  3.  toi'   dt   y.ai    oaGt 

8  4.      l'lXctßi     noQqvQioq     däiaxog     xai    MoIqo.     kquicui) 

[T  476] 
der  Tod  und  die  Moira  handeln  indem  sie  den  sterbenden  am 
Auge  erfassen.  Daher  heisst  A7  385.  ninfafot  xax  m^icjv  hau- 
chend über  die  Schullern  hinab,  so  dass  der  Hauch  zuerst  die 
Schultern  Asios  berührte  und  dieselben  die  Einwirkung  dem  übri- 
gen Körper  miltheilten  vgl.  *F  765.  2  24.  O-  85.  \p  156.  157. 
co  316.  Hy.  cEq.  554  und  mit  wenig  Anmut  7' 39.  Gxct'£a  v.axu 
()ii>o)if  von  oben  herab  auf  die  Nase ;  die  Wiederauffrischung  des 
todten  Körpers  geht  von  da  aus  wo  die  Ambrosia  hingeträufelt 
wird.  Die  Darstellung  erhält  durch  das  thätige  Auftreten  des  Lo- 
cals  eine  besondere  Lebendigkeit,  wenn  Achill  mit  seiner  Lanze 
,,das  hohe  Ufer"  trifft  und 

<l>  172.  ih(J(jotmx)Jq  tf  «o'  t-dqxt  xax  ZyOt^g  ^ittXivov  tyyog 
indem  der  Genitiv  die  Wirkung  des  Ufers  auf  den  sausenden 
Speer  ausdrückt,  ebenso  N  504.  505.  [77  614]  rnffirj  xpadeu- 
vof-itvi]  xaxcc  ya/tjg  otytxo  und  von  der  Seele  welche  in  das  Tod- 
ten reich  eintritt 

W  100.      ipt'yji    dt    xuia.    ydovog    y]vxt    xcmvog    (wytxo)    vgl. 

Hy.  Xo.  6  8. 
Auf  ähnliche  Weise  scheint  die  Richtung  der  Zweige  von  oben 
nach  unten  und  die  Wirkung  des  Bodens  auf  sie  ausgedrückt  Hy. 
cEq.  410  vgl.  He.  Ge.  498  und  in  der  dunkeln  Stelle  He.  "Z^. 
617.  7i).ti(x)v  dt  xcctu  yOoi'dg  aypevoq  thj  scheint  die  Jahreszeit 
zu  verstehen  wo  der  Samen  unter  die  Erde  gebracht  und  der 
Einwirkung  des  Bodens  ausgesetzt  ist  „möge  die  Jahreszeit  unter 
der  Erde  geordnet  sein".  Ohne  ein  Yerbum  der  Bewegung  steht 
xaxu  ydovog  noch  Ap.  I,  155.  und  Qu.  IX,  50.  yougs  xaxet  yßouog 
für  vjto  yßovi.  Vom  Tage  sagt  an  einer  »ndern  Stelle  (I,  826) 
Quintus   Y.ax    oixtavolo  ßeß/jxti. 

In  der  Odyssee  hat  man  neu  d  6  80.  acu  ovSou  ßavxv.  vorn 
eintretenden    der    von   der  Schwelle    in    da«   Zimmer    tritt.      Besser*- 
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massig  ist  der  Genitiv 

£   102.      o(}]   $  "sJQztLitg  ttGi  y.ux    ovgeog  loy^uiga 
wo  man  wegen  des  folgenden   i]  y.utu  l'fjvynov  auch  xcct    ovgtog 
übersetzt    „im   Gebirge";    aber    es    ist    mit    zIgi    zu    einem    Begriff' 
„vom  Gebirge  niedersteigen"  verbunden  und   das  thut  Artemis  im 
Taygetos  oder  im  Erymanthos.      Freier  wird  von   der  Scylla  gesagt 

[i   93.      ^le'&Gtj   jtsv   Tf   v.axa   Gjrtiovg   xoi'Xoio    dtövxev 
und  vom  Mist 

i  330.  rj  ga  natu  Giii/ovg  xt'%VTÖ  (it/ak  rjhOa  TtoWi], 
In  der  ersteren  dieser  2  Stellen  scheint  Odysseus  unter  dem  Na- 
men „Höhle"  nur  das  zu  verstehen  was  man  von  aussen  sah  und 
von  dieser  Oeffnung  abwärts  erstreckte  sich  der  Körper  des  Un- 
geheuers vgl.  Nitzsch  zu  l  330.  Von  der  letzteren  sagt  Hermann 
(a.  a.  0.  p.  47)  es  könne  auch  der  Accusativ  stehen  si  de  fimo 
per  omne  solum  aequaliter  passo  esset  cogitandum:  at  non  hoc, 
sed  aggestam  ad  parietes  fimi  copiam  intelligendam  esse  eo  rao- 
nemur  quod  fustem  sub  fimo  occultare  volebat  Ulixes.  Nitzsch 
billigt  diese  Auslegung  nicht.  Die  ursprüngliche  Vorstellung  scheint 
dass  von  einem  Punkte  aus  der  Mist  sich  über  die  Höhle  verbrei- 
tete ,  indem  er  nach  unten  zu  verschleppt  war.  Kaum  lässt  sich 
in  der  deutschen  Uebersetzung  ein  Unterschied  zwischen  Accusa- 
tiv und  Genitiv  (über  die  Höhle  hin,  über  die  Höhle  her)  bemerk- 
bar machen.  Aehnlich  sagt  Apollonios  (IV,  6  56)  von  kleinen  bun- 
ten Steinen  aai  uiyiulolo  xtyviTat,.  Ungenau  und  selten  bleibt 
ein  derartiger  Gebrauch  in   allen  Fällen. 

In   den  Hymnen  findet  sich  von  Hermes 

Hy.  cJ1q.    133.      negav   hgrjg  xara    dtigrjg   ähnlich    wie    7 

39.  aiä'tt  'Aata  givcov 
Das  Verbum  der  Bewegung,  welches  schon  in  einigen  der  oben 
erwähnten  Stellen  vermisst  wurde,  muss  noch  ergänzt  werden  in 
folgenden  Fällen  T  470.  471.  alpu  *ax  avzov  xöfoiov  ivtnh}- 
G8v  an  ihm  herab.  Ap.  IV,  509.  5t  0.  anegvv.sv  "  Hgi]  y.u.% 
aiütoog  aGTeyoTifJGiv  vgl.  ib.  1596.  und  Qu.  V,  505.  Frei  aber 
malerisch  heisst  es  vom  Schilfe  Or.  Ar.  1300.  TrfojöovGa  xutk 
ttqotÖvwv  av^ioiGiv.  Bei  y.axa,  vt^düog  qe'govGcc  Ap.  IV,  1328. 
(1354.  1373)  ergänzt  Hermann  (p.  47)  deshalb  den  Begriff  „em- 
pfangen". 

Namentlich  zeigt  auch  in   dieser  Hinsicht  Quintus  Erweiterun- 
gen,    in    denen    er    zwar    die    alte  homerische  Sprache  als  Muster 
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vor  sich  hat,  aber  deren  Constructionen  ungleich  freier  anwendet. 
Er  sagt  iguiilv  yiccx  oudtog  I,  622.  VIII,  204.  XI,  467.  xiIg&cu 
xaxu  yßovög  I,  663.  III,  396.  VI,  431.  v.ltdi'li>ui  x«r'  ovdtog 
III,  66.  IX,  357.  xäßßalzv  xaxu  yOovög  IV,  230.  liperftt  xarä 
yüovog  IV,  260.  y.axa  yOovög  auuh'ijxai  IV,  443.  TiugtY.xixa.vv- 
gxo  y,axä  ydovog  V,  118.  xuxa  y&ovog  uGnatgovia  V,  456. 
dtd^rjxo  xaxa  yßovog  VI,  2  14.  Er  fasst  in  solchen  Fallen  die 
raumliche  Beziehung  der  Sache  welche  sich  unterhalb  der  Person 
auf  der  Erde  befindet,  wahrend  im  alten  epischen  Stile  meist  durch 
ml  die  Beziehung  derselben  zu  dem  Boden  auf  dem  sie  liegt  aus- 
gedrückt wird:  so  £y.xtyvxui  y.ui  ovdeog  III,  580  vgl.  XIV,  7  8 
neben  r  470.  in}  yOovog  1'S.tyvxo  ,  oder  nlniov  xaxu  ydovog 
Qu.  XIII,  331  neben  w  534.  ml  ydovl  irlnxt ,  und  ijgfioaev  xaccc 
ygoüg  Qu.  IV,  462  neben  P  2  10.  ijg^ioGtv  eni  ygo'l' ,  oder  O' 
393  neben  Qu.  X,  292.  Es  gehören  noch  zu  diesem  Gebrauche 
xaxa  ydovog  anonytr^ui  Qu.  II,  231.  III,  325;  ferner  dtö^xo 
xuxu   daXäouiig  V,    642.   vgl.  VI,   233. 

Sehr  häufig  findet  sich  bei  Quintus  der  verwundete  Körper- 
theil  im  Genitiv,  wo  dieser  geradezu  für  den  Accusativ  zu  stehen 
scheint,  s.  Qu.  I,  236.  743.  III,  155  u.  a.  a.  St.  Bildlich  braucht 
Quintus  XIII,  392.  t)dui>  vcp  Yfttgov  wgat  yuxa  ygtvog  >]öl  nhi 
ogomv  und   XII,    40  1.      aaxa  ßXtqügwv  utGev  akyog. 

Zu  dem  Gebrauche  von  nuxcc  mit  Genitiv  gehört  noch  die 
Redensart  y.ux  av-g^g ,  welche  schon  den  alten  Erklärern  viel- 
fachen Anlass  zu  Zweifel  und  verschiedenen  Erklärungen  gab,  s. 
Spitzner  a.  a.  O.  p.  21.  22,  Da  sie  bei  Homer  (N  772.  O  557. 
JC411.  £2  72  8)  meist,  wie  bei  den  spätem  Geschichtschreibern, 
von  eroberten  Städten  gebraucht  ist,  so  ergänzte  man  noXtwg 
und  stiess  dann  bei  Stellen  wie  *  31ä  l'ia<jtt>  ^t'yu  xupa  v.ux 
vxgrjg  auf  die  Schwierigkeit  dass  die  Ergänzung  nicht  passte.  Es 
ist  schwer  bei  solchen  Ellipsen  ein  bestimmtes  Wort  anzugeben 
welches  ausgelassen  sei ,  aber  man  muss  an  einen  aufrecht  ste- 
henden Gegenstand  gedacht  haben  der  von  oben  herunter  eine 
äussere  Einwirkung  erfuhr.  Diese  erstreckte  sich  dann  wie  die 
Odysseus  überschüttende  Welle  auf  den  ganzen  Gegenstand.  Bild- 
lich auf  die  Zerstörung  von  Städten  angewandt,  heisst  es  dann 
„von  oben  nach  unten"  also  gänzlich,  durchaus.  Das  deutsche 
und  lateinische  haben  bei  der  Entstehung  einer  ähnlichen  bildli- 
chen Redensart  andere  Fälle    vor  Augen  gehabt,    wo    die  Einwir- 
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kung  am  entgegengesetzten  Ende  beginnt  und  sicli  von  unten 
nach  oben  über  das  ganze  ausdehnt  und  brauchen  demnach  das 
entgegengesetzte  Bild  „von  Grund  aus". 

Ungleich  häufiger  als  mit  Genitiv  oder  Dativ  werden  xuxd 
und  dvd  mit  Accusativ  verbunden  und  dann  stehen  beide  Präpo- 
sitionen zunächst  räumlich  mit  abstracten  in  solchen  Büchern 
welche  iv  und  tig  noch  nicht  mit  solchen  Substantiven  verbinden. 

A  229.      xar«  GTQcaov  suyuv  'Ayatcof  {dö)Q    dnoaigf7a&ac) 

A    318.       TlivOVTQ    xcaa    Gigaiöv 

A  484.     Yxopio  aaxd  oxyuxov  nach  Aristarchs  Lesart  für  pixü 
A   42  4.     xdi^og  tßrt   nctxu   daixa 
und   dvd 

A     10.        VOUOOV     dl'U     OlQitlOV     WfJQiV 

A   53.      ivviJLiay  jilff   dvd    axgaxov  w^tq   xrj?M 

A    38  4.      (ino)%txo)   irdvx}]    dvd    (jxgaxov 
Vgl.   aaxd   axgaxöv  B  439.   779.     xuxd   y.paxfydg  ixjplvag  B  345. 
aaxd  ?mov  ß    163   (athetirl)    179. 

Auch  in  den  Büchern  wo  ip  und  eig  schon  anfangen  bei 
abstracten  zu  stellen,  thun  dvd  und  aaxd  es  doch  vorzugsweise. 
So  findet  sich  aaxd  oxyaxöv  noch  E  495.  Z  104.  /  234.  302. 
A  212.  658.  730.  N  357.  329.  H  380.  2  298.  314.  T  196. 
352.  *F  285.  Si  691.  dvu  oxpaxöv  A  209.  436.  K  66.  82. 
141.  Ar  117.  O  657.  ferner  xatf'  Öfulov  T  36.  A  126.  209. 
490.  516.  E  334.  yl  460.  469.  M  467.  N  332.  338.  498. 
560.  P  365.  532.  W  651.  und  dv  opiftd*  T  449.  E  528.  // 
183.  186.  A  247.  259.  324.  M  49,  während  mir  ijd  oxQaxot 
nur  aus  «H*  371.  O  296  bekannt  ist,  so  wie  iv  ofc/jty  nur  aus 
S  94.  269.  M  206.  P  471.  T  173.  ferner  ig  (jzgaxov  aus  J 
70.  A7  38.  Ä  325.  Sl  112.  566  und  ig  ofttXov  aus  Z/218.  P129. 
7*403.  —  Sonst  finden  sich  aaxd  ayazeyijv  vapivi^v ,  oder  x. 
apaxegdg  vapivag  sehr  häufig,  aaxd  laöv,  aaxd  <Jxi%ag  zuerst  1' 
326,  nöleixov  adxa  zuerst  Z?  332,  x.  nhjdvv  zuerst  7?  676,  x. 
y.h&vou  zuerst  Tl  331,  x.  tüvug  P  680,  x.  [.io&ov  zuerst  2?  159, 
x.  (;itdgu  zuerst  </>  25,  x.  $0«^  zuerst  iI/33,  endlich  x.  fiiaaov 
zuerst  Aöi\  und  x.  autyiov  yl  439.  Dem  entsprechend  mit 
«j>«  gebildet  sind  d.  oula^ov  zuerst  J  251  ,  pdp]v  dvd  zuerst 
E  824,  dv  ts  pd%t]v  aul  dvd  alovov  E  167  [T319],  d.  Tixültputu 
yeqvyag  zuerst  ©378,  dv  tojyuöv  zuerst  ©89,  %wqov  dv  vh]- 
tvxu  Ä  362,    «,u   q.ovov  Ä^298,   dp   növov  zuerst  N  239,   d.  öffio- 
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it]ta  zuerst  0  584,  a.  igifwv  ^'32  1,  av  äyaiva  *f»*6l7.  Auch 
das  abstracte  dvpog  findet  sich  häutig  mit  xutu  A  429.  193. 
[A  4M.  P  106.  2  15.  tV  120.  *  365.  424]  ferner  ^  5.  [K 
17.  £  161.  i  318.  424.  £  229.]  73  409.  z/  163.  [#  447.  o 
211.]    ^  671.    [9   169].     Spätere  Wendungen  werden  härter: 

5  20.  da'i'£6{,i£i'og  xaia  dvpov  (dt^öädia) 
wofür  sonst  dtävdi%a  fasfötf&tfw  A  189.  (0  167).  Daneben 
steht  «j/«  du^cou  ,5  36.  {2  4.]  <Z>  1 37.  £1  680,  Hermann  (opp. 
V,  p.  49)  sagt:  neque  vero  ava  dupov  et  xutu  dvpov  eadem  sunt. 
Nam  ava  ■&.  de  studio  dici  videtur  quod  quasi  surgat  in  animo  ; 
ytara  &.  autem  cum  iis  fere  verbis  coniungi  videmus ,  quae 
cogitationem  ,  deliberationem ,  curam ,  sollicitudinem  signiiieant, 
ideoque  huc  illuc  versari  aliquid  in  animo  ostendunt.  Ouamquam 
cavendum  in  hoc  genere  ab  nimis  exili  subtilitate. 

Von  diesem  Gebrauche  der  beiden  Präpositionen  bei  abstrae- 
ten  finden  sich  in  der  Odyssee  auffallend  wenig  Beispiele,  wie 
sich  überhaupt  der  Sprachgebrauch  der  Odyssee  bei  ava  und  x«r« 
wesentlich  von  dem  der  llias  unterscheidet.  Der  Grund  dieser  Ver- 
änderung mag  zum  Theil  in  dem  verschiedenen  Charakter  der  Odys- 
see liegen,  aber  auch  das  spätere  Epos  weicht  auf  ähnliche  Weise  ab. 
Es   gehören   aus  der  Odyssee  hieher  dijuog  wenn  es  Volk  bedeutet, 

ß   101.      [r   146.     oj  136.]   pi)   zig  put,  v.axa   dijpov  \4%cutdo)v 

d  530.  XQivv.utvog  xara  dfjpov  hixoat  qcorag  agiacovg 
vgl.  d  167.  652.  t  34.  274.  0  36.  390.  und  sonst  nur  x«r' 
aycovag  #  259  vgl.  380  und  x.  peacrov  ö  19  (vrgl.  2  606).  Mit 
ava  findet  sich  nur  ava  drjpov  ß  291.  d  666,  wo  man  immer 
geneigt  ist  die  räumlich- concreto  Bedeutung  zu  finden  wie  y  2  1  5 
[n  96].  In  den  Hymnen  nur  x.  cpvla  Hy.  \4n.  355.  und  %oi(jov 
ava  XQaTtQüv  Hy.  cEg.  354,  bei  Hesiod  x.  pödov  We/'Aa.  158.  ava 
xQaxtQug  uaplvag  St  663.  üfi  iugov  "s/o.  209,  bei  Apollonios  x, 
örJLiov  I,  62  1.  x.  [(üj).ov  IV,  414;  %ut  ayaiva  IV.  1771  ;  ava  ixh]- 
ifvv  I.  310;  IV,  998;  av  ofiuov  IV,  1058;  ava  %wqqv  IV,  115. 
1361.  1442.  Erst  Quintus  kehrt  wieder  mehr  zur  Sitte  der  llias 
zurück  und  wendet  diese  Arerbindung  häufiger  an,  obwohl  sie  bei 
ihm  einen  andern  Eindruck  macht  als  dort.  x.  dfjfiov  I,  22.  staff 
öfidov  I,  401.  x.  pöüov  zuerst  II,  295.  x.  y.lövov  zuerst  I,  558. 
x.  dTQaxov  zuerst  VI,  77.  x.  qoov  Yl,  379.  x.  luöv  XII,  259; 
ferner    ava.    oiQa%öv   zuerst   I,   180.      a.    dij'i'oiijTa    zuerst   I,   255; 
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d.  xlovov  zuerst  II,  10;  d.  %öjyov  IV,  507.  Neu  sind  bei  ihm 
x.  GiöfAcc  dtj'i'oTiJTog  I,  194;  x.  dfjpiv  zuerst  1,729;  x.  xvdotfAüv 
II,  514;  x.  o7ü}Aa  V,  95;  x.  y^v^a  zuerst  VII,  306;  x.  %Üqiai]v 
XI,  19;  x.  qvloTiiv  XI,  132;  ferner  d.  ^lööov  zuerst  I,  133;  d. 
GiöfACt  %<x()ui]Q  I,  487;  u.  df-jgiv  zuerst  I,  642;  ex.  aio^xa,  dtj'i'oTtj- 
rog  zuerst  I,  813;  d.  xvdut[.tci>  zuerst  II,  28  1;  d.  \ctov  IV,  561; 
d.  xägjjia  VII,  108;  «♦  ()6ov  zuerst  VII,  H8;  d.  %£upct  VIII,  60; 
d.   yvXoTiiv  XI,  236;    und  d.   ptGGOv  VIII,  286. 

Dagegen  ist  x.  dvfjöv  auch  in  der  Odyssee  sehr  gewöhnlich 
und  weit  häufiger  als  pvl  Ovf.w) 

a  4.  Tiüdev  alyia.  uv  x«t«  dvf.iov 
29.  f.tvi']GaTO  yap  xcctu  -0 . 
u.  a.  a.  St.  Ebenso  dvu  dvpuv  d  638.  [x  63]  ferner  /v  156.  x 
312.  Der  Gebrauch  von  i'vi  diuiui  ist  nicht  allein  in  der  Zahl 
sondern  auch  in  der  Art  beschrankter,  denn  xaid  {).  wird  von 
intellektueller  Thätigkeit,  wie  von  Gefühlen  gebraucht,  «Vi  &.  nur 
von  Gefühlen,  Auch  bei  den  spätem  hat  sich  xar«  \)u[iöv  mehr 
erhalten  als  *V?  {)-.  z.  B.  Hy.  \4tx.  70.  342.  Ajd.  I,  299.  bei 
Quintus  ist  xuzd  x>.  wie  dvu  x) .  sehr  häufig.  Er  hat  auch  xctiu 
voov   V,  58  4.  vgl.  x  42. 

Es  scheint  demnach  in  der  epischen  Poesie  eine  Zeit  gegeben  zu 
haben  wo  der  Sprachgebrauch  die  Präpositionen  dvd  und  xaid  mit 
abstracten  verband,  nicht  aber  tri,  und  auch  in  der  Zeit  wo  Verbin- 
dungen mit  //'/  Sitte  wurden,  blieben  xaid  und  dvd  noch  eine  Zeit 
lang  vorzugsweise  in  Gebrauch.  Nach  altem  Sprachgebrach  vertreten 
also  dvd  und  xaid  die  Präposition,  ivi,  ohne  mit  ihr  je  zu  wechseln. 
Ein  Unterschied  zwischen  dvd  und  xaid  ist,  auch  bei  abstracten, 
fühlbar  (Herrn,  a.  a.  O.  p.  40),  wenigstens  in  manchen  Fällen.  In 
andern ,  z.  B.  bei  dv  opilov  und  xax)'  oiiilov  hat  schwerlich  ein 
wesentlicher  Unterschied  statt  gefunden;  sagen  doch  auch  wir: 
„die  Reihen  hinauf"  und  ,,die  Reihen  hinunter"  theils  mit  einem 
willkürlichen ,   theils  mit  gar  keinem  Unterschiede. 

Es  finden  sich  aber,  und  diess  ist  die  zweite  Seite  dieser 
Präpositionen  ,  dvd  und  xixzd  auch  bei  concreten  Substantiven, 
wechselnd  mit  tii;  mit  einem  anfangs  sehr  fühlbaren,  aber  all- 
mählich verschwindenden  Unterschiede  in  der  Bedeutung,  sowohl 
untereinander,   als  verglichen  mit  hl. 

Zunächst  behalten  zuweilen  auch  beim  Accusativ  beide  Prä- 
positionen    ihre     ursprüngliche    Bedeutung    einer    von    oben    nach 
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unten    oder  von    unten    nach    oben    gehenden  Bewegung    bei,    am 
deutlichsten  geschieht  diess 

11  349.  xo  (afjua)  <T  drd  Grölet  aai  xcaa  (urag  (-ngiJGd) 
vgl.  a  96.  rjk&iv  drd  Giöf-icc  q.oi'rior  aipa  und  AT  547,  wo  der 
Genitiv  unstatthaft  wäre  weil  weder  Nase  noch  Mund  eine  Wirkung 
äussern,  sondern  sich  rein  leidend  verhalten,  indem  sie  vom  Blute 
erfüllt  werden.  Dass  das  Blut  durch  die  Nase  abwärts,  durch 
den  Mund  aufwärts  abfliesse,  ist  eine  beinah  ängstlich  genaue 
Unterscheidung  welche  man  dem  Dichter  vielleicht  erlässt,  gram- 
matisch aber  nicht  angreifen  kann.  Bei  der  Darstellung  des  na- 
türlichen liebt  der  Geschmack  Genauigkeit  in  physiologischer  Hin- 
sicht nicht,  aber  manche  Dichter  suchen  darin  das  naturwahre. 
Deshalb  vermisst  man 

e  455.  456.  üülaoou  öi  xyxid  noXlij  dr  aiö^ia  je  glrdg  ts 
gern  die  grammatische  Strenge  des  obigen  Ausdrucks.  Noch  un- 
genauer aber  wird 

%   1 8.      ccvXog   drd   girag  nayvg  fjld-tv  (aY^ccTog) 
so  wTie  der  höchst  ungefällige  bildliche  Ausdruck 

ca  317.  318.  drd  (fivug  dt  ol  ?jötj  dyipu  fie'rog  iiyovivipe. 
Gleiche  Geschmacklosigkeit,  neben  grösserer  grammatischer  Ge- 
nauigkeit ,  zeigt  in  der  Trauerrede  der  Andromache  der  bildliche 
Ausdruck 

X  451.     iv  d*  tfiol  auiij 

452.  Q'Ttf'd'fm  ndlXtiat  TJxog  drd  Giö^a 
sowie  Ap.  III,  685.  -jioXXdxi  ft  l^egQiv  (.lir  drd  gt6[aoc  Otfr  iri- 
Gneir  während  die  sprüchwörtliche  Redensart  B  250.  drd  GTopec 
tycov  (Thiersch  §.  274,  4)  einfach  und  schön  ist.  Dass  sich  etwas 
an  einem  Gegenstande  in  die  Höhe  bewege  und  diesen  durch 
seine  Bewegung  gleichsam  erfülle  drücken  aus 

M  333.      Tidmr/rtr   #'   drd  nvgyor 
und   einige   Stellen  aus  y  z.  B.    y   132.      dr     ogGoüügrjr    drußuhj 
vgl.   %   143.    176.  siehe  Ap.  I,   528.     He.  "Eg,   328.   571.      Bei 

K  465.    466.      dnd   t&tr  v\pÖG>   dtlgag   dfjy.6r   drd  {wg/xtjv 
erwartet  man  nach   der  Analogie  von    S   441.      dpi  (jw^oigi  riüet 
den  Dativ   und   es    scheint  das  daneben  stehende  dtigag    den  Ac- 
cusativ   nach  sich  zu  ziehen.     In  y   2  39.    drd  {.itydgotü  nt).udgor 
t'Qti    drat^aGa   dagegen   könnte  auch  tut  stehen. 

Auf  gleiche  Weise  bezeichnet  xuid  die  abwärtsgehende  Be- 
wegung 
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N  737.      xuzä  reiyog  ilh}<juv  —    O   38  i   — 
wo    man    schwerlich    etwas    anders    fühlte    als    bei    dem    blossen 
Compositum    y.{xzeßr]aav    vgl.    Z    136.      Ap.    IV,    966     und     7'  25. 
aaddvdui   y.az'   wztUäg. 

So  heisst  ferner  av  ivui)  (J)  303.  #  377  gerade  in  die  Höhe, 
indem  er  sich  gerade  in  die  Höhe  hob  und  xai  luv  Qu.  V,  81. 
Or.  Ar.    1041.    1211    gerade  aus. 

Auch  bei  odog  und  einigen  sinnverwandten  kann  man  zu- 
weilen ein  „aufwärts"  und  „abwärts"  festhalten  ;  sicherlich  jedoch 
dachte  man  nicht  immer  an  einen  solchen  Unterschied.  Es  ist 
deshalb  auch  in  den  zweifelhaften  Fällen  möglich  dass  die  Prä- 
position in  anderer  Bedeutung  zu  fassen  sei.  So  kann  man  an- 
nehmen dass  Hektor  von  dem  Innern  der  Stadt  nach  dem  skäi- 
schen  Thore  zu  abwärts  geht 

Z  391.      {antaovzo   da^ucciog)   t'vxziptvug  Y.a.%    dyviag. 
und  die  Maulthiere  fahren   das  Holz  vom  Gebirge  abwärts 

P  743.  tlxcoG*  t'£  ogeog  xaza  ncanaXoedGap  azagnov. 
Odysseus  aber  geht  aufwärts  £1.2.  JiQogt'ßi]  T.Qr^elav  uzaynov 
%mqov  av  vXrjtvzcc;  wie  wir  sagen:  „den  Weg  hinauf,  hinab". 
Dagegen  ist  in  vielen  Fällen  kein  oben  oder  unten  gegeben,  oder 
die  Richtung  widerspricht  sogar  der  Präposition  wie  AT  339,  und 
derartige  Fälle  müssen  zu  dem  folgenden  Gebrauch  von  avu  und 
xazcc  gezogen  werden. 

Auch  sonst  nemlich  steht  xazä  bei  Ortsnamen,  wechselnd 
mit  tVm  indem  es  nicht  schlechthin  den  Ort  einer  Handlung  an- 
gibt sondern  zugleich  die  Art  wie  dieselbe  sich  innerhalb  eines 
Raumes  vollendet.     So  vom  Schiffe 

A  483.      t\    ff    t&(ti>    xcczä    xv^iu ,    die    Woge    entlang,    die 

W.   daher, 
und  von  der  W^olke 

A  276.  eQyö^evov  xaza  norzov  und  Zfifvgoio  ttofjg  vgl. 
A  278.  W  230  und  es  ist  nicht  nötig  dass  in  solchen  Fällen 
ein  Yerbum   der  Bewegung  dabei   steht 

r   151.      xzilytGGiv   iotxoieg ,    o'ht   xaO*   vhjv 

152.      dt'p&p&ii     iqt^öfitvoi     ona     Xiigiötcicutv     uiatv    vgl. 

N  103. 
unterschieden  von 
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P   134.      (AfW)  «)  pä  i£   vi)T\i    ayovxi   avvavxr^Mvrat  Iv  vh] 

(ävdotg) 
denn  der  Löwe  begegnet  den  Jägern  an  Einem  Punkte  im  Wal- 
de ;  die  Grillen  aber  sitzen  im  ganzen  Walde  zerstreut ;  iv  vfoj 
heisst  also  ,,an  Einem  Punkte  des  Waldes,  xa&'  vh]v  an  ver- 
schiedenen Punkten  desselben"  und  überhaupt  bezeichnet  xuxä 
dass  die  Handlung  innerhalb  eines  bestimmten  Raumes  an  ver- 
schiedenen Punkten  vorgehe.  Ist  daher  das  Subject  seinem  Be- 
griffe nach  ein  Singular,  wie  oben  Schiff  und  Wolke,  so  muss 
dass  Verbum  eine  Bewegung  ausdrücken ,  weil  nur  durch  Bewe- 
gung ein  und  derselbe  Gegenstand  an  verschiedenen  Punkten  des- 
selben Raumes  sich  befinden  kann  ,  und  zwar  folgen  sich  die 
verschiedenen  Momente  der  Gesammthandlung  der  Zeit  nach ,  sie 
liegen  nach  einander.  Ist  aber  das  Subject  ein  mehrfaches,  wie 
die  Grillen  ,  von  denen  die  eine  hier  die  andere  dort  sitzt,  so 
kann  bei  xaza  auch  ein  Verbum  der  Ruhe  stehen  wie  tina  hl- 
(5 iv.     Deshalb  heisst  es  von  Oresbios 

E  708.      iv  "TXri   valeaxtv 
denn  Einer   wohnt    an  Einem  Punkte;    von   den   vielen  Trojanern 
aber 

B   130.      Tpwtov  oi   vai'ovot,  xaxa,  nxoXiv 
denn  viele  wohnen  an  vielen  Punkten;  so  auch   H  370.     dognov 
D.6G&£  v.cau  tttoXiv  vgl.   477  oder  von  der  Bewegung   eines   ein- 
zelnen die   Strasse  entlang 

O   681.   682.      ShjTCct  laoyögov   v.a&   ödöv   (vgl.   Z  391.     P 

743.      .X   146.) 
von  dem  aber  was  nur  an  einem  Punkte  des  Weges  geschieht 

H  143.      (tiTicpve)   azeivcorioj  iv  odi»  vgl.    W  416.   435. 

Den  Unterschied  von  v.axa  und  ava  gibt  Hermann  (a.  a.  0. 
p.  41):  qui  ava  aaxv  eunt  recta  tendere  per  urbem  dicuntur;  qui 
•/.ata  aoxv  ultro  citroque.  Mendicus  ava,  äaxv  mendicans  ordine 
ad  singulas  aedes  accedit ,  aazä  aaxv  autem  hie  illic  vagus  alias 
adit  fores,  alias  praeterit.  Morbus  ava.  oxyaxöv  grassans,  corripit 
primos,  tum  deineeps  contagio  proximos  semper  afficit,  sed  v.uxa 
oxQaxov  qui  cursitant  huc  illuc  feruntur.  Er  erläutert  dann  das 
Beispiel  von  den  Hunden  welche  ava  tixuIcv  oiyvovxat  mit  den 
Worten  (p.  42):  uno  cane  latrante  proximi  vicini  canes  et  sie 
deineeps  omnes  in  omnibus  aedibus  per  totam  plateam  excitantur. 
Demnach  drücken    ava    und    xaxä   aus    dass    der  Raum  gleichsam 
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von  der  Handlung  ausgefüllt  werde  ,  die  Sprache  aber  stellt  sich 
dann  den  Raum  leidend  vor  und  setzt  ihn  in  den  Accusativ.  Vgl. 
ava  ccgtv  T  245.  2  493.  9  517  mit  xaxa  aoxv  B  130.  803. 
X  I.  Z  287.  H  370.  477.  296.  iX  394.  409.  433.  434.  W\. 
Sl   740;   oder  wenn  Nestor  den   seinigen  verspricht 

Z  71.      (txtjloi)  vexyovg  uf.i  ntdlov   nvhjGtxz 
mit 

A   172.      ol    &     l'xt    yufi    ^itcjaov    ned/ov    ojoßtovxo    ßöfg    äig 

(vgl.  A   167) 
denn  die  Sieger  plündern   die  Todten   der  Reihe   nach,     die  Troer 
aber  sind   auf  der  Flucht  über  die  ganze  Ebene  zerstreuet.     Des- 
halb ermahnt  Achill  seinen  Freund 

IT  96.  xovg  dt  x  luv  nidiov  xccia  dtjQiüao&ai  vgl.  f/>217. 
und  von  Zeus  heisst  es 

£  257.  QiTixä^oiv  xaxu  dwpu  fteovg  hieher  und  dorthin  im 
Olymp,  aber  A  570.  [O  101]  c<)%di}(iav  <T  uvä  dwfxec  Atog 
-&601  legt  den  Nachdruck  darauf  dass  alle  Götter  im  ganzen  Haus 
mit  Zeus  unzufrieden  sind;  und  vom  Winzer  heisst  es  «  193. 
Iqixv^ovx  avu  yovvov  während  das  Lager  des  Laertes  A  192.  193. 
navxi]  ol  xaxu  yovvov  ßeßlr)axai  evval.  Deshalb  steht  xaxü, 
mit  distributiver  Bedeutung,  bei  Gegenständen  im  Plural,  wenn 
die   Handlung  sich  gleichmässig  auf  jeden   einzelnen  erstreckt 

a    145.   [y   389]      i^'tifjg  t£ovxo   xaxu  xhio-ftovg  xt  ÜQovovg  xe 

a   375.    [ß   1 40]      up£iß6(.iei>oi  xaxu   oixovg 

B  99.   [211]     tQvtivütv  U  xtt^'  i'ÖQ ccg 

B   305.    306.      hyoug  xuxoc  ßüjpovg  tQÖo(.itv  txuxopßag 
während   uvü  häufig  so   viel  ist  als  „der  Reihe  nach"   /;  179.  180. 
velpov    ttugiv    uvu    ^t'yagov    (v   51)    und    bei  Pluralen    nur    dann 
steht  wenn   die   Gegenstände    nicht    einzeln  für  sich  stehen,     son- 
dern zusammen  als  ein  Ganzes  auftreten. 

E  7  4.      avxixov   d'   uv    odovxug   vtto   yXwonuv  xäui  yu\v.og 

IV    199.      (j.topxt)    qt'otjxov    uvu    Qw'ntqYet.    ixvxvü    vgl.    a   365. 

\ß  768.  o  360.  o  398] 
Da  ein  bewegter  Gegenstand  stetig  den  Raum  durchläuft,  so  ist 
uvu  eigentlich  bei  jeder  Bewegung  zulässig,  xaxu  wird  gebraucht 
wenn  man  ohne  Rücksicht  auf  (he  Stetigkeit  der  Bewegung  aus- 
drücken will  dass  man  den  Gegenstand  bald  hier  bald  da  sieht. 
Wenn  demnach  in  manchen  Fällen  beide  Präpositionen  zulässig 
sind  so  liegt  in  dem  angemessenen- Gebrauch  der  einen  oder  der 
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andern  ,  so  wie  in  ihrem  richtigen  Verlililtniss  zu  tvt  eine  der 
schönsten  Eigenthümlichkciten  des  alten  Epos.  Ihr  allmäliches 
Verschwinden  und  das  Eintreten  des  farbloseren  ivi  an  ihrer  Stelle 
Lüdet  ein  Kennzeichen  der  neueren  Poesie  aber  es  lasst  sich  diess 
mehr  fühlen  als  streng  erweisen.  Falle  welche  in  dieser  Hinsicht 
ein  stumpferes  Sprachgefühl  zeigen,  finden  sich  nicht  in  den  Ge- 
sängen des  ersten  Standpunktes ,  vereinzelt  erst  in  denen  des 
zweiten.     Zu  solchen  Fällen  gehört 

W  74.  alV  avicog  a).äXrt(.iat  av  tiQimvXtq  '  A'idog  dco 
denn  das  Umherschweifen  passt  nur  zu  dem  Begriff  von  naxä  vgl. 
s  377.  alöw  xcuu  ttüvtov  ferner  p  2  46.  Z  201.  Die  spätem 
haben  dieselbe  Nachlässigkeit  vgl.  Hy.  'An.  142.  XIX,  2.  He.  Se. 
4  90.  Qu.  VIII,  286.  Zweifelhaft  ist  e  329.  330.  So  ist  .-/  487. 
ctVTOi  de  (jY.'tdvavTo  aaia  aXiaiag  re  vtag  tt  vgl.  «116.  [v  225] 
genauer  als  O  657.  tKtdaaOzv  ava  gtquiov  und  II  295.  296. 
intyvvxo  vtjag  ava  ylacfvgag  (O  488.  Ap.  I,  812.  II,  695  Qu. 
XIII,  II),  dagegen  richtig  ?;  129  da  das  Wasser  durch  die  ganze 
Länge  des  Gartens  läuft. 

Fühlbar  macht  sich  das  Eindringen  von  ava  für  xaiu  in 
ferneren  Beispielen  /  395.  383.  (vgl.  M  469  )  N  1 1 0.  72  4  56. 
ß  55.  (vgl.  T  352.)  n  296.  Hy.  Aii.  7.  14  5.  175.  417.  Ap. 
I,  157.  (vgl.  II,  822.)  I,  1061.  1292.  II,  (514)  808.  IV,  976.  1281. 
Qu.  1,7.  107  u.  III,  50,  nebst  VII,  365  (vgl.  X  433.  394).  III,  271. 
369  u.  X,  34  (vgl.  #225.  Z  286.  ,#662.  0  131.  0  295).  V,  524. 
VIII,  278.  IX,  345.  Auch  das  von  Spitzner  aus  Theokrit  angeführte 
Beispiel  vom  Hundegebell  (11,35)  ava.  niöliv  üjpvovzai,  ist  verschie- 
von  dem  des  Apollonios  III,  749.  oudt  xwwv  vlaxt)  l'r  ava  tt6- 
Xlv.  Apollonios  hätte  aarä  setzen  sollen,  denn  Medea  wachte 
noch  als  auch  kein  einzelner  Hund  mehr  in  der  Nähe  bellte  vgl. 
TT    461. 

Eine  andere  Ungenauigkeit  welche  sich  nur  aus  dem  Ver- 
schwinden des  feinen  Gefühls  für  richtigen  und  schönen  Ausdruck 
erklärt,  ist  der  Gebrauch  von  xaiä  und  ava  wenn  die  Handlung 
nicht  eine  mehrfache  und  an  verschiedenen  Punkten  oder  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  wiederholte  ist,  sondern  eine  streng  einfache. 
Dann  stehen  ava  und  xaza  für  ivi.  Hieher  gehören  aus  der 
schon  mehrfach  erwähnten  Trauerrede  der  Andromache  die  An- 
rede an  Hektor : 

X  477.     ///   aya  y£iv6{ie&'   a7a)j 
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478.      aprpoTfyof    au  pfo  h    Tgohj   ügiä^ov    xcctu    d(Z- 

pu  vgl-  Ap.  I,    1130. 
oder  N  270.      ^nu    ttomtoigi    ^äy^v    avä    Kvdiäptigap    '/gtcc^uc 

vgl.    308. 
Nicht  hieher  zu   rechnen  scheint 

7i    159.      gt>~]   dt  xcct    ai'TidvQov  «liaitjg  ' Odvaiji'  qntvtiGu 
womit  Hermann   p.  50  vergleicht 

M  340.      y.ui    nbltwv'    ixuaai    yag     tnwyazo  '     iüi    84    xcxt 

aviccg 
341.  i(?TÜii£voi  tiziqwvto  ßhj  Qti^oLvxtg  tgelfttlv 
in  diesem  Falle  aber  ist  xazä  wie  in  s$Et'iy$  $  Isopto  aura  yJ.i- 
OfAovg  TS  Ogövovg  distributiv  gebraucht  „an  den  einzelnen  Tho- 
ren"  vgl.  M  470.  Auch  xaz  ogg(  idoii/  P  167  kann  xaza  nicht 
wie  Hermann  will  die  Bedeutung  „gegenüber,  e  regione"  haben, 
sondern  ist  wie  in  i2  29i.  Tgolyv  xaia  ttügccv  ogcciai  (77646) 
nur  eine  getrennte  Zusammensetzung,  xaudwv  anschauend,  vgl. 
Hy.  An.  69.  Die  Schotten  erklären  in  n  159.  avzlQvQov  durch 
avzr/.gv  zrjg  ßiigug  und  das  „gegenüber"  liegt  nicht  in  xuzä 
sondern  in  dem  Substantiv;  avzldvQov  muss  der  Raum  im  Zim- 
mer sein  der  der  Thür  gegenüber  liegt,  qai'rjvat  wird  auch  sonst 
mit  Präpositionen  der  Bewegung  verbunden  iqävri  eig  od6t>,  tg 
Tioltpov  TTQoqavtfTt  und  es  liegt  wohl  hier  die  künstliche  Vor- 
stellung dass  in  dem  upzi'Ovqop  die  Göttin  gleichsam  schwebt  und 
deshalb  an  mehreren  Punkten  gesehen  wird.  Hart  bleibt  der 
Ausdruck  auf  jeden  Fall,  da  xar'  avzidvgov  sich  zunächst  mit 
(jrjy  verbindet,  Spitzner  vergleicht  (p.  30)  noch  l  570  wo  von 
einer  Mehrheit  Personen  die  Rede  ist.  Ferner  zeigt  ähnlichen 
Gebrauch  die  schon  den  alten  dunkele  und  vielfach  erklärte  Stelle 
£2   80.      [io).i>ßdaii>ij   iv.tlii   lg  ßvGGov   ogovotv  (fris) 

81.  ij  t£   Y.UT    aygav).oio  ßoög   y.tgag  lußtßuvla 

82.  tgyezui   (üfirjGTTJGtif  eil    iy&uGi   y.fjoa   qjt'govGcc. 

Das  Blei  ist  tfißeßavla  „innen  befindlich"  aazu  xtpag  ßoüg  in 
dem  Hörn  des  Stieres,  aber  so  dass  es  nicht  an  Einem  Punkte 
fest  sondern  in  dem  Hörn  wie  in  einer  Röhre  auf-  und  abgleiten 
kann.  Wenigstens  ist  diess  der  grammatische  Sinn  der  Worte, 
und  damit  stimmt  am  meisten  die  Erklärung,  welche  von  einer 
Hornröhre  spricht  die  an  der  Schnur  befestigt  sei  entweder  um 
das  Abbeissen  der  Schnur  durch  die  gefangenen  Fische  zu  ver- 
hindern ,     oder  um   die  Thiere   durch   die  Meerfarbe   des  Horns  zu 
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täuschen.  Dass  die  alten  Erklärer  2  Gründe  angeben  zeigt  dass 
sie   die  Sache  nicht  mehr  aus  Anschauung  kannten. 

In  den  spätem  Dichtern  sind  die  Stellen  sehr  zahlreich  wo 
y.aiä  und  avä  von  einfachen  Handlungen  für  tvi  gebraucht  wer- 
den, so  aarä  Hy.  XV,  10.  Ap.  I,  372.  974.  1253.  (vgl.  He.  &s. 
877.)  II,  771.  992.  III,  754.  927.  IV,  473.  1068.  1218.  Ferner 
Qu.  I,  683.  III,  198.  (vgl.  W  103.)  III,  776.  VII,  329.  X,  335. 
343.     XIII,   295.   und  ähnlich   ävä  Ap.  I,  166.   II,  996.   (I,  653.  825) 

IV,  1744.  ferner  Qu.  I,  3.  15.   37.   626.    II,   45.    III,   608.   IV,  423. 

V,  131.  VI,  246.  428.  VII,  455.  XII,  464.  und  Or.  Ar.  1198. 
Der  nachlässige  Gebrauch  der  in  diesen  Beispielen  so  sehr  über- 
hand genommen,  lässt  sich  in  einzelnen,  zerstreut  liegenden  Anfän- 
gen bis  auf  die  Bücher  des  2ten  und  3ten  Standpunktes  der  Uias 
zurückführen  Im  höhern  Grade  als  das  Eindringen  von  ävä  und 
y.axä  wo  die  Sache  hl  erheischt,  ändert  die  entgegengesetzte  Er- 
scheinung, das  Ueberhandnehmen  von  ivi  an  der  Stelle  von  avä 
und  aarä,  den  Ton  und  die  Färbung  des  alten  Stils.  Verbindun- 
gen wie  avä  aaiv  durch  die  ganze  Länge  der  Stadt  oder  narä 
ttovtov  finden  sich  häufiger  in  der  ersten  Hälfte  der  Ilias  als  in 
der  zweiten ;  gleiches  gilt  von  den  Büchern  der  Odyssee  und 
wenn  man  wiederum  Odyssee  mit  Ilias  vergleicht,  so  zeigt  die 
Odyssee  häufig  ivi  wo  jene  z«t«  gebrauchen  würde.  Hierin 
spricht  sich  zum  Theil  der  charakteristische  Gegensatz  der  die 
Handlung  erzählenden  Odyssee  gegen  die  sie  malende  Ilias  aus. 
Jener  plastischen  Vollendung  mit  welcher  die  Gestalten  der  iitfvig 
vor  uns  hintreten,  sind  Präpositionen  wie  ävä  und  y.axä  unent- 
behrlich ,  der  schlicht  referirende  Ton  eines  grossen  Theils  der 
Odyssee  kann  ihrer  entraten.  Diesem  letztern  nähern  sich  schon 
Theile  der  Ilias  wie  die  Schlachten  um  Mauer  und  Schiffe  bis  zum 
Wiederauftreten  Achills,  während  die  ersten  Bücher  der  Odyssee  in 
der  eigenthümlichen  Plastik  ihrer  Schilderung  wieder  die  Hand  des 
Meisters  bekunden.  Ein  Grund  der  Verschiedenheit  liegt  also  ohne 
Zweifel  in  dem  Stoffe  der  in  der  Ilias  an  sich  erhabener  ist  und 
eine  gehobenere  Darstellung  erheischt  als  in  der  Odyssee.  Aber 
das  Ueberhandnehmen  der  Ungenauigkeiten  oder  Abweichungen 
zeigt  auch  ein  Fortschreiten  der  Sprachentwickelung  bei  den  späte- 
ren, u.  so  wird  man  auch  innerhalb  der  homerischen  Gesänge  nicht 
umhin    können  ,    verschiedne  Stufen    der  Entwicklung    und  somit 
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verschiedene  Entstehungszeit,  als  einen  zweiten  Grund  dieser  Er- 
scheinung anzunehmen. 

Als  räumliche  Präpositionen  stehen  avä  und  kutu  bei  Per- 
sonennamen nur  selten  und  nur  in  Gesängen  mit  späterm  Sprach- 
gebrauch.    In  dieser  Hinsicht  ist 

|   28  6.      (äyeiQu)  ^o^uar'    av    ^4iyvnxhvg   ävÖQag 
noch   am   wenigsten   hart;  weil  der  Volksname  für  das  Land  steht. 
Sehr  hart  dagegen  ist,  wenn  Nestor  von  Menelaos  sagt 

K  117.      vvv    öqtitv     Y.U.TU     navxag     uQiGttjag    TTove'tGÖai 

(liGGÖptvog) 
Der  Vers  hat  in  der  venetianischen  Ausgabe  die  Stigme ,  so  wie 
der  vorhergehende  und  folgende,  in  den  Schoben  aber  sind  keine 
Bemerkungen  überliefert.  Heyne  sagt :  stigme  sine  scholio  quod 
ad  novitGdai  spectasse  suspicor  ;  wahrscheinlich  weil  TTOi'teo&at 
sonst  von  physischer  Arbeit  gesagt  wird.  Heyne  fährt  fort:  forte 
et  illud  fuit  observatam  quod  birri  versus  parum  iucunde  auribus 
in  eandem  vocem  exeunt.  Hiezu  sagt  Eustath,  der  häufig 'Schön- 
heiten entdeckt  wo  keine  vorhanden  sind  (p.  708,  25)  xo  dt  no- 
vttG&ui  aaxa  Gyjjpu  tntpovrjg  big  hxuvftu  iifjjjiat.  öioc  xo  xijg 
l&ewg  '/.uiqiop ,  Hjyt'jiiaTUJxcu  de  nQog  y.allog  7)  xoiavit]  diiioi- 
aig  tv  xtUi  Giiywv  täi\dv>] ,  dann  macht  er  darauf  aufmerksam 
dass  V.  121  noch  einmal  -novttGdai,  so  steht.  Heyne  schliesst: 
Yalde  dubito  duo  versus  117.  118  Homero  deberi.  Zwar  sind 
schwerlich  diese  Verse  ein  späterer  Zusatz  zur  Dolonie  aber  an- 
stössig  sind  sie  in  hohem  Grade.  Die  ethische  Thätigkeit  die  von 
Menelaos  gefordert  wird  passt  durchaus  nicht  zu  -/.azä. ;  seine 
Thätigkeit  verhält  sich  ganz  anders  zu  den  Fürsten  der  Achäer 
als  die  sich  setzenden  Freier  zu  den  Stühlen;  nur  das  distributive 
Moment  ist  beiden  Fällen  gemein;  sonst  sagt  man  ntvovio  v.axu. 
aroaiöv,  dö^iov  v.aiu  dulxa  ntvovxo,  ttow;  tr«/f^ot  v.uia  vija.  Es 
vergleicht  sich  mit  xuxa  nüvxag  agioxr^ag  z.  B.  p  362.  cJ<?  av 
ni'pi'u  vuia  ^w)]ßif]Qag  aytt'yoi  (He.  "ii'o.  400.  Ap.  II,  588). 
Noch   findet  man   in   der  Ilias 

N  556.   557       vax    auzorg  GTQoicfäi'    inter   ipsos  versabatur 

2Z  6  05.  doiw  de   v.vßiGxi}xrJQi  v.ax    aviovg 

606.  kioXnijg  e'täpyoixeg  löhevov  v.axu.  KitGGOvg  [dl  8.  19] 
wo  die  Härte  gemildert  ist  durch  den  wirklich  räumlichen  Ge- 
brauch, ferner  0  276  und  v  206.  vax  dv&gwnovg  alälijG&ac  für 
aaxa   yßöva;    Spitzner  (p.  29)   sagt    „recentiores  poetae  forma  di- 
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cendi  perquani  trita  xax  di'&Qojnovg  paullo  liberius  utuntur",  vgl. 
He.  "Eg,  100.  Hy.  'An.  142.  Or.  Ar.  1081.  Dem  disjunctiven 
Charakter  von  xaxa  ist  ein  Gebrauch  angemessen,  der  sich  in 
der  Ilias  häufig  findet,  der  nämlich,  dass  bei  den  Verbis  des  Ver- 
wundens  und  einigen  sinnverwandten  neben  dem  objectiven  Ac- 
cusativ  der  den  verwundeten  angibt  noch  mit  netzet  der  Accusativ 
des  Theils  steht  wo  er  verwundet  wird. 

E  45.   46.     xov  vv'gs  xax    wfxov 

E  615.      xov  (>a   ttoczo)   ^coaxriQot  ßälav. 
In  solchen  Fällen  wird   das  Bild  der  Handlung  durch  xaxa  weiter 
ausgeführt  und  gewinnt  an  Deutlichkeit.     Nur  in 

M  427.  7X0 XX öl  $  ovxä^ovxo  xaxa  %QÖot  v}}\&'i'  %aXx(*i 
ist  der  Zusatz  xaxa  %Q$a  zum  mindesten  unnötig,  denn  am  Geist 
kann  man  nicht  verwundet  werden.  Die  ganze  Stelle  zu  der 
diese  Worte  gehören  entbehrt  durch  ungefähr  1  5  Verse  hindurch 
der  individuellen  Beschreibung,  des  Eingehens  in  das  einzelne  der 
Handlung,  was  sonst  gerade  die  bewundernswerthe  Eigenthümlich- 
keit  Homers  ist.  An  solche  Stellen  muss  Horaz  gedacht  haben 
wenn  er  die  Ungleichheit  des  Tones  in  der  Ilias  rügt.  Was  aber 
von  dieser  Stelle  in  erhöhtem  Grade  gilt,  kann  man  im  allgemei- 
nen von  dem  ganzen  Tone  des  Buches  M  sagen,  im  Vergleich 
mit  den  früheren  Gesängen  und  mit  einigen  der  spätem.  —  Die 
Odyssee  hat  diesen  Sprachgebrauch  selten  weil  die  Sache  wenig 
vorkommt  s.  x  161.  Auffallender  ist,  dassQuintus  ihn  verhältniss- 
mässig  wenig  anwendet.  Der  Grund  liegt  in  der  geringeren  In- 
dividualisirung  seinec  Darstellung.  Einmal  braucht  er  dpa,  dem 
diese  Anwendung  ganz  fremd  ist.  XI,  45  dvd  xgoxdyoio  &if.u&Xa 
{ßh]p£i>og).  Dass  er  häufig  den  Genitiv  in  dieser  Bedeutung  zu 
xaxa  setzt  ist  oben  gesagt. 

Beide  Präpositionen  drücken  auch  bei  Verbis  der  Bewegung 
mehr  den  Ort,  wo  dieselbe  vorgeht,  aus,  als  ihr  Ziel.  So  heisst 
A  199  ßij  d*  ievai  xaxd  laov  'A%at,a)v,  nicht  er  ging  zum  Volke, 
sondern  er  ging  den  Volkshaufen  entlang.  Doch  finden  sich  Stel- 
len wie: 

A   424.      ■ydit.bq  eßri   xaxa  dalxa 

A.  484.  ixovxo  xaxa  axgaxöv,  wo  wenigstens  Aristarch 
xaxa.  für  das  sonst  gebräuchliche  pixä  setzte.  Von  den  neuern 
erklären  sich  Spitzner  und  Voss  gegen  ihn,  vgl.  A  806.  N  329 
f  441.  o)  13  u.  a.     'Avä  scheint  sich  noch  seltener  so  zu  finden; 
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doch  lassen  sich  ß  259.  £  34.  y  77.  Hy.  XXIV,  4,  hieherziehen; 
daher  ist  7'212  avu  ttqÖ&vqov  xeTQu^ievog  von  der  blossen  Rich- 
tung doppelt  auffallend,  während  o  80  wie  E  676  eine  Bewegung 
im  Räume  dahin  nicht  ausschliessen.  Auch  die  spätem  bezeich- 
nen selten  die  blosse  Richtung  durch  uiä  oder  x«ra:  Hy.  'Eq. 
359  xaia  'Qoyov.  Ap.  II,  1035  tiva'^äiieiog  ixxtQvyag  xccia 
vtjug  II,  363  TfTQ'öcfJi-f.iepf]  äii  ntlayog. 
Eigentümlich  ist  der  Gebrauch 

y   106.      nXu^öiAtvog   xaia  hfiöa   nach   Beute 

y   72.      7}   ti   y.uia    nQ~j£u>    i}    ^aijiLdi'cog    cclüh]ßde    [i   253 

Hy.  'An.  453.] 
X  478.  ijk&oi>  Ttipfviao  xaroc  yj)iog 
vgl,  Ap.  I,  660;  vielleicht  gehört  auch  A  424  hieher.  Spitzner 
p,  34  sagt:  narä  iis  solum  nominibus  quae  incertum  itineris 
eventum  spondent  hac  lege  a  poetis  videmus  composilam.  Sed 
ubi  contrarium  postulatur  Homerus  vel  etil  vel  pna  praetulit;  er 
führt  die  Beispiele  lixl  ßouv  und  fittf  i'fojv  an,  in  denen  jcara 
nicht  zulässig  ist.  Im  ganzen  ist  die  Anwendung  von  v.axa  auf 
den  Zweck  selten.  Das»  in  diesem  Falle  auch  [taä  stehen  kann, 
zeigt  N  36  4,  wovon  unten. 

Gleicherweise   selten  ist  der  Gebrauch  von  der  Art  und  Weise 
B   366.      'auto,    acftag  yuQ   payeovrat,  für  sich 
disjunctiv  räumlich,    getrennt  von   andern,    und    zugleich    bewirkt 
die  räumliche  Sonderung,   dass  jeder  nach  seiner  Art  kämpft. 

A  271.  aal  fW&%opfji>  xaz  t^t  ainov  tyo), 
ich  nahm  nur  auf  mich  Rücksicht,  nicht  auf  andere.  Und  so 
scheinen  Verbindungen  entstanden,  wie  x«r«  f-iolfjav  l'enisg,  du 
hast  mit  Rücksicht  aufs  Schickliche  gesprochen  und  alles  andere, 
wonach  Menschen  in  ihrem  Thun  sich  richten,  bei  Seite  gelassen. 
Aehnlich  x«ra  y.öcrpov ,  nach  der  Ordnung,  holt  maav^  xcctoc 
dufiöp  und  ganz  adverbial  gebraucht  ytarä  loa  {A  336),  während 
iv  fjtoigtj  und  ähnliches  Neuerungen  des  Gebrauchs  zu  sein  scheint. 
Auffallend  ist  I  108  xatf  i^hegov  ys  vöog,  weil  vöog  sonst  die 
reine    Denkkraft  ist.     Freier    ist    der  Ausdruck    der  Hymnen 

Hy.    'An.    539.      ayeiQO^itvojv     xcct     £fij$ii    i&üv,     nach,     auf 
meinen  Antrieb,  und 
A>],    157.      y.arä    izoonlazriv    6nomi}v    (artovoocfiGauv), 
dem  Eindruck    des   ersten   Anblicks    folgend, 
ferner 
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Ap.  II,    754.      avOäviug    '  A^v-aqlo     xcctu     xkaog ,      dem 

Gerüchte  zufolge  Mörder  des  Am., 
Ap.  III,    552.      (xaag)    rövds    xai     oiaivov    ngoriöaoarat, 
nach  dieser  Vorbedeutung,  ihr  gemäss. 
So  ist  auch  noch  Ap.  I,  8    dtjgorv   d"   ou  fiazaTiaiTct  TOi'qv  Jtar« 
ßühv  zu   fassen:    nicht    viel  später,    dem    Orakel    gemäss.       Auch 
He.   'Eg.   460   auijv  xul  dtagijv  ccgöwv  ugözoio  hcxö'   ojqhv  heisst 
noch    „gemäss    der    Jahreszeit".     Nur    Quintus    braucht    xaioc    von 
der  Zeit,    wenn    er    sagt   Qu.   XIV,     132    pagpupivot   aaicc   prjviv 
*  slyilläog  agyu  na^iovio    vgl.   IV,    150.      Dagegen    findet  sich   äva 
vvxtcc   'S  80   Qu.  II,    153    so  lange  die  Nacht  dauert,   vgl.    lF  321 
civct  dgöpov  Qu.   VII,    378    ava  nloov. 


G.      Die    Präposition    nctqa. 

Mit  av,  tig,  ix  und  den  beiden  dazu  gehörigen  Präpositionen 
avü  und  y,axä  schliesst  sich  der  Kreis  der  einfachsten  räumlichen 
Präpositionen;  atg  und  ab  unterscheiden  sich  von  av  durch  die 
Bewegung  welche  sie  ausdrücken,  während  in  avl  die  Ruhe  liegt. 
Ruht  ein  Gegenstand  neben  einem  andern,  so  kann  ich  mir  beide 
Gegenstände  druch  eine  Linie  verbunden  denken,  bei  avl  ist  das 
unmöglich.  Insofern  die  gedachte  Linie  eine  Distanz  ausdrückt, 
welche  in  avl  nicht  liegt,  gehört  „neben"  zu  den  Distanzpräposi- 
tionen, denen  die  drei  einfach-räumlichen  mit  ava  und  y.azä  ge- 
genüber stehen.  Präpositionen  aber  mit  Distanzverhältnissen  zer- 
fallen in  2  Hauptklassen:  Die  Distanz  kann  gerechnet  werden  in 
horizontaler  oder  in  vertikaler  Richtung.  In  horizontaler  Richtung 
hat  man:  „vorn"  und  „hinten",  welche  als  zu  wenig  vorkommend 
hier  nicht  besonders  betrachtet  werden;  ferner  hat  man  „neben". 
Ist  ein  Gegenstand  nach  verschiedenen  Seiten  neben  2  oder  mehr 
andern,  so  sagen  wir  von  der  Ruhe  „zwischen",  von  der  Bewe- 
gung „durch".  Sind  2  oder  mehr  Gegenstände  nach  verschie- 
denen Seiten  neben  einem,  so  sind  sie  „um"  denselben.  In  ver- 
tikaler Richtung  hat  man  „oben",  welches  zerfällt  in  2  Präposi- 
tionen :  das  absolute  „oberhalb"  vom  Mittelpunkt  der  Erde  über 
einem    Gegenstand,    und    das    relative    ,,auf"    vom  Mittelpunkt    des 
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Gegenstands  über  ihm  und  endlich  „unter".  Demnach  ergeben 
sich  als  noch  zu  behandeln  die  Distanzpräpositionen :  naga  neben, 
jiezä  zwischen,  inmitten,  8ta  durch,  Tragi  und  aiiyl  um — herum. 
vntg  oberhalb ,  int  auf,  vno  unter.  Hiezu  gehört  die  allgemeine 
Distanzpräposition  der  Bewegung  ngüg  ,,wärts".  Unter  den  nicht- 
räumlichen Präpositionen  sind  and  und  gvv  die  einfachsten  und 
am  meisten  vorkommenden,  von  denen  and  sich  noch  mehr  als 
gvv   den  früheren  Klassen   nähert. 

Die  Präposition  naga.  drückt  aus,  dass  ein  Gegenstand  sich 
an  der  Seite  eines  andern  oder  neben  ihm  befinde;  sie  geht  aber 
allmälich  in  die  Bedeutung  „bei"  über.  Sie  steht  auf  die  Frage 
wo?  beim  Dativ 

A  405.  6g  ga  nagä  Kgovltovi  y.adi^no  neben,  zur  Seite 
Kronions  und  auf  die  Frage  wohin?  mit  Accusativ 

A   463.      vtoi  öi   nag    aviov  £%ov  ne^inuyßola  %tga!v  [y  460] 

JE  837.  1]  d*  ig  dig?gov  l'ßaivi  nagat  Aioiujöta  sie  trat 
in   den  Wagen,  an  Diomedes  Seite. 

Die  Natur  der  Sache  gestattet  zuweilen  beide  Fragen;  dess- 
halb  heisst  es 

F  262  (312).  nag  de  oi  *  Avzrivwg  ntgiVLaWia  ßrjGazodtygov 
an  seiner  Seite  betrat  A.  den  Wagen,  und  stehen  2  Verba,  eins 
der  Bewegung  und  eins  der  Ruhe,  so  sind  beide  Casus  gebräuchlich 

M  353.  airj  öi  nag3  AlävztGGi  y.twv  [P  707] 
und  0  280.  oifj  di  nag'  avzdv  iojv  \A  577]  vgl.  H  46  oder 
/*406  yaonag  avzdv  iovaa;  gefälliger  scheint  die  zwreite  dieser 
Formeln ,  weil  in  der  ersten  y.iwv  keine  Beziehung  hat.  Härter, 
und  wie  es  scheint  nur  spätem  Büchern  eigenthümlich,  ist  der 
Accusativ  bei  einem  Verbum  der  Ruhe 

A   314.     nag    *>'   Ygzugo   [P    179   %   223]  vgl.   A  592    T49 

S2  169.  gt/J  dt  nagä  Tlgia^iov  Aibg  ayytlog  vgl.  g  414  trat 
neben   Priamos 

a  333.  [jft  458.  n  415.  g  208]  Gzrj  ga  nagä  Gza&pdv  vgl. 
1  333,  ferner  Hy.  zh]  186.  VII,  2.  Gleicherweise  unterscheidet 
bei  Sachnamen  der  Accusativ  das  wohin?  von  dem  wo?  des 
Dativs. 

A   476.      Y,oipr]GavTQ    nagä   ngvpvi]Gia   vrjdg    [ja  32]    neben 

die  Vordertheile 

A   327.      ßäztiv  naga,  &7va  dalaGG^g  vgl.    347. 

Z   42.     naga  zgd%ov  i£i;m>hfo&?}   [*£*'  39  4] 
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und  häufig  bei  Verwundungen  E  290.  291  ßtlog  <f  iüvvav 
\A&j]vrj  glva  nag'  oqi&ctlpov.  Nur  drückt  bei  gewissen  Bewe- 
gungen die  griechische  Sprache  nicht  die  Bewegung  selbst,  sondern 
den  aus  ihr  hervorgehenden  Zustand  aus. 

&   2  49.     nag   M  Awg  ßw^M  xaßßaltv. 

Dagegen  erwartet  man  bei  IM  4M.  (418)  -dtadat  Traget 
vqvpl  xeltv&öv  den  Accusativ,  weil  es  nicht  heisst  „bei",  sondern 
,,zu  den  Seh."  So  gering  solche  Ungenauigkeiten  erscheinen,  so 
sind  sie  doch  als  Eigentümlichkeiten,  welche  nur  in  gewissen 
Büchern  sich  finden,  bemerkenswert!], 

Hart  ist  die  Verbindung  zweier  Präpositionen 
M   199.      icpeaiaoTtg  nagä  retepg1» 
denn  man  kann,   streng  genommen,  nicht  sagen:   sie  standen  dar- 
auf neben  dem  Graben.     Deshalb   steht    sonst  bei  diesem  Compo- 
situm   entweder   der   blosse    Dativ    oder    es    wird    ini   wiederholt. 
Nur  Quintus  sagt  (XII,   8)  -nag  T6i%6G(jiv  iq>i£6[A*voi  Jiovisa&e. 

Die  Gegenstände,  welche  durch  naga  verbunden  sind,  stehen 
gleichberechtigt  neben  einander,  ohne  dass  einer  dem  andern  an- 
gehört, daher  steht  die  Präposition  besonders  bei  Personen,  ver- 
hältnissmässig  seltener  bei  Sachen;  denn  bei  Sachen  finden  noch 
viele  andere  Bezeichnungen  statt;  wie:  in  einer  Sache,  die  bei 
Personen  selten  oder  nie  vorkommen.  Mit  dem  Genitiv  einer 
Person  bezeichnet  demnach  nagä,  dass  etwas  von  der  Seite  der- 
selben komme,  ohne  dass  sie  die  Veranlassung  dazu  gibt.  Soll 
diese  letztere  ausgedrückt  werden,  so  würde  in  stehen;  sie  kann 
der  Sache  nach  auch  bei  naga,  vorhanden  seinr  nur  wird  sie  nicht 
ausgedrückt 

sl  1.  'Hwg  nag*  ayavov  Ti&covo7o  mqvvto. 
Doch  scheint  eine  Urheberschaft  ausgedrückt  zu  werden  in  £  290 
nopnfjg  xal  vuotoio  rv/yg  naga  naxgvg;  noch  entschiedener 
He.  Se.  348  "Eg.  769.  Bei  den  Verbis  des  Erfahrens  wechselt 
es  mit  ix,  vgl.  TL  37  [A  795]  Hy.  rEg.  472.  Ap.  II,  415  neben 
T.    129. 

Namentlich  stehen  Sachnamen  selten  im  Genitiv  bei  naga, 
wenn  bloss  das  Weggehen  aus  der  Nähe  der  Sache,  nicht  streng 
von  ihrer  Seite  ausgedrückt  wird.     In 

A   190.     igvGöäptvog  naga.  ptigov  (17  473.    &   173) 
und  A  468.     (nlevga)  nag*  aaniöog  i'§tq)aäi>&>i 
drückt  naga  eine  Wendung  des  Gedankens  aus  welche  keine  an- 
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dere  Präposition  hätte  ausdrücken  können.  Sonst  findet  sich  in 
der  Ilias  von  Sachen  nur  vr]6)v  und  vtjög  mit  tzuqu  wie  &  533 
uuq  vt}wv  cmÜGeiao  vgl.  M 114.  N  744.  Z  46.  0  69.  601.407. 
ilf  225.  T  143.  194  und  auch  hiefür  steht  B  91  u.  a.  a.  0.  viwv 
ano.  Die  Odyssee  sagt  nicht  allein  napd  vr\og  y  431.  x  146. 
£  498  und  Trapa  */>;o£  yöi  Ouläüarig  v.  274.  446,  sondern  auch 
jiuq  ' Qxsavolo  Qoüo)i>  %  197.  Die  Hymnen  (XXXI,  11)  n.  xqq- 
xaqjcav.  Apollonios  hat  neben  n.  vi]6g  (III,  568)  noch  II,  1187. 
1188  iccfis  dovQUTci,  lirjllädog  y.oQv^rjg  Tiäga, ,  hart,  weil  keine 
Bewegung  im  Yerbo  liegt  und  ohne  Veranlassung  für  den  Ge- 
brauch von  Tiagä. 

Bei  Personennamen  entspricht  txuou  häufig  dem  französischen 
chez  im  Hause  eines 

iV  176.  vcue  öö  nag  Ilgiä^o)  [O  551]. 
Es  ist  schwerlich  ein  Zufall,  dass  diese  Bedeutung  sich  erst  in 
Büchern  des  2ten  und  3ten  Standpunktes  unzweifelhaft  findet,  noch 
nicht  in  denen  des  ersten,  vgl.  O  431.  N  627.  («  123)  P  249. 
324.  0  76.  *T>  411  und  /  427  (e  208.  K  177)  verschieden  von 
E  572  wo  es  noch  , .neben"  heisst;  ebenso  auf  die  Frage  wohin? 
mit  Accusativ  2  143  dpi  nag  "HyaiGrov ,  vgl.  A  419.  420 
Igiovna  tnog  All  fi[At  -ngog  "(JlvfAiiov.  Mit  dem  Genitiv  in  der 
Bedeutung  ,,de  chez  qn."  findet  es  sich  im  Schiffskatalog  B  596, 
vgl.  li  1 37.  In  der  Odyssee  kommt  die  Bedeutung  chez  noch 
vor  X  489  und  mit  dem  Accusativ  a  285.  v  414,  mit  dem  Genitiv 
a  259.  a  36  p  70.  £  452.  Vgl.  ferner  Hy.  'Aq>.  274.  A>],  374. 
396.  400.  447.  485.  XIX,  33  und  Ap.  II,  1094.  Bei  Quintus  ist 
naga  in  der  Bedeutung  chez  sehr  häufig;  zuerst  II,   40. 

Eine  andere  Abschwächung  der  Präposition  zeigt  sich  in  der 
Odyssee  wenn  statt  des  objectiven  Casus  naga  mit  dem  adver- 
bialen Casus  steht 

a  382.  nag  naügoivi  üvx  ayä&oMJiv  opilslg. 
Das  scheinen  Anfänge  des  Gebrauchs  der  neuern  Sprachen,  in 
denen  die  einfachen  Casus  durch  Präpositionen  umschrieben  wer- 
den ,  als  ob  das  Verbum  nicht  mehr  im  Stande  sei  sein  eigenes 
Object  zu  tragen  und  deshalb  genötigt  sei  dasselbe  in  adverbialer 
Gestalt  zu  sich  zu  nehmen:  gaudeo  aliqua  re  ich  freue  mich  ei- 
ner Sache,  gewöhnlich  aber:  über  eine  Sache.  Dabei  wird  die 
Präposition,    die    ursprünglich  adverbial    mit  einer  gewissen  Selb- 
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ständigkeit  gebraucht  wird,    zu    einem  blossen  Fonnvvort    das    ein 

grammatisches  Yerhältniss    umschreibt.      Aehnliches    ist   geschehen 

\j.i   219.      dvdgl    nag     alXoöuTiu)  t[.iiyi}   (fiXüifjn   xccl  tvvij. 

Einmal  hat  nagü  in  der  Odyssee  die  abstracte  Bedeutung 
von  penes  statt  der  concrelen  von  juxta  l  174  ?j  tzt  nag  aei- 
votoev  tf.iov  ytQag  (in  illorum  manibus  St.   penes  illos  D.) 

Mit  dem  Accusativ  heisst  jragä  ferner  „entlang"  so  dass  sich 
etwas  neben  einem  langgedehnten  Gegenstande  befindet,  ohne 
Unterschied  der  Fragen  wo?  und  wohin? 

A   3  15.     tgöov   txaiöußag 
316.     naga  {fiv    alög 

M  352.      ßt]  di  üz'div  naget  Tilyug 

ij  127.  ngaaial  naga  viiaxov  ogyov  (ntcfuaaii'). 
Dann  muss,  wie  bei  z«i«,  entweder  von  einer  Bewegung  die 
Rede  sein  Hy.  cEg.  341.  VII,  38.  XXI,  2  oder  die  Handlung  muss, 
als  mehrfach  geschehn,  wiederholt  gedacht  werden  können,  wie  das 
Opfern  der  Stiere  am  Gestade.  Deshalb  steht  die  Verbindung 
nag*  oy&ag  bei  Verbis  wie  „kämpfen"  A  499.  F  1 87.  2  533, 
vgl.  0  337  „weiden"  Z  445.  Apollonios  drückt  diese  Schattirung 
nicht  aus  s.  IV,  132.  975.  Auch  „wohnen"  kann  hieber  gezogen 
werden.  Z  34.  .1/  313.  vgl.  Hy.  's/cp.  228,  aber  der  Dativ  muss 
stehen  von   einer  einzelnen  Handlung 

A   475.     nag'   by&ijaiv  JLipötvxog   {ytivaio) 
vgl.  i    132    heiixQjvsg  alog  nouolo  nag"   oy&ag.      Siehe    noch  Qu. 
VIII,    103.   120.  VII,   610.     Angemessen    ist  deshalb    der  Accusativ 
wenn  es  von  der  langen  Pappel  heisst 

A   487.      j]   [itp  x    a^o^itvi]   aetzat  noxa^olo   nag'  oyOag 
aber  es  ist  eine  der  in  M  häufigen  Härten,  wenn   der  Stein 

M  380.  xzlytog  Ivxog 

381.  xeixo  ueyag  nag  knaXtiv  ihw'gzaxog. 
In  diesen  Worten  ist  eine  ganz  einfache  Sache,  gemäss  der  Sitte 
dieses  und  des  folgenden  Buches,  durch  eine  Menge  von  Neben- 
bestimmungen verwirrt;  denn  wenn  es  auch  möglich  ist,  dieselben 
alle  zu  vereinigen,  so  erfordert  es  eine  Anstrengung  welche  der 
Rhapsode  eher  einem  Leser  als  einem  Hörer  zuzumuthen  befugt 
ist.  Die  Folge  solcher  Ueberfüllung  ist  im  günstigsten  Falle  dass 
der  letztere  sich  begnügt  den  allgemeinen  Sinn  zu  erfassen,  ohne 
eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Sinn  im  Einzelnen.  Ansloss 
nimmt   man    ferner   an    dem   Accusativ    in    £   347  naga  Viva  du- 
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?Mßo?ig  dognov  tkovzo,  ebenso  Hy.  An.  128  neben  £  97  öilnvov 
eneiß^  t'kovio  tuxq  öx&yoiv  noTctpoTo  vgl.  Hy.  'An.  497.  511- 
Sehr  wenig  bindet  sich  Quintus  an  diese  Unterscheidung,  ein 
deutlicher  Beweis  dass  das  Sprachgefühl  sich  abgestumpft  habe. 

Qu.  III,   302.      (xznev)  rprivinov  nagä  qoov  ebenso  VIII,  295. 

XI,   38. 
VI,   283.     JSinoov     nagd     yoov    Evrivoio    (vnsdä^vcct3 

6'i'gtm) 
Qu.  VIII,   143  wäre  der  Dativ  wenigstens   dichterisch  schöner,  vgl. 
Qu.   VIII,   292.    IX,   392.   X,   16.  XI,   21.   433.    X  163.      Auch  Or- 
pheus braucht  den  Accusativ  und  Dativ  ohne  Unterschied 

Or.  Ar.  190.  (itxfv)  'AfACpQVOov  ttuqu  %£viia  ebenso  221 
dagegen         1106.     rt^vovG    vyQu  itt'kev&cx  nag    d'§e'o7,oig  xpoxä- 

Xriotv 
wo  man  den  Accusativ  erwartet,  wegen  der  Bedeutung  „entlang" 
vgl.    1138. 

Eine  dritte,  von  der  ersten  nur  wenig  verschiedene,  Bedeu- 
tung von  naget  mit  Accusativ,  ist  „neben  vorbei'1 

A   166.    167.     nctQ    'JXov  a^ia  nag    tgivtdv  eaGtvovio 

y  172.      (veoipeda)    Ha&vntg&e   Xiovo    Trug*    i]ven6fVTa  Ml- 

vgl.  Hy.  'An.  425.  426.  Unnötig  ist  die  Wiederholung  der  Prä- 
position beim  Compositum  Hy.  'An.   410. 

Allmälich  verschwindet  die  Bedeutung  „neben"  und  macht 
dem  allgemeineren  und  farbloseren  „bei"  Platz ;  und  auch  hierin 
liegt  ein  Kennzeichen  des  spätem,  obwohl  der  Nachweis  im  ein- 
zelnen zu  sehr  ins  weite  führen  würde.  Doch  zeigen  diess  Stel- 
len der  Odyssee,  wo  nagd  sich  mit  abstracten  verbindet, 

/  37.  Ydgvas  nagd  öani 
denn  wenn  es  an  einer  andern  Stelle  heisst  nag  bi  ol  avio* 
Oeoxlvntvov  (o  2  85),  so  ist  nagd  noch  vollkommen  „neben" 
iu^ta  se  sedere  iussit.  Aber  man  würde  nicht  sagen  „neben,  zur 
Seite  des  Gastmahls".  Offenbar  hat  sich  die  Bedeutung  von  nagd 
verallgemeinert,  wenn  es  bei  öai'g  steht.  Aehnlich  qp  239  (385) 
dttt]v  iptvat  nagd  tgyin.  Aus  der  Ilias  sind  mir  solche  Stellen 
nicht  bekannt;  wohl  aber  bei  spätem.  Ap.  I,  458.  Qu.  II,  148. 
IX,  515.  XIII,  384.  IV,  134.  V,  66.  Auch  steht  es  nur  spät  bei 
Sachnamen  wo  durchaus  kein  „neben"  denkbar  ist.  Geradezu 
eine  Verwechselung  mit  einer  andern  Präposition  ist 
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Ap.  II,    1001.     Xakvßwv  nagä  yaiav  'Uovxo 
sie  kamen  zum  Lande  der  Ch.  ebenso  IV,    566  nagal  Ktgxvgav. 
Gleiches  gilt  beim  Dativ  von 

Qu.  III,   433.     naga.  ipapäöotai,  ^aXäaa^g  (tx%v[ievog). 
Vgl.  Qu.  III,   4.   391.   741.  IX,   434.     Eine  üngenauigkeit  wie  sich 
ähnliche  in  den  Hymnen  viele  finden  liegt  in  Hy.  'Acp.   174  taxr\ 
Ttaga  aXiairj  da  Aphrodite  noch  im  Zelt  ist. 

Am  meisten  weicht  ab  Ap.  II,  501  ngoxtgoiaiv  nag  avdgaaiv 
in  früherer  Zeit. 

Bildlich  sind  gebraucht 

N  787.  nag  düvapiv  d'  ovx  taxi  %ai  iaavptvov  noXt[ii£tiv 
was  sich  der  Bedeutung  „neben  vorbei"  nähert  wie  im  lateinischen 
praeter  opinionem,  praeter  modum  ebenso  Qu.  II,  305.  Vgl. 
|  509  naga.  [Ao7gav.     Ap.  III,   613  nag3  aiaav. 

Sonst  sind  bildliche  Redensarten  nur  bei  den  spätem  zu  fin- 
den nagä  noaai'v  (tax*  äXtoogy)  Ap.  I,  69  4  die  Rettung  ist  nah; 
von  Quintus  häufig  angewandt  Qu.  I,  425.  VI,  63.  432.  YU,  549. 
XII,  292).     Bei  ihm  findet  sich  noch 

Qu.  VII,  11.  12.     nag*   ayXa'uj   igaxeivrj  v-tix    a\ana6voavvr\. 


7.     Die   Präposition   fiera. 

Die  Präposition  verbindet  sich  mit  Dativ,  Accusativ  und  Ge- 
nitiv und  entspricht  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  unserm 
„inmitten".  Sie  drückt  mit  dem  Dativ  von  Personennamen  im 
Plural  aus  dass  sich  jemand  in  dem  Kreise  von  Personen  befinde 
zu  denen  er  nun  selbst  gehört 

A   503.      tinoxt  dt]    as  ^isx    a&aväxoiaiv  ovqaa 

a    18.     19.      ovo'    i'v&a    ntcfvy^ivog    rjtv   at'&Xwv    aal    fitxä 

oiat  cplXoiaiv 
auch  im  Kreise  seiner  Freunde. 

Deshalb  berühren  pexä  und  ivi  bei  Personennamen  sich  viel- 
fach, jedoch  ist  in  den  bessern  Büchern  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Präpositionen  streng  gehalten:  ivi  drückt  bloss  das  Befin- 
den am  Ort  aus,  bei  [itxä  findet  ein  ethisches  Verhältniss  zwischen 
den  Personen    statt,    indem    auch    die   nicht   unmittelbar   thätigen 
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einen  gewissen  Antheil  an  der  Handlung  nehmen.  So  heisst  es 
£#  dt  zig  h  T(jüj£G(ji  Jäyrjg  {E  9  vgl.  v  287),  rein  lokal:  einer 
in  dem  Volke  Trojas;  aber  von  Peleus  als  Hauptperson,  auf  wel- 
che die  Blicke  der  andern  gerichtet  sind  77  1 5.  £wet,  ^itza,  Mvq- 
{udovtGOiv  inmitten  der  M.  Von  Hektor  heisst  es  T  85.  "  Ev.zoiQ 
dt  y.tz  a}AtyOTtQoi,(5iv  temtv ,  weil  dem  gefürchteten  Kriegesfür- 
sten die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gebührt;  dagegen  sagt  mit 
feiner  Ironie  Agamemnon  zu  Kalchas  A  109.  xat  vvv  iv  Auva- 
olaiv  OioTiQOTitwv  ayopeveig,  weil  er  nicht  berufen  sei  zum  Heere 
zu  sprechen.  In  gelegentlicher  Anführung,  wird  bloss  der  Ort 
angegeben  an  dem  etwas  geschieht  0  148.  "Exzojq  yccg  noze 
yrjGti ,  ivl  TgwsGa  ayoQtvwv  bei  den  Troern  vgl.  £  45  ;  von 
dem  Sprechen  in  der  Volksversammlung  aber  7Ü7  361.  avzag  tyai 
Tqwsggl  ped'  liiTioöoc^oig  ayogtuGw  \_&  525]  inmitten  der  Troer. 
Von  Helena  heisst  es  Z  323.  ptzu  dfAOjyGt  yvvait,lv  (tjgzo)  in- 
mitten der  Dienerinnen,  von  Telemach  aber  der  an  dem  Treiben 
der  Freier  keinen  Antheil  nimmt,  a  114.  ^gzo  yay  iv  {.ivj^Gzfjg- 
giv  in  dem  Gemache  wo  die  Freier  sich  versammeln.  Melanthios 
der  hineingeht  um  mit  den  Freiern  zu  schmausen,  o  256.  fxeza 
dt  [Ai>t]Gzfjo(Ji  xa&ifctv,  sowie  Leiodes  bei  einer  alle  Feier  gleich- 
massig  betreffenden  Angelegenheit  cp  151.  [Atzu  öi  ^vr}GzfJQGiv 
teint.  [o  467.  ^  4].  Odysseus  stand  in  freundschaftlichem  Ver- 
hältniss  zu  den  Ithakesiern,   daher: 

$  689.      olog  ' OdvGGtvg  tont  {.it^  vfitzigoiGi  xqxzvgiv 
im  Verhältniss  zu,    gegen   unsere  Eltern;    denn  er  hatte  nicht  al- 
lein in  Ithaka,    iv  3 I&axrjGioig  gewohnt  sondern  den  Einwohnern 
noch  vieles  gethan. 

Von  gvv,  dem  fxtzct  in  anderer  Beziehung  nahe  verwandt 
ist,  unterscheidet  es  sich  dadurch  dass  bei  [Atzä  die  in  Rede  ste- 
hende Person  entweder  allein  handelt  während  die  andern  nur 
entfernten  Antheil  nehmen,  oder  dass  sie  mit  besonderm  Nach- 
druck hervorgehoben  werden  soll. 

d  17.      [M  604]  [A6xä   de   ggjlv  i^iilnizo  ßtJog  aoiöög 
Vgl.  Ap.  II,   703   wo   gvv  für  fitzü  steht. 

Im  2ten  Falle  ist  es  der  Sache  nach  gleich  ob  gvv  oder 
uezä  gebraucht  wird ;  der  Unterschied  liegt  bloss  in  der  Auffas- 
sung. Deshalb  sagt  Halitherses  mit  Nachdruck,  Penelope  mit  tie- 
fem Schmerze,  von  Odysseus 

ß   172.  ozt'IXiov  tigavt'ßaivov 
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173.     'Afjytloi,    {itxa  dt   oqtv  t'ßij    ixokv}.u)xig  ' Üduaoiug 

[g  251.    x   125] 
in    ihrer  Mitte,    denn  für    sie   waren  alle  andern  Argeier  nur  Ne- 
benpersonen   und  Begleiter    des  Odysseus  vgl.    g  385.     (aal    (fax' 
tXiVG£G&ai)  avif  apiiOtoig  tiäyotöiv  oder  Z  323    vgl.    mit    £  52 
und  f   32. 

Deswegen  entspricht  pfia  häufig  unserm  „zwischen,  unter" 
franz.  entre 

A   368.      duGGavxo  /neiu   G(piGiv 
vgl.    r  110.     A  38.    K  208.    311.     y   136. 

Natürlich  wechseln  nach  der  Anschauungsweise  des  Dichters, 
bei  spätem  auch  nach  Bedürfniss  des  Verses,  so  nahe  verwandte 
Präpositionen  namentlich  tvl  und  pexa  vielfach  mit  einander  und 
man  kann  in  einer  gegebenen  Stelle  selten  geradezu  behaupten 
dass  die  eine  stehen  müsse,  die  andere  unzulässig  sei,  aber  fühl- 
bar ist  der  Unterschied  bei  Yergleichung  ähnlicher  Stellen  und 
gerade  bei  so  feiner  Schattirung  des  Gedankens  zeigt  sich  der 
wahre  Dichter.  An  einer  bei  ipi  behandelten  Stelle  machen  die 
Scholien  selbst  die  Bemerkung  dass  Ivi  für  pnu  stehe.  Im  allge- 
meinen verschwindet  ^texa  in  dieser  Bedeutung  allmälich  aus  der 
Poesie  ähnlich  wie  xßi«  und  avä ;  und  es  ist  nicht  Zufall  dass 
beide  Erscheinungen  in  denselben  Büchern  eintreten.  Auch  an 
unrechter  Stelle  (p  370)  wird  pexa  gebraucht.  Durch  solche  Prä- 
positionen vermochte  die  alte  Poesie  ihrer  Sprache  eine  Würde, 
einen  Farbenreichtum  zu  geben  welche ,  von  allem  Pathos  ent- 
fernt, doch  sich  weit  über  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
erheben.  Mit  dem  Verschwinden  solcher  Schattirungen  tritt  Nüch- 
ternheit an  die  Stelle  der  Fülle,  das  lebendige  Bild  wird  farblos 
und  der  Dichter  muss  zum  gesuchten  greifen,  um  sich  durch  et- 
was auszuzeichnen. 

Die  Sachen  mit  deren  Namen  sich  gjuva  verbindet  sind  meist 
paarweise  zu  einander  gehörig  und  die  Präposition  entspricht  un 
serm  „zwischen".  Ob  der  Gebrauch  ursprünglich  ist,  lässt  sich 
bezweifeln,  da  die  Beispiele  sich  erst  in  Büchern  des  2ten  und 
3 ten  Standpunktes  mehren.  Aus  früheren  Büchern  kenne  ich  nur 
E  344.  pixu.  yjQGiv  1(jÜggcixo  zwischen  den  Händen  gewöhnlich 
mit  t'ittv  z.  B.  A  4.  [inä  %tQGiv  tyovGav  vgl.  A  184.  O  717. 
W  780.  Sl  345.  647.  724.  y  281.  ö  300.  [$  497].  e  49  u.  s.  f. 
Damit    vergleichen    sich    ebenfalls    aus  Büchern    des    2ten    Stand- 
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punktes  N  200.  [teiä  ya^i^hjaiv  t%0VTi;  A  416.  p.  ytvvGGiv? 
ein  Fall  in  welchem  Quintus  oft  vno  braucht;  ferner  T  110. 
TT i'atj  natu  tcoggi  yvvou*6g  nebst  N  579.  Auf  diese  Anschauung 
scheint  sich  der  Ausdruck  pna  yQzaiv  für  ivl  q^ealv  zu  grün- 
den, der  sich,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (A  245)  ebenfalls 
erst  in  der  2ten  Hälfte  der  Ilias  findet:  £  264.  2  419.  T  29. 
213.  343.  T310.  *F600.  Sl  105.  7  434.  Ebenso  mehrt  er  sich 
in  der  Odyssee  gegen  das  Ende  zu  d  825.  y,  438.  X  427.  v  362. 
0   436.    w   356].    q   470.     w   434. 

Noch  seltener  sind  andere  Substantive  bei  perct:  fitz  acrroa- 
aiv  X  28.  317  und  pn  iyrftvGiv  0  122  stehen  dem  ursprüngli- 
chen Gebrauche  noch  näher;  und  so  bleibt  bloss  das  gekünstelte 
jUft}'  aY/iazi  xal  aovhjGc  Ö118.  {itzä  GTQoyctltyyi  xovirig  0503, 
die  Redensart  (ä£t  \4%cti(xiv  vj^vgl  N  668  für  fiei  ' A^acolg  vgl. 
d  499  nebst  ^exa  nvoirjg  avk^oio  W  367.  ß  148,  was  sonst 
äpct  Tivoi.  ocv.  heisst.  Die  Odyssee  hat  noch  [Atvci  nt>f.iaot>  y  91 
und   das  bildliche  pn    akyeai  o  399.  vgl.  £  224.    [o  285]. 

Auch  Gollectiva  im  Dativ  stehen  selten  bei  (.mtcc,  obwohl  sie 
im  Accusativ  sich  häufig  finden,  p.  gtqccto)  X  49,  [a.  ayoQrj  T 
50.    #   156,  fi.  Xaoitnv   S2  111;    p.   uqc&(am  A  448. 

In  allen  aufgeführten  Fällen  ist  es  entweder  ein  Plural  oder 
ein  Pluralbegriff  der  im  Dativ  bei  fieicc  steht;  und  schon  dieser 
Umstand  zeugt  deutlich  von  welcher  Bedeutung  die  Präposition 
ausgegangen  ist  und  wie  sie  sich  namentlich  von  gvv  unter- 
scheidet. 

Im  allgemeinen  folgen  auch  die  spätem  diesem  Gebrauche. 
In  den  Hymnen  sind,  ausser  den  gewöhnlichen  Verbindungen  mit 
Personennamen  im  Plural,  ^e.  qpeGi'v  und  ju.  %tQoh  häufig;  neu 
ist  ft.  vicpiiGGiv  Hy.  \:lq>.  67;  bei  Hesiod  nur  p.  cpQSGiv ,  p. 
%eQGiv,  /*.  KVfAdGiv.  Bei  Apollonios  [t.  <f.QSGiv,  p.  TtvoifJGtv  I,  223, 
jt.  mog&ocGiv  III,  1215,  ^e.  öwQotg  IV,  423,  p.  yh']v£Giv  IV,  427. 
Bei  Quintus  ist  der  ursprüngliche  Gebrauch  ausserordentlich  be- 
schränkt. Von  Sachnamen  finden  sich  p.  cpoeGiv,  [i.  %£qg'iv,  p. 
yapq;7lk}]Giv  ferner  [Atz  ofipaGiv  idoufjiat  VIII,  440.  für  iv  tipua- 
glv  ,  [Ati  aGTfQonrJGiv  XIV,  510.  und  die  Gonjectur  p.  nev&iGiv 
XIV,  303.  Quintus  ist  der  erste  der  einen  wirklichen  Singular 
zu  [.leia  setzt  X,   469.    [ast    avtQi  n£TiTrtv'tav  una  cum  marito. 

Dem  entsprechend  steht  iiezä  mit  Accusativ  zunächst  bei 
Personen  im  Plural 
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A  222.     (ßißr)X(i)  dtoficci'    i,g    uiyi6%oiu  Aibg   pna    da'tpu- 

vag  aMovg 

A  423  fisv  Aldionag  ißt] 
und  bezeichnet  eine  Bewegung  in  einen  Kreis  von  Personen  hin- 
ein, zu  welchen  man  dann  in  einem  ethischen  Yerhältniss  steht; 
6ig  drückt  nur  die  geographische  Ortsveränderung  aus,  das  Gehen 
an  einen  Ort  wo  sich  die  Personen  befinden.  Deshalb  sagt  Pe- 
nelope 

g   183.      oh]   &   ovx   t'igeifii  ptT    avigag  vgl.   #    456 
häufig  wird  es  in  dieser  Bedeutung  bei  Gollectivis  gefunden : 

A  478.  avuyovxo  peia  otqutov  vgl.  E  589 
ferner  p.  t'dvog  H  Wo.  i'581.  p.  öpdov  £  %\.  P  1  49.  T47. 
fti  qjv\a  O  54.  161.  177.  p.  aywva  T  33.  p.  opnyvQiv  T 142. 
p.  Xaov  E  573.  H  306.  G  76.  N  196.  O  56.  Auch  p,  poo- 
lov  "A@i]og  H  147.  TL  245.  J£  188.  p.  ngopa%cov  oagiaivv 
iV  291    kann  man  hieher  rechnen. 

Es  sind  in  den  genannten  Fällen  durchaus  Verba  der  Be- 
wegung und  der  Accusativ  steht  auf  die  Frage  wohin?  Auf  die 
Frage  wo?  steht  der  Accusativ  nur  in  nachlässiger  Rede  und 
in  Versen  späten  Ursprungs 

B  143.  ttugi  pera  Tth]&ui/  (athetirt) 
ein  Vers  der  aus  sachlichen  Gründen  Anstoss  erregt  (seh.  Ven. 
udeifixai  oxi  xtvalg  inzlyyehai, ,  vgl.  Lachm.  Betr.  über  Homer's 
Ilias  p.  12),  der  aber  auch  in  grammatischer  Hinsicht  schon  bei 
den  alten  auffiel:  seh.  BL.  avxl  xov  iv  iw  TtXt'j&si  i]  xaxcc  to 
nlrj&og.  Auch  schol.  min.  erklären  das  ungewöhnliche  p.  nh}- 
■Ovv  durch  iv  rw  Ti\r\$u.  Hätte  der  ursprüngliche  Dichter  von 
B  sich  so  ausdrücken  wollen  so  würde  er  wenigstens  xaxu  nbjß. 
geschrieben  haben.  Auch  P  1 49  scheint  pe&"  opdov  auf  die 
Frage  wo?  für  xatf  ÖptXov  zu  stehen,  schol.  B.  olovel  iv  nolt- 
(A(o  7]  ix  noXipov.  Es  wird  von  diesem  Accusativ  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein. 

Schon  in  den  späteren  Theilen  der  homerischen  Gesänge, 
noch  mehr  aber  bei  den  spätem,  verschwindet  jedoch  das  Ge- 
fühl für  diesen  Gebrauch  von  pexa  und  statt  von  einer  Bewegung 
zu  einer  Menge  von  Personen,  gewöhnte  man  sich  es  allgemein 
von  der  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  zu  gebrauchen.  Den  An- 
fang zu  dieser  Freiheit  scheinen  Stellen  wie  ßrj  de  pex  äUovg  {A  292) 
zu  machen,  welche  noch  beim  ursprünglichen  Gebrauche  verhar- 
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ren ,  aber  leicht  so  angesehen  werden  können  als  ob  bloss  die 
Bewegung  nach  etwas  hin  statt  finde ,  noch  mehr  aber  E  1  52. 
ßi]  dz  [teiu  äv.v\)ov  xz  Goojva  xz  &ccivoTTug  vlz  wo  der  Sinn 
eben  so  gut  enl  mit  Dativ  erwarten  lässt  oder  E  6\i  (vgl.  x  394) 
tjyz  {.tsxä  Tlgici^ov  xz  xat  vtag  wo  ngög  stehen  kann;  ferner  £ 
2  1.  22.  rj  J&&9-'  opdov  Yot  rft  ft&ß  'AiQtidtjv  vgl.  TL  536  und 
0  136.  u£t  avxovg  schob  ngog  avrovg.  Die  angeführten  Bei- 
spiele stehen  einerseits  der  Art  nach  zwischen  dem  ursprünglichen 
und  dem  abgeleiteten  Gebrauche ;  andrerseits  finden  sie  sich  in 
Büchern  welche  schon  aus  andern  Gründen  als  Bücher  des  Ueber- 
gangs  bezeichnet  wurden. 

In  der  2ten  Hälfte  der  Ilias  steht  f.tzxä  häufig  von  der  Bewegung 
zu  Einer  Person  hin  K  63.  #*«  {.iziü  a  ccvxtg  einem  nacheilen, 
hinter  einem  hergehen  oder  ihn  aufsuchen.  K  73.  149.  516. 
N  252.  O  221.  P  605.  «?  391.  £  115  ,«247.  xp  83.  xi!51. 
<p  190;  feindlichen  Angriff  bezeichnet  fiexä  Z  21.  N  301.  469. 
TL  864.  T  407.  484.  P  460.  X  140.  0  205.  £  133.  Bewe- 
gung zu  einer  Sache  pszä  vrjag  E  165.  M  123.  T  33.  f.izxcc 
x  ijßfct  aal  vöpov  Yttttcdv  Z511.  O  268.  Es  nimmt  die  Bedeu- 
tung von  „hinter"  an  pzxä  öovgog  M%tx  zgco^v  A  357  hinler 
dem  Speerwurf,  £  321.  pst'  ävtgog  Yyyt  Igzvvtav  hinter  den 
Fusstapfen  des  Mannes  suchend,  nemlich  den  Mann  (vgl.  x  436) 
ferner  B  1 36.  ß  406.  [y  30.  z  193.  ??  38].  £  260  und  drückt 
endlich  den  Zweck,  die  Sache  aus  nach  der  ich  gehe  [iz&  vXyv 
H  418.  420  nach  Holz:  ad  silvam  caedendam.  schob  min.  int 
'S,i)Xa'  üfoj  dt  ?]  (jujgtvatg  xwv  igvXfoVi  Damm  erklärt:  zig  vlr)v. 
Zu  dieser  Bedeutung  gehört  ferner  JV  247.  {izxa  yocg  dogv  %ü\- 
azov  ijzt  oio6j.i£vog ,  wo,  nach  der  Sitte  dieses  Buches,  oiaöpzvog 
eine  unnötige  Wiederholung  ist;  ebenso  T  346.  ^iziu  dzlnvov 
(schob  inl  d.)  T  329.  a  184.  Am  freiesten  N  364.  ttoUlioio 
lina  xXe'ög  ztlr^ov&zt  (y  83)  auf  den  Ruhm  des  Kriegs  hin,  er 
war  demselben  nachgegangen  um  ihn  zu  theilen  (inl  rr]i/  xov 
noL  86%av)  s.  A  227.  ^  701.  [s  19.  £  179.]  ß  308.  g  43. 
In  diesem  Falle  berührt  sich  pzxa  mit  xtxxä  in  xaxä  Iri'löa  wo- 
von oben.  In  der  Odyssee  findet  sich  ferner  ^  1 53.  q>  17.  y 
352   und   das  bildliche  ß   206. 

Die  Präposition  (.axa  mit  Accusativ  nimmt  demgemäss  auch 
die  anderen  Bedeutungen  von  „nach"  an:  zunächst  vom  Range 
„nach,    secundum";    auch    diese    findet   sich    erst    in  Büchern  des 


111 

2len  Standpunktes:  B  674  ist  alhelirt.  M  104  {iivav  uqigtoi) 
tmv  attwv  ptxa  y  aviöv  vgl,  7/228.  U  146.  195.  P  280.  351. 
Sl  575.  ß  350.  &  117.  [A  469.  fcü  18.]  A  309.  521.  550.  cu 
79.  Sie  scheint  in  diesem  Sinne  falsch  aufgefasst  zu  sein,  in 
einem  Buche  des  3ten  Standpunktes  I  54.  xai  (jOukfj  [iezu  näv- 
rag  o^rjXiaag  ¥nMv  a^tarog  denn  das  kann  nicht  heissen  ,,du 
bist  der  beste  nach  deinen  Altersgenossen"  sondern  ,, unter  deinen 
Altersgenossen"  so  dass  una  den  partitiven  Genitiv  umschreibt. 
Diess  thut  es  auch  sonst  in  Büchern  des  2ten  Standpunktes,  aber 
natürlich  auf  die  Frage  wo?  mit  Dativ  (£112.  TL  570.  T  409. 
*P"476.  i  369),  und  in  I  ist  der  Accusativ  mit  Unrecht  für  den 
Dativ  eingetreten.  I  zeigt  auch  hier  das  Stumpferwerden  des 
Sprachgefühls  und  sein  Sprachgebrauch  ist  offenbar  später  als  der 
von  £  und  den  eben  genannten  Gesängen.  Auf  gleiche  Weise 
steht  der  Accusativ  für  den  Dativ  ö  652.  n  419.  Auch  der  oben 
erwähnte,  interpolirte  Yers  B  143  zeigt  dieselbe  sprachliche  Ei- 
genthümlichkeit  und  scheint  demnach,  seiner  Entstehung  nach, 
mit  I  in  eine  Zeit  zu  gehören.  Ferner  wird  liitu  mit  Accusativ 
in  Büchern  des  2ten  Standpunktes  von  der  Zeit  gebraucht,  in 
der  Bedeutung  ,,nach"  abwechselnd  mit  Int.  Q  261.  xov  dt 
{uia  {fav&t)  vgl.  0  289.  P  258.  2  96.  W  227.  354.  377. 
I   259.     y   168.     o   336. 

Vereinzelt  steht  .£552.  jux  oypov  mnxov  {ögay^ata)  längst 
der  Furche. 

In  bildlichen  Redensarten  braucht  die  Ilias  ^uiä  zuerst  an 
einer  Stelle  welche  durch  das  Bild  eine  angemessene  Kraft  erhält 

B   376.      6g  fis  {itx    änQrjxxovg  egiöag   r.al  vsiata  ßctkltt, 
künstlicher  ist 

O   52.     (,uia<JT()£if.>6i,e   voov  fAtxa   güv  v.cd  £[aov   ktJq 
wo    voog   vom  Gemüt   statt    von    der  Erkenntniss    gebraucht   wird. 
Sonst    sind    zu    nennen    A   16.   83.    y   136.     cd   475.   545.    1  434. 
I  427.    A  413.     T  110.    *  224. 

Bei  den  folgenden  Epikern  wiegen  durchaus  die  abgeleiteten 
Bedeutungen  von  ^szü  mit  Accusativ  vor  d.  h.  die  der  Richtung, 
des  Zweckes,  der  Zeit,  des  Ranges.  So  findet  sich  in  den  Hym- 
nen noch  ftf  6}ir)yvQiu  und  p.  qvla;  sonst  aber  heisst  ptxcc  hin- 
ter  Hy.  * A<$.  69,  nach  von  der  Zeit  Hy.  'Eq.  126,  die  blosse 
Richtung  einer  Bewegung  bezeichnet  es  Hy.  'Eq .  2 9 7 ,  den  Zweck 
Hy.  Atj.    106.     Bei  Hesiod   wird  es  sehr  häufig  von    der  Zeit  ge- 
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braucht;  es  steht  für  „7ipoV;  He.  "Ag.  2.  (Atz  'Anq,tTQvaivu, 
von  feindlicher  Verfolgung  ib.  229,  für  „hinter"  ib.  248.  Die 
Sehnsucht  nach  einem  Gegenstand  bezeichnet  Hesiod  bildlich  mit 
ju^r«:  He.  'Eq.  447.  [tetf  o^hxag  ijizohjzcxi  vgl.  444.  Apol- 
lonios  bezeichnet  namentlich  die  Richtung  der  Bewegung  nach 
einem  beliebigen  Gegenstande  mit  fiezcc  z.  B.  II,  890,  häufig  auch 
den  Zweck  nach  welchem  man  strebt  z.  B.  I,  4.  Von  der  Zeit 
hat  er  die  Formel  pezu  %q6vov  I,  1309.  IV,  1213.  nach  der  Zeit 
d.  h.  später.     Quintus  gebraucht  es  namentlich  von  der  Zeit  z.  B. 

1,  212.  [i£&*  "ExTOQa  öijüjdevza  nach  He's  Fall;  siehe  ferner 
Köchly  proll.  p.  LXXIII.  Der  ursprüngliche  Gebrauch  von  pna 
mit  Accusativ,  wie  er  sich  in  iieza  daipovug  findet,  ist  bei  die- 
sen Dichtern  so  gut  wie  verschwunden;  es  findet  sich  netf  öpi- 
Xov  Ap.  III,  434.  ptx  apymblovg  ib.  1149.  vgl.  ib.  IV,  1501. 
Qu.  V,   659.     VI,   294. 

Mit  dem  Genitiv   endlich  findet  sich  fitzoc 
iV  700.     fxeia  Boioozojv  l^ä^ovzo  auf  Seite  der  B. 
0  458.     ptö'    ->]iAt(t)v    auf   unserer    Seite ,    mit    uns.       Auf 
gleiche  Weise  drückt  es  im  Kriege    die  befreundete  Seite  aus  Qu. 
III,   263.    VI,   351.   553.    und    bezeichnet    mit  Hülfe   eines  Hy..XX, 

2.  Allgemein  steht  der  Genitiv  ohne  bemerkbaren  Unterschied 
vom  Dativ  J2  400.  xwv  (itza  nul\6{itvog  vgl.  x  320.  n  140. 
Qu.  VI,  181  und  wechselt  geradezu  mit  demselben  Qu.  I,  50. 
Vgl.   Qu.  V,  445.    VII,  217.    VI,    188.    XIV,    150.   300.    X,  208.  186. 


8.     Die    Präposition    dia. 

Die  Präposition  diu  heisst  „durch"  und  verbindet  sich  mit 
Accusativ  und  Genitiv.  Mit  Accusativ  nähert  sie  sich  der  Bedeu- 
tung von  xaza  oder  ava  wenn  es  heisst 

A   600.      wg  7öov  " HqxuGTQv  öiä  datfAcczct  nomvvovTCt 
„durch    das   Haus    hin ,     dasselbe    entlang"    y.oczä    da>(icaa   würde 
heissen    „an    verschiedenen   Stellen    des   Hauses"    und    der   Sache 
nach    kaum  von  diä   dcöpuza    „durch    das   Haus  hin"   verschieden 
sein.     So  bewegt  sich  auch  der  Herold  der  den  im  Hause  befind 
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liehen  Menelaos  aufsuchen   darf,    in   gerader  Richtung  durch  das- 
selbe hin 

d  24.      ßi]   dl   '/[.uv   uyytXtMv   diu  dcopuiu  noi^ivt  \umv 
vgl.   d   679.     £   50.    ri    139.    x   546.    n   276.    q  479.    u  340.  #  495. 

Soll  ausgedrückt  werden  dass  man  von  der  einen  Seite  durch 
das  Haus  hindurch  geht  und  auf  der  andern  wieder  herauskommt, 
so  steht  der  Genitiv 

o  109.  ßuv  d*  Uvat  diu  dcöfiazog  l'ojg  Ykovto  (l^ikt'fAUftOv) 
denn  T.  befindet  sich  beim  Wagen  ausserhalb  des  Hauses. 

o   26.      Ttfitpctßäg  d£  diu  ötudpolo  ßsßiqxet 

7i  163.  diu  arudfiolo  q>6ßt]&£v  ex  casa  fugerunt. 
Mit  dem  Genitiv  hat  also  diu  auch  allein  die  Bedeutung  welche 
in  einzelnen  Stellen ,  namentlich  späterer  Bücher ,  die  Gomposita 
dianQÖ  (A  138)  und  die*  (x  388)  haben:  und  der  Genitiv  bei 
diu  ist  nur  das  Medium  welches  man  durchschreitet  um  zu  einem 
andern  zu  gelangen ;    deshalb  auch 

B  458,      a'iyXtj  nu^Kfuvoiaaa  dt    uldtgog  u,vquvoi>  i'xu 

r  263.      diu  Ekuiwv  TitbiovS   l'^ov  p(x)vv%ug  Ynnovg 
und  so  ist  der  Genitiv  Regel  bei  Verwundungen,  wenn  die  Lanze 
den  Panzer  durchbricht  oder   den  Körper   durchdringend    auf   der 
andern  Seite  zum  Vorschein  kommt 

T  357.      diu  {Uv  uanidog  Tql&e   q.-ativijg  ußgipov  ty^og 
358.     xal  diu  Swgtjxog  nokvdutdülov  ^g^eiaio 

A  481.  uvTixQv  dt  dt  w(.iov  %u\xeoi/  h'y%og  {rjl&tv) 
weshalb  auch  häufig  noch  ausdrücklich  uvtiy.qv  dabei  steht  £'189. 
N  595.  P  49.  X  327.  ^  16.  Auch  behauptet  in  diesem  Falle 
der  Genitiv  seine  ursprüngliche  Bedeutung  als  causaler  Casus. 
Denn  der  Panzer  der  durchbrochen  werden  muss  ändert  die  Art 
der  Verwundung  und  im  allgemeinen  afficirt  das  Medium  die  durch 
dasselbe  hindurchgehende  Bewegung.  Mit  dem  Accusativ  hingegen 
ist  die  Grundvorslellung  „entlang"  als  ob  der  Raum  sich  zu  der 
Bewegung  leidend  verhalte  wie  auch  nagü  und  Inl  mit  diesem 
Casus  eine  ähnliche  Bedeutung  haben;  nur  ist  nugü  entlang  so 
dass  man  daneben  ist:  tiuqu  xzi^og,  ini  so  dass  man  darauf  ist: 
inl  i&ovu,  diu  so  dass  man  dazwischen  ist  und  von  dem  Ge- 
genstande auf  mehr  als  einer  Seite  umschlossen  wird :  diu  deo- 
1-iutu;  allgemein  und  ohne  Beziehung  der  Distanz  stehen  endlich 
uvü  und  zaiü  für  den  Begriff  „entlang".  Deshalb  ist  es  nicht 
rätlich   S  39.   40.    &})(jnv    ülyiu   diu    y.gungug   Canifug  (vgl.  He. 
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0&.  631.  [712])  causal  zu  fassen.  Zwar  thun  diess  schol.  Ven. ; 
die  kleineren  Scholien  hingegen  lesen  und  erklären  xwr«,  wahr- 
scheinlich weil  bei  ihnen  v.uxü  Erklärung  eines  ursprünglich  im 
Texte  befindlichen  diu  war. 

A  495.  fiij  da  diu  irQO^üyojv 
heisst  demnach,  streng  genommen,  ,, durch  die  Vorkämpfer  hin- 
durch und  über  sie  hinaus"  wie  77  582,  einmal  eingeführt  aber 
blieb  der  Genitiv  in  dieser  Verbindung,  auch  wo  er  nicht  ur- 
sprünglich gebraucht  worden  wäre.  Treffend  heisst  es  dagegen 
von  den  Phäaken :    sie  sehen  Odysseus  nicht 

?;  40.  tgy6(.uvov  nuzu  uaiv  diu  nqtug 
denn  Odysseus  ging  durch  sie  hin  und  blieb  in  ihrer  Mitte  auch 
als  er  im  Hause  des  Königs  stillstand.  Die  Scholien  erklären  mit 
Unrecht  uvrl  tov  di  ulto)v  ,  diese  Worte  aber  braucht  der  Dich- 
ter selbst  als  Circe  die  Gefährten  des  Odysseus  wieder  zu  Men- 
schen macht 

y.    391.  ♦  i]   dl   dt    uvriav 

392.  iQX°ll*vt1  nQOQtXtKftv  axüano  cfüofiw/.ov  ullo 
sie  ging  sie  alle  einzeln  durch  bis  sie  zu  Ende  kam ;  sie  llmt 
also  etwas  ganz  anders  als  Odysseus  in  der  oben  angeführten 
Stelle.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  w  337  vgl.  '^846.  Auch  ist 
so  anzusehen  M  104.  angan*  diu  txuvtwv  war  ausgezeichnet 
durch  alle  hindurch,  wenn  man  alle  durchging:  eine  Verbindung 
aus  welcher  dann  das  Compositum  entstand.  Ein  Genitiv  des 
Plurals  findet  sich  noch  Hy.  *Att.  443  wo  Ilgen  Aristoph.  Eq.  1016 
vergleicht. 

Deshalb  kann  diu  mit  dem  Genitiv  überhaupt  heissen:  „durch 
die  ganze  Länge  eines  Gegenstandes  hindurch ,  von  einem  Ende 
bis  zum  andern"  auch  ohne  dass  sich  die  Bewegung  über  ihn 
hinaus  erstreckt, 

i  298.  Tuvvoaü^fvog  diu  [Aijlwv 
diu  signat  totum,  per  omnes  osres  ut  magnitudo  eius  (Gyclopis) 
notetur  sagt  Damm ;  mit  dem  Accusativ  würde  diu  diese  Bedeu- 
tung nicht  haben.  Hieran  denken  schol.  min.  zu  K  375  wenn 
sie  diu  GTÖf-tu  erklären  auzä  gt6[au  '  ti>y'}\luv.Tui  dt  1)  mwuig  'iv 
y  diu  GiopuTog.  So  heisst  fx  206.  diu  vrjdg  iiav ,  (vgl.  v.  546) 
von  einem  Ende  des  Schiffes  zu  dem  andern ,  durch  das  ganze 
Schiff;  ebenso  ^420.  v  21.  {.i  335.  Hy.  'Eq.  357.  Ap.  IV, 
199  und 
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A  398.  obvvt]  dl  diu.  "iQOog  *)Xtf  ultyuvrj  durch  den  gan- 
zen Körper. 
Nicht  immer  ist  ein  Casus  der  absolut  notwendige  und  es  bleibt 
dem  Dichter  überlassen  wie  er  sich  die  Sache  vorstellen  will  E 
545.  ev(jv  ()£U  üvllojv  diu.  yulrjg  (He.  6e.  806.  Qu.  VI,  4S6. 
neben  Qu.  VI,  476;  oder  dt  opilov  A  147.  N  204.  M  191. 
P  293.  Aber  TT  185  erwartet  man  nicht  den  Genitiv  wenn  vom 
Löwen  gesagt  wird  ogxe  xutf  vkrtv  i'g^jxäi  di  oQSäijpi  (vgl.  A 
118.    P  28  3   u.   a.).     An  einer  andern  Stelle 

O    1.      [&   343]    uvxuq    infl    diu    xt    azölonug    xccl   xucppov 

tßrjüuv 
bemerken  die  schol.  Ven.  mit  Recht:  civil  xov  diu  gy.oIotiwv  xul 
lacpgov }  wg  diu  x  i'pxsa  "Aul  ueXav  aifiu  (AT  298.  469)  rj  xo 
A>7?5  dieß^auv  xovg  xs  g'äoXojiuq  aal  xov  xücpgov  vnzQßuxog  yuQ 
6  TQüiTog.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  M  62.  diu  xucfQov  iluv- 
vof-iev  und  ./Z247.  Hy.  'Eq.  119.  Der  Scholiast  nimmt  mit  Recht 
zur  Erklärung  des  Accusativs  an  dass  in  solchen  Fällen  Tmesis 
statt  finde.  Am  freisten  macht  von  der  Tmesis  Hesiod  Gebrauch 
"Eq.  515 — 519.  diu  qivov  ßoog  tQfcxav ,  diu  uiyu  arjai,  nweu 
diürjaiv ,  diu  nuQ&svmrig  diüqoiv  vgl.  id.  @e.  522.  Auch  die 
spätem  Epiker  gestatten  sich  viele  Freiheiten  in  der  Tmesis  von 
diu  Ap.  I,  2.  (IV,  1002.)  II,  412.  420.  (vgl.  II,  563.)  IV,  306.  786. 
I,  9.  IV,  649.  Quinlus  wendet  dieselbe  sogar  auf  Verba  des  Ver- 
wundens  an.  I,  259.  616.  III,  416.  X,  149.  XI,  311.  XIII,  96. 
(vgl.  XIII,    170.    XIV,   313.)    XIII,   441. 

Die  Worte  diu  x  tvxiu  aul  ptluv  aTpu  K  298,  welche  der 
Scholiast  zu  O  1  anführt,  um  zu  zeigen  was  diu  mit  Accusativ 
bedeutet,  werden  in  der  Dolonie  von  Odysseus  und  Diomed  ge- 
braucht „sie  schritten  durch  Blut  und  Waffen  hin";  sie  finden 
sich  mit  veränderter  Bedeutung  nachgeahmt  I  in  dem  athetirten 
Verse    W  806. 

Der  alte  Gebrauch  des  Accusativs  und  Genitivs  ist  im  allge- 
meinen gewahrt  in  den  Hymnen  z.  B.  IX,  4.  diu  Jätjü&Qvtfö  eig 
KIuqov  über  Smyrna  nach  Klaros  (vgl.  X  580),  Hy.  Ar\.  185. 
ßuv  da  de  ui&ouorjg  durchschritten  die  Vorhalle  und  kamen  zur 
Mutter  welche  im  Hause  war;  oder  mit  dem  Accusativ  Hy.  'An, 
218.  diu.  TleQ^uvßovg  durch  die  P.  dahin;  aber  man  erwartet 
den  Genitiv  Hy.  cEq,  146,  dagegen  den  Accusativ  Hy.  'A<p.  69. 
Bei  den  spätem  zeigt  sich  gewisse  Vorliebe  für  den  Genitiv,  doch 
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findet  sich  noch  häufig  der  Accusativ  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  z.  B.  Ap.  I,  922.  diu  ptv&tü  irövzov  (Uuevol).  Der 
Genitiv  ist  ihnen  namentlich  in  dem  Ausdruck  dl  i]tQog  geläufig 
z.  B.  Ap.  II,  933.  Qu.  II,  226;  aher  auch  sonst  erwartet  man 
den  Accusativ  statt  des  Genitivs  z.  B.  Ap.  III,  210.  211.  toJgi 
dt  viGGopivotq  i]tQu  tqijxt  dl  uaztog  vgl.  IV,  1460  mit  1569 
oder  Qu.  IV,  562.  tTitzovzo  diu  ntdi'oio  mit  VI,  144.  IX,  217. 
502.    X,   458.    XIII,    165.    XIV,   63. 

Für  hl  braucht  Quintus  diu  wenn  er  sagt  XIII,  497.  dl 
uijTtug  TJiTtio ;  auch  diu  üuküaat^g  I,  14.  zu  Wasser  ist  ihm  ei- 
genthümlich.  Einmal  braucht  er  diu  um  den  Stoff  anzugeben 
aus  dem  etwas  gemacht  ist  I,   146.    xovltog  tJg'ajjzo   dl  ugyvQov. 

Bildlich  finden  sich  nur  wenige  Beispiele: 
£  91.      diu   ozöpu   uyoizo   pu&ov. 
schol.  min.  scheinen    uvu.    gelesen  zu   haben ,    was    sich    sonst   in 
diesem  Sinne  findet,    wenigstens  sagen  sie    uvu.    <jz6(*u    yug    uvzl 
tov    diu    ax6[AUToq.     Der    Genitiv   findet    sich   Ap.  III,  793.      Sonst 
gehören  hieher 

Hy.  cJRq.  43.  voTjfiu  diu  nxtQvoio  Tregi'jati 
ib.  421.  diu  cpgtvug  -ijkvd  itotj. 
Von  der  Zeit  findet  sich  B  57.  diu  vvv.zu  noctu  (über  Nacht) 
wo  schol.  BL  sagen  uvti  tov  diu  vvxzög;  auch  schol.  min.  er- 
klären durch  den  Genitiv.  Dasselbe  geschieht  Q  510;  nach  dem 
ursprünglichen  Gebrauch  passt  der  Accusativ  besser  als  der  Ge- 
nitiv. Sehr  häufig  ist  diese  Anwendung  auf  die  Zeit  in  der  Do- 
lonie.  Apollonios  hat  in  gleicher  Bedeutung  häufig  diu  y.vt'qug  z. 
B.  I,  1255  u.  f.  Bei  Quintus  findet  sich  nur  zweimal  diu.  xvtqpug 
XIV,   237  und  in  einem  andern  Sinne  ib.   538. 

Mit  dem  Accusativ  hat  diu  noch  causale  Bedeutung.  Dieser 
causale  Gebrauch  von  diu  ist  in  der  Ilias  noch  sehr  beschränkt, 
denn  2  Verse  (K  497.  O  71)  in  denen  er  sich  findet,  sind  aus 
andern  Gründen  athetirt.  Auch  an  der  dritten  Stelle  O  41.  ft/J 
dl  ifArti>  \6x7]tu  IloGiidawv  (nijiiuivtt)  stiessen  die  alten  aus  an- 
dern Gründen  an.  Für  dl  i[X$i>  16t?jtu  auf  meinen  Antrieb,  auf 
meine  Veranlassung,  ist  man  nach  Homers  sonstigem  Gebrauch 
berechtigt  den  Dativ  iozyxi  zu  erwarten  (E  874  u.  f.).  In  der 
Odyssee  ist  diese  Bedeutung  in  Gebrauch  gekommen;  es  wird  je- 
doch auch  hier   >&  82    athetirt.     Für  di    ucpgudiug  (xrf7vf)  t  523 
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tödtete  aus  Unvorsichtigkeit,   findet  sich  sonst  ebenfalls  der  Dativ, 
cufQudujGi  z.  B.   II  354.     Ferner 

■&  520.     vixfjacti  di    'A&t)i>7}v  vermittelst  Ath. 
vgl.    v   \%\     und    das    athetirte    t   154*)    (Hy.  XX,   5),     endlich    3 
Stellen  der  Nekyie 

X  275.     (a?>yeu  7iu(j%o)v)   ötcov  oloug  diu  ßovlug  durch  den 

Ratschluss 

A  281.  yrjpev  tov  diu,  y.üllog  wegen  (Hy.  'Aq).  204) 
die  dritte,  A  436,  ist  athetirt.  Siehe  ferner  Hy.  A*\,  414.  Kqq- 
vidtca  diu  [*i]iit>.  Sehr  häufig  ist  dieser  Gebrauch  bei  Hesiod, 
und  diess  ist  insofern  von  Wichtigkeit  als  die  Stellen  welche  sich 
bei  Homer  für  ihn  finden,  fast  ohne  Ausnahme  hesiodeischen  Cha- 
rakter tragen ,  so  wie  sie  durch  die  lose  Art  ihrer  Hinzufügung 
den  Verdacht  der  Interpolation  erregen,  siehe  He.  0e.  465.  Zr\~ 
vbg  diu  ßovlug.  Ss.  572.  ['Eq.  71]  und  Ge.  653  nach  dem 
Ratschlüsse  und  diu  firjöeu  &e.  398  auf  den  Rat,  ferner  de 
'AyQodhrjv  vermöge  Aph.  ib.   962.    1005   und  *'Eq.   3. 

Quintus   kennt    diesen    Gebrauch    gar   nicht.      Bei  Apollonios 
findet  sich  diu  [irjuv  I,   423.    II,  75. 


9  ii.    10.     Die   Präpositionen   tisqI    und  ctfirpi. 

Die  Präpositionen  nty!  und  ufAyi,  seltner  upqig  heissen  „um 
herum"  ohne  däss  in  der  Bedeutung  ein  Unterschied  bemerkbar 
ist;  der  Ableitung  nach  scheint  «/ug>/  das  was  auf  2  Seiten  um- 
gibt zu  bezeichnen ,  negi  wird  mit  allen  3  Gasibus  verbunden, 
u[tq>i  gewöhnlich  mit  Accusativ  u.  Dativ,  bei  Homer  nur  2  mal  mit 
Genitiv.     Mit  Dativ  heissen    sie    „um  und  an  einem  Gegenstande" 

A   303.     uTpu    xeluivov    iQO)i)aei    negl    dovpl    um    und    am 

Speere 

A   465.      upcf?  oßeloiaiv  tneiguv  um  und  am  Bratspiess 

A  493.     ijoms  d'   u^i(f'   uvtw  um  und  auf  den  Körper    des 

Erschlagenen  brach  er  zusammen. 


*)   In  der  entsprechenden  Stelle  ß  108  [w  144]    ist   dieser  Gedanke  an- 
ders gewendet. 
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mit  Accusativ  hingegen  ,,in  der  Nähe  eines  Gegenstands"  um  ihn 
herum  ohne  ihn  selbst  zu  berühren. 

B   305.      ccj.iq.1  Tiegi    %(jrji>>]P    hQoi>g    v.aza    ßmpovg    (tyduptv 

iy.uzoiißag) 
B  757.      negl   UuvtLov    xul  TLy]\iov  tivoGtqvlkov   (vuUgxov) 
B  499.     Gefiel  "sIqii    itfafiöi>id   xal  ElXtGiov    xai  'EgvOgag. 

Daher  vom  Drachen  der  um  und  an  dem  Hügel  gewunden  liegt 
ikiGGÖfievog  n.  yetrj  X  95,  von  Hephäst  aber  der  sich  in  der 
Nähe  der  Blasebälge  zu  thun  macht  tliaaö^evov  n.  yitGag  .2"  372. 
Ebenso  M  148.  tt.  &q.>iaiv  ayvvzov  vXtjv  um  und  an  den  Thieren 
brechen  die  Zweige  vgl.  sl  559.  7^362  nachgeahmt  aber  gram- 
matisch anders  gefasst  He.  *  Ag.  348  wo  ocpiotv  ethischer  Dativ 
ist.  Demnach  erklärt  Eustath  richtig  17  108.  (ovo3  tdvvavzo) 
apcp  ctVTM  n eXef.ii^ai,  Igiidovztg  ßilt'iGGiv  wenn  er  sagt  (p.  1061, 
31):  jo  de  a^icp  aviut  {.itza,  zov  ipsidoi'zeg  Gvvzay.ztov  'Iva  dtjlol 
to  ntQi'Z,  aviov  tQildovztg  fizfa])  o  ßelztGGiv  tq>r^  öiä  zb  xatvo- 
zegov  ?  övvazat  öi  xal  alXwg  i>or]&ijvai ,  ovzwg  ovde  Svvavzo 
niXt^i^at  ßtltGL  tov  Autvza  tyti'dovzfg  apy  auzm  ßth] ,  d)j?.u- 
(5>;  za  {iQtjfjitva;  offenbar  ist  die  zweite  Vorstellung  vorzuziehen: 
sie  konnten  Ajax  nicht  zum  Weichen  bringen,  obgleich  sie  um  und 
an  ihm  mit  Speeren  drängten.  Der  Gedanke  ist  sehr  gesucht, 
der  grammatische  Ausdruck  aber  erhält  durch  die  Verschränkung 
der  Verba  mit  ihren  Adverbien  eine  Härte  welche  diesen  Büchern 
von  der  Schlacht  um  Mauer  und  Schiffe  eigentümlich  ist. 

Beim  Accusativ  ist  die  Handlung  nicht  einfach  ,  sondern  ge- 
schieht an  mehreren  Orten  oder  mehrmals,  und  insofern  ein  öfter 
wiederholtes  Handeln  gleich  der  Bewegung  einen  Raum  erfüllt 
steht  der  Accusativ,  während  das  Haften  an  etwas  eine  Ruhe  vor- 
aussetzt welche  durch  den  Dativ  bezeichnet  wird.  Die  Fragen 
wo?  und  wohin?  lassen  sich  nicht  auf  den  Unterschied  den  die 
griechische  Sprache  macht,  anwenden,  ohne  dieselben  nach  der 
griechischen  Anschauungsweise  zu  verändern.  In  uiiy  oßtkoioiv 
tiieiQav  oder  a^qf  £i>i  dovgazt  ßulvt  {e  371)  nimmt  die  griechi- 
sche Sprache  auf  die  Bewegung  die  im  Verbum  liegt,  keine  Rück- 
sicht, so  wenig  wie  in  X  473.  «tuq&£  di  piv  yaXoui  ze  xal  siva- 
zt'yeg  a\ig  l'azav  auf  die  absolute  Ruhe  welche  durch  eozuv  aus- 
gedrückt wird.  Vielmehr  scheint  nach  griechischer  Ansicht  der 
Casus    nur   relative   Ruhe    oder   Bewegung    auszudrücken    insofern 
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für  einen  Gegenstand  das  in  Kühe   ist   was    an    ihm    haftet,    alles 
andere   aber  in  Bewegung. 

Daher  wird  der  Dativ  namentlich  von  der  Bekleidung  ge- 
braucht B  45.  äfAql  $'  dg  oj^ioioiv  ßäkexo  £tq>og  T  369.  xvrj- 
f.udag  mg!  xvt'jfitiGiP  £&rtxt.  So  steht  stets  der  Körpertheil  an 
dem  die  Kleider  sind.  Die  Person  jedoch  welche  von  einer  an- 
dern bekleidet  wird  steht  im  Accusativ 

2,   451.      JIdxQOY.Xov  TitQi  [uv  tu   d  xev^ea   £&<?sy 
vgl.    Si   588.    x   542.    El   320.]  /   467.     [x   365.    ijj   155]  mit  Aus- 
nahme von   £   342. 

Beim  Dativ  ist  die  Handlung  einfach  ohne  Wiederholung,  T 
284.  \_&  527]  diiy  uviw  ^u^itiij  Briseis  um  Patroklos  Leichnam, 
2V  612.  a'i'iv^v  dpqji  -neltzy.uy,  beim  Accusativ  mehrfach  wieder- 
holt oder  gleichzeitig  an  mehreren  Punkten  vor  sich  gehend  A  591. 
Yaiaad3  d^y  Aiavxa  {N  126.  71601)  oder  A  475.  -dcoeg  d^cp 
tlayov  (A  414.  419.  473.  482)  oder  S  555.  doxQa  apyl  <J£- 
h\vt]v.  Ebenso  mit  ntgl:  0  577.  negl  dovyl  nenaQ^tv}] ,  0  19. 
7i.  X8V°t  dsGfidv  7t]Xa  und  B  750.  n.  Aa)dojvt]v  qiy,i  tdevxo, 
A  211.     TT.    d'   auzdv   dyr\ytQar.o. 

Demgemäss  steht  der  Accusativ  auch  wenn  es  z.  B.  vom 
Meere  heisst,  es  ziehe  sich  um  die  ganze  Insel  herum  x  195. 
vtjgov  Ttjv  TiiQt  TiüvTog  direiQLxog  iGxtquvcoxat  oder  von  der 
Mauer  die  um  etwas  herum  läuft  x  3.  0  446.  und  überhaupt 
überall  wo  etwas  sich  um  eine  Fläche  in  deren  ganzer  Ausdehnung 
herumstreckt,  entsprechend  dem  Gebrauch  von  xaxä ,  nagd  und 
did  mit  Accusativ  denn  in  diesem  Falle  liegt  auch  in  ntgl  der 
Begriff  des  entlang  £  262.  x  87.  P  290.  0  25.  So  ist  auch 
zu  fassen  dvxvyeg  n.  öiygov  A  535.  [T  500]  vgl.  A  33.  ifcf  2  97. 
II  481.  Hy.  VIT,  40.  He.  &e.  726.  790.  "Ag.  224.  314.  Haf- 
ten jedoch  beide  Gegenstände  wirklich  an  einander  so  ist  der 
Dativ  zulässig  E  722. 

Verwandt  ist  hiemit  g  334.  d^tyl  xdgi]  xtxoTtwg  den  Kopf 
und  die  den  Kopf  umgebenden  Theile  vgl.  X573.  ^414.  T168. 
ß  153.  (7  66.  172.  n  176.  He.  "Ad.  389  wie  ol  ducp  \ Oduaarjct 
auch  Odysseus  selbst  mit  einschliessen  z.  B.  J'146.  Z  436  (athe- 
lirt)  während  der  Dativ  z.  B.  Hy.  'Aq>.  88.  ÖQfiot  d{icpl  ösigij 
rjGav  die  umgebenden  Körpertheile  ausschliesst. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  griechischen  sind  Redensarten  wie 
^344.     [X  443]    d{A(fi    ttvqi    Girjaat    TQinoda    den    Kessel    ums 
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Feuer"  statt  „Feuer  um  den  Kessel".  So  scheint  auch  d  426. 
af-iffl  dt  öl  tivqI  %cdxdv  irtva.iz,  ol  als  ethischer  Dativ  gefasst  und 
ccfAcpi  mit  nvgi  verbunden  zu  sein  obwohl  die  schol.  min.  sagen 
apqil  ol  stehe  für  tvena  avxov. 

Ausnahmen  von  der  Hauptregel  sind  sehr  seilen  77  314.  d[i- 
cpl  di  bv  qiilov  vlov  ifaviföo  ixriytt  (schol.  min.  ntgitdr]Y.t  xm 
tavjfjg  naidi);  mit  Recht  findet  sich  der  Dativ  g  38.  co  346. 
Hy.  'An.  H7.  An  einer  andern  Stelle  y  223  findet  sich  der 
Accusativ  nur  in  den  altern  Ausgaben  anstatt:  afxcp  ' Oduofji'. 
Aus  gleichem  Grunde  fällt  der  Accusativ  auf  TL  414.  [580]  dfxqi 
dt  [uv  Odvazog  %vto  ,  um  so  mehr  als  in  dem  gleichen  Verse 
N  544  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ol  für  [uv  steht  und 
schol.  B  und  Vat.  zu  A  460  die  Stelle  aus  Tl  414  mit  der  Les- 
art ol  citiren.  Da  jedoch  der  ganze  Ausdruck  bildlich  ist  und  ein 
eigentliches  Umfassen  des  Todes  nicht  gedacht  wird,  so  ist  mög- 
licherweise der  Accusativ  das  ursprüngliche.  Eine  ähnliche  Ver- 
wechselung von  [uv  und  ol  findet  statt  He.  'Ag.  221.  wpoiGiv 
dt  [uv  a[t(fi  [ifXävdnov  dog  txtno  wo  Hermann  d*  6  [itv,  Gött- 
ling  dt  ol  vorschlägt;  siehe  Gott.  z.  d.  St.  Auch  He.  St.  726. 
727.  d[i(fl  dt  [Aiv  (Tagxagov)  vv'§  xt'yviat  n.  dtlgfjv  entschul- 
digt das  bildliche  des  Ausdrucks  den  Accusativ.  0  592.  d[Acpl 
dt  [uv  avi][üg  (xoväßrjGi)  ist  dfiql  [iiv  JtovdßqGf  zu  verbinden: 
„rings  um  ihn  hörte  man  den  Schall.  Den  Accusativ  erwartet 
man  in  der  athetirten  Stelle  .2"  453.  [idgvavio  n.  <ZxcuyGt  nv- 
Xriüiv, 

Bei  Apollonios  findet  sich   der  Dativ  mgl  d*  tG%dgr]  tGii]Guv- 
to   {[irjla)  II,  1170.   statt  des  Accusativs,  ähnlich  bei  d[iq)i  II,  701 
auch  IV,  938.    erwartet   man    (vgl.  v.  934)    den  Accusativ;    ebenso 
IV,    1456.    vgl.    v.    1452.      Häufiger    ist    diese    Verwechselung    bei 
Ouintus   bei    dem    das  Sprachgefühl  sich  verändert  hat.      Bei  jrtg 
steht  der   Dativ   statt  des  Accusativs  I,  12.    118.   310.    II,  644.  YII 
334   u.  a.  v.   a.   St.;     ebenso  bei   d[iql  II,  399.    488.   594.    III,   82 
IV,  316.    V,  304   u.   f.     Seltner  braucht  er  den  Accusativ  statt  des 
Dativs,   bei  ntg!  XIV,   386.   544    vgl.  VII,   396;    bei  apfyl  Y,  382. 
X,   482.    XIV,    171. 

Auch  brauchen  die  beiden  zuletzt  genannten  Dichter  ntgl 
und  dfAtyl  häufig  wo  nicht  ein  wirkliches  Einschliessen,  sondern 
bloss  eine  räumliche  Nähe  gedacht  wird.  Die  Präpositionen  ste- 
hen   dann    für    andere ,    den    vorliegenden    Verhältnissen    genauer 
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entsprechende.  So  heisst  es  von  Apsyrtos  Ap.  IV,  436:  evz'  «V 
7Joar«  &ewv  -negl  vi]ov  Yxtjtcu  in  die  Nähe  des  Tempels,  für 
ngdg  v.  auch  von  Prometheus  ist  wenigstens  unschön  gesagt  II, 
1248.  yvla  n.  axvqjtXoiöt,  TidyoiGiv  (illöpzvog  dlvATontdttGtv) 
membra  circumvolutus  circum  massam  montis,  denn  er  ist  nicht 
um  sondern  an  den  Berg  geschmiedet.  Ebenso  heisst  dvicpi  ein- 
fach ,,in  der  Nahe  von"  ohne  dass  ein  wirkliches  Einschliessen 
statt  findet  z.  B.  I,  M78.  II,  765.  IV,  535.  552.  auch  I,  427. 
liiaaov  y.ccpfj  d^iqjl  fitttrimm  (nlij'&v)  hat  entweder  Bedürfniss  des 
Verses  oder ,  wahrscheinlicher ,  das  Streben  nach  Wechsel  des 
Ausdrucks  den  Dichter  bewogen  dpxpi  für  x«ra  zu  setzen;  11,811 
heisst  daiT  afJKpi  beim  Male ,  was  in  der  Odyssee  durch  nagd 
öanl  gegeben  werden  könnte  vgl.  III,  117. 

Quintus  sagt  XIV,  626.  nQogayvv^svov  tisqI  ntzQrjg  (vgl.  624), 
wofür  in  der  Odyssee  ngog  steht  und  II,  510.  511.  ige^ivairi  (x^p) 
£uv  eß>j  noxl  Mtiwovog  i)zoq ,  yaidgr}  d*  dfiy  \ä%i\rja  wo  auch 
die  Ergänzung  eines  andern  Verbums  wie  Igt*?  die  Schwierigkeit 
dass  d(.tq,i  unpassend  ist,  nicht  hebt.  Spätere  Schriftsteller  setzen 
nicht  selten  eine  Schönheit  darein ,  wenn  sie  den  Parallelismus 
zweier  neben  einander  stehenden  Glieder  stören  können.  Ferner 
VI,  581.  nsgl  xgadirjv  de  ol  ty%og  T^tv ;  III,  484.  dpKpl  i  (17^- 
Irja)  qfjpig  YxrjTai  wenn  der  Ruf  in  seine  Nähe  kommt,  zu  ihm 
vgl.  IV,  133.  VI,  263  steht  d.  nvlyGi  für  inl  n.  und  so  hat  der 
Dichter  wahrscheinlich  auch  XIII,  356.  unter  diicp  'EXtv^g  X6%t€G- 
gi  bei  dem  Bette  nicht  um  des  Bettes  willen  verstanden.  Andere 
Ungenauigkeiten  sind  apy  aviw  VII,  347.  XIII,  49.  vgl.  VIII,  112. 
oder  XI,  402.  ngwvotg  d[tq,i  fiirj  xogvyrj  GvvagqgoTag.  Auch 
den  Gebrauch  statt  des  umschlossenen  Gegenstands  den  umschlies- 
senden  mit  dfiifl  zu  setzen  erweitert  er  z.  B.  XI,  365.  nenvxcc- 
Ofie'i'ai  d.  ßaeiatg  ((fdXayytg)  oder  XIV,  475.  dvxga  d.  ntzgt^Giv, 
V,  288.  tlxog  dficp*  odvvyg  negiviGGnai^  X,  466.  n.  q>dgd'  ngog- 
cona  vgl.  VIII,  236.  Und  mit  einer  dem  lyrischen  Gebrauche  sich 
nähernden  Freiheit  wendet  er  dpyl  so  an  dass  es  zwar  zur  Sache 
im  allgemeinen  passt,  aber  nicht  zu  dem  von  ihm  an  der  be- 
stimmten Stelle  angenommenen  Ausdrucke  derselben ,  wenn  er 
z.  B.  sagt  VI,  105.  vygal  d'  dftip'  iXdx^Gv  öieTtgijGGOvxo  m'Xev&oi, 
oder  XIV,  391.  (Gxrjßsa)  d[icp  6vv%iggi  dtdgvnxo ,  XIV,  395. 
d[X(pi  di  KaGGavögriv  namuivovGav  indem  sie  K.  umstanden  und 
von  allen  Seiten  anschauten  vgl.  IV,  316. 
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Schon  Homer  sagt  einmal  negl  qgeaiv  wo  sonst  ivi  q>QtGtv 
steht -IT  1  57.  negi  cpQsah'  aaneiog  a\y.r) ,  bei  Quintus  ist  dieser 
Gebrauch  weit  verbreitet:  I,  75.  tt.  <pgemi>  luv&i]  vgl.  II,  10. 
III,  8.  347.  V,  416.  X,  344.  XII,  241.  XIV,  51.  440.  632.  Mit 
unschöner  Häufung  IV,  534.  tt.  qgeot  yrj&st  &vf.uo,  ähnlich  tt. 
üvuio  II,  35.  III,  285.  V,  428.  VI,  33.  VII,  480.  XII,  396.  XIII, 
56.  und  VII,  277.  tt.  aguöh]  tgoptowa;  wahrscheinlich  ist  die- 
ser Gebrauch  entstanden  aus  dem  Missverständniss  von  Stellen 
wie  X  70.  cclvGGovieg  ntgo  dv^io.  So  sagt  Quintus  auch  u^iq.1 
$%qä   I,    2  00. 

Bildlich  ist  der  Gebrauch  des  räumlichen  negl  bei  Homer 
noch  seilen  und  nur  Büchern  des  2ten  und  3ten  Standpunktes 
eigentümlich ;  af-icpi  scheint  bei  ihm  gar  nicht  so  vorzukommen 
K  139.  7i.  qgivag  jjkv&'  Iwr)  (g  261);  yl  89.  tt.  qgtvccg  Ytus- 
gog  ccigtl  (Hy.  *  An.  461),  v  362.  n.  ygtvag  jjkv&tv  olvog.  Bei 
Quintus  sind  solche  Redensarten  häufig  I,  497.  tt.  dij  pot  jjXv&tv 
avdt)  ovuglv  II,  261.  tt.  qgtvag  ijlv&t  ntvdog  (II,  615.  XIV,  80, 
152).  XII,  116.  tt.  ygevag  ?j't't  Tt%vt] ,  V,  325.  n.  v.gadit]v  T%w 
äkyog ,  und  IX,  344.  £}jkoio  tt.  jtg&dhjm  ntGÜviog  Ihm  eigen- 
thümlich  sind:  I,  31.  n.  txoggIv  alir.gwv  oigwcfüiviai  (Egivpvtg), 
V,   570.    tt.    aqJm   niniaT    avii]. 

Er  hat  auch  bildliche  Redensarten  mit  a^yl :  I,  16.  cc^iq.1 
d*  ao«  mtpl&i  TTti'dog  TitnoTiiTO ,  II,  91.  auq.i  jagßog  l/oi^t,  sich 
aufhalten  bei  der  Vorsicht,  vorsichtig  sein;  II,  181.  äiiql  ioIgi 
vnvdg  zuvvodvj.  Schon  Apollonios  sagt  indem  er  ein  sonst  schö- 
nes Bild  zu  weit  ausführt  IV,  1067:  (??roo)  ultho  ntnagfit'vov 
apy    odvvijGi  (Qu.  XII,    403). 

Den  Genitiv  regiert  ntgi  in  lokaler  Bedeutung  nur  in  2  Stel- 
len der  Odyssee  e  140.  tt*.  igöniog  ßeßawTUj  wro  der  Genitiv 
wahrscheinlich  wie  bei  inl  vt]6g  zu  fassen  ist:  schul.  Harl.  ytvi*i} 
avxl  tou  TTtytßtßvxÖTct  i fj  Tgonldi.  Anders  scheint  es  sich  zu 
verhalten  mit  e  68.  TnäiuGTo  tt.  Gneloug  {^{HQtg),  wo  die  Scho- 
lien  an  dem  Genitiv  keinen  Anstoss  zu  nehmen  scheinen ,  denn 
sie  behalten  denselben  in  der  Erklärung  bei:  tt.  tou  gtujIuiov, 
er  scheint  auszudrücken  dass  der  Baum  die  Höhle  umgab  und  von 
ihr  weg  sich  ausdehnte.  Nach  der  Analogie  anderer  Präpositio- 
nen kann  der  Genitiv  eine  solche  Bedeutung  haben,  wenn  er 
gleich  der  Natur  der  Sache  nach  äusserst  selten  so  vorkommt. 
Dann   könnte   man    auch  Qu.  I,  657.    a/xyu   de    ol    y.gazog    xoqvv 
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i'iXtxo  den  Genitiv  y.gazög  zur  Präposition  beziehen ,  obwohl  II, 
295.  ccfiq.1  d*  ag  avTio  kvtv  revp]  gesagt  ist,  denn  oi  ist  oft 
als  ethischer  Dativ  zwischen  zusammengehörige  Worte  eingescho- 
ben ,  und  der  blosse  Genitiv  ttgoaog  ist  sehr  hart.  Sonst  findet 
sich  der  räumliche  Genitiv  nur  Ap.  II,  -1129.  tYkvfia  negl  ygoög 
und   Qu.  III,  34.     apqji   d'   ag   aviou  (yojgvTog  tct%sv)i 

Im  allgemeinen  gibt  ntgi  mit  Genitiv  den  Gegenstand  an  um 
den  es  sich  handelt,  um  den  man  kämpft  oder  sich  auf  andere 
Weise  zu  thun  macht.  Der  Genitiv  druckt  in  solchen  Fällen,  wie 
in  pudet  facti,  die  Sache  aus  welche  auf  die  Person  einwirkt  und 
diese  entweder  in  eine  Gemütsbewegung  versetzt  oder  durch  diese 
Gemütsbewegung  zum  Handeln  veranlasst. 

I1    137.        [.lU%t]GUl'T(Xt,    TT.     (JSIO 

2  265.  TT.  nröliög  if  fiayrjUSTat  rjd&  yvvcuxcov 
kämpfend  um  die  Stadt  als  Preis  des  Sieges  verschieden  von  'Z, 
256.  (.luQvcififvoL  tt.  u(jtv  in  der  Umgebung  der  Stadt  und  7^407. 
tt.  xilvov  ol^vt  in  seiner  Nähe.  In  der  Odyssee  steht  es  häufig 
bei  verbis  sentiendi  für  de,  über,  in  Betreff  i  422.  42  3.  döXovg 
vquivov  71.  xpvyfjg^  a  135.  tt.  naigdg  egoivo ,  n  234.  cfovov 
TT.  ßovltvo(x){A6v.  Auf  diese  Weise  bildet  sich  in  M  eine  neue 
Construction  von  a^vv^adat  welche  schwerlich  die  ursprüngliche 
ist  M  227.  a[Avv6ptvoL  tt.  vr]iov  (s.  v.  170.  142.  243.  2  173. 
P  182.  Sl  500.  Qu.  X,  43.  Ap.  IV,  1487.  und  mit  dem  Dativ 
IV,  551.  Aehnliches  ist  geschehen  mit  ayog  in  (p  2  49.  77  ftoi 
cxyog  tt.  x  ctvxov  xul  tt.  nävTCßv ,  denn  sonst  steht  der  blosse 
Genitiv  vgl.  A  169.  0  124.  [316]  T  293.  N  417.  [£458.  486]. 
n  581.  (P  539).  d  109.  0  357  u.  a.  a.  St.;  ferner  mit  den 
Verbis  erinnern  in  r\  191.  tt.  no^nrlg  (pvt](j6[Ji6da)  vgl.  He.  "Eg. 
642.   und  ähnlich   b  151.    ^^ivri^bvog  u}A,q)    'OduaijV. 

Als  Dativ  commodi  ist  zwar  zu  fassen  E  566.  nagt  yag  die 
TTOi\di>t,  Xadov  (mgiGfJwg  yag  qoßt7TO  schol.  min.)  vgl.  I  433. 
\A  557];  aber  es  findet  sich  bei  „fürchten"  auch  der  Dativ  mit 
negl  K  2  40.  tddsiasp  de  tt.  Mtvekäat  (athetirt) ,  Hy.  At?.  246. 
He.  vJ[a.  2  47.  Ap.  II,  873.  Qu.  II,  500.  vgl.  den  Genitiv  bei 
ntgi  Ap.  III,  59.  60.  und  bei  vcppi  II,  635;  den  Dativ  bei  oificpl 
III,    318.    459.    1386. 

Sonst  hat  dieser  causale  Dativ  bei  mgi  immer  eine  entfernte 
Beziehung  auch  auf  die  räumliche  Nähe  und  scheint  nicht  alter 
Sprachgebrauch  zu  sein:    vgl.   U  568.    negl  Tcacdl  novog  mi ,    in 


124 

P  die  Redensart  ßalvtiv  negl  tm  hervortreten  in  die  Nähe  eines 
um  ihn  zu  vertheidigen  P  4.  6.  137.  286.  133.  355.  v  14.  In 
derselben  Redensart  wird  «,«<//  gebraucht  P  4.  510.  267.  369. 
B  477.  E  299.  So  heisst  ß  245.  ^a^naadui  m  dani  käm- 
pfen um  das  Mahl  und  bei  demselben:  Euth.  p.  93,  45.  y.aiv6i£- 
qov  GvvitTuY,Tcuy  diiXovv  i]  io  TT.  öunog  i]  io  tv  dani ,  so  fasst 
es  auch  Nitsch  p.  100;  Matthiä  p.  1177  erklärt  tt.  öanög  vgl. 
noch  p  471.  472.  s  310.  In  g  402  lesen  die  bessern  Ausgaben 
mit  Recht  n.  nTwywv.  In  den  Hymnen  findet  sich  nur  der 
spätere  Sprachgebrauch  mit  Dativ  Hy.  cEg.  236.  %(jdoh£vov  n. 
ßovGi'v  vgl.  Hy.  An»  77.  He.  "Ag.  12  wo  Göttling  abweicht  und 
ib.   454. 

Freier  ist  gewendet  Hy.  Ali.  429  n.  yccgitaii  prae  gaudio, 
siehe  Ilgen  p.  560.  u.  Herrn,  zu  d.  St.  (vgl.  Ap.  II,  96.  III,  866. 
1258.      Qu.  IV,    584. 

\4jjufni  regiert  in  der  causalen  Bedeutung  bei  Homer  nur 
zweimal  den  Genitiv.  II  825.  (pä%((TOoi>)  nlöanog  dpq)'  oXiytjg 
(schol  Yen.  d&Xoi>  ngoiteiTai.)  #267.  (dtidttp)  apy  "Agtog  qtXü- 
Ti]xog ,  sonst  den  Dativ;  doch  finden  sich  beide  Präpositionen  in 
dieser  Bedeutung  erst  im  Schiffskatalog  und  von  T  an.  T  70. 
a[.i(p'  ' EXivij  nai  xiqfiaai  ttugi  (.id%(G&ai,  7^157.  ufiyi  yvvaixi 
ocXyecc  Trüoytiv;  später  auch  bei  den  verbis  sentiendi  N  382. 
{avvw^it&a)  d.  ydpo) ,  U  647.  (^gd^exo)  d.  yövio;  am  freiesten 
H  408.  d.  dt  vexQülöiv  ,  was  die  Todten  anbetrifft;  £  364. 
httojv  df-Kp'  'OdvofjY,  cc  48.  augo'  'Odv(j}~]i'  dultTcu,  ?jrog.  So 
heisst  X  422.  (xii?v&)  d.  tfnol  meinetwegen  wie  d  153,  obwohl 
Eustath  p.  4  46,  31  zweifelhaft  ist  [i]  dvxl  ioü  di  i[i£  tj  in  tuol). 
Daher  ist  x  486.  dpqj*  J/st'  odvgöptvoi  in  meiner  Nähe,  vgl.  2 
339.  dpqi  (je  y.XavaovTui  und  X  509.  d.  ttoXiv  Tgwwv  q>gu£oi- 
fAt&ct  ßovXdg  um  die  Stadt  herum.  Den  Dativ  braucht  auch  He- 
siod  auf  diese  Weise,  z.  B.  He.  St.  476;  einmal  setzt  er  auch 
den  Genitiv  ('Ag.  402).  Bei  Apollonios  und  Quintus  finden  sich 
ntgi  und  äfityi  mit  Genitiv  und  Dativ  in  causaler  Bedeutung  ne- 
ben  einander. 

Ap.   I,    1340.  ov   ntgl  niöiot  iir\X(av 

1341.  uvöi  Tragi  urediiGGc  yaXtxpd^epog 

1342.  dXXy   £t£qov  irtgl  qwTog.   toXncc  öe   zoi  ot  xul 

«Aal;) 

1343.  dfxqj'   if-tev   .    .   .    dt}giGCCG&cci>    vgl.  I,    120. 
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In  der  Bedeutung  „de  in  Betreff"  ist  bei  tuqi  der  Dativ  selten 
(Ap.  IH,  905),  bei  a^yl  hingegen  gewöhnlich,  wenn  gleich  nicht 
ausschliesslich  gebräuchlich.  Ap.  IV,  1471.  Ein  eigenthümlicher 
Gebrauch  von  ufiq>l  mit  Accusativ  findet  sich  fast  nur  in  den 
Hymnen. 

Hy.  'Eq.  57.  (uetdtv)  apy-t  Ata  de  Jove  ebenso  YII,  1,  XIX, 
1.  XXII,  1.  XXXIII,  1  ,  so  sagt  auch  Hesiod  ße  35.  tt.  öquv  4 
n     TiitQuv  und  Quintus  IX,    316.   alyog  a^icp'  'j&yp&ijcti 

Mit  dem  Genitiv  endlich  hat  negi  sehr  häufig  die  Bedeutung 
„vor"  vom  Range. 

A  287.     TT.  Tiaizcov  t^^epav  aMcov  vor  allen  andern  sein 


11.     Die  Präposition    zni. 

Die  Präposition  tut  bezeichnet  ursprünglich,  dass  ein  Gegen- 
stand die  Oberfläche  oder  die  äussern  Theile  eines  andern  in 
horizontaler  oder  verticaler  Richtung  berühre.  Doch  erweitert 
sich  die  Bedeutung  so,  dass  beim  Dativ  und  Accusativ,  ein  Be- 
rühren der  Oberfläche  häufig  nicht  statt  findet  und  nur  der  Be- 
griff ,,in  der  Nähe,  an"  festgehalten  wird,  '/fri/ "  verbindet  sich 
mit  allen  3  Gasibus  und  es  ist  schon  oben  bei  der  Präposition 
xaiä  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  in  ,9inl  vrju  ßalvtiv" 
der  Accusativ ,  seiner  Natur  nach  den  Gegenstand  bezeichnet, 
welcher  das  leidende  Ziel  einer  Thätigkeit,  der  Endpunkt  einer 
Bewegung  ist;  tnl  vrjog  ßalvetv  hingegen  heisst  „das  Schiff  be- 
treten" und  der  Genitiv  drückt  aus,  dass  derjenige,  welcher  vom 
Festlande  aufs  Schiff  steigt ,  in  einen  andern  Zustand  übergeht. 
Die  Sprache  fasst  das  Local  „Schiff"  als  die  Ursache,  welche  diese 
Veränderung  in  dem  Zustande  des  bewegten  Gegenstandes  her- 
vorbringt und  setzt,  ohne  Rücksicht  auf  die  Richtung  der  Bewe- 
gung, den  Genitiv  vt]6g,  weil  derselbe  andeutet,  dass  von  dem 
Schiff  eine  Wirkung  ausgehe.  Dieselbe  Redensart  kommt  endlich 
drittens  mit  dem  Dativ  vor,   wenn  Nestor  sagt: 

B  351.     fjpuTi,  tw  Öze  vrjvoiv  in     wxvTioQOiCFev  tßavvov 
352.     "Apyuoi,    Tycoeoai  cpovov  xul  xtfQU  (ptQovxeg. 
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Zwar  erklären  schol.  min.  i'ßcuvov  durch  inißuivov  ,  aber  ßai- 
vecv  inl  vr{L  heisst  nicht :  das  Schiff  betreten  ,  sondern  wie  inl 
%&ovl  ßaivttv  heisst  auf  dem  Boden,  auf  der  Erde  gehen,  so  ml 
v7]Vöi  ßalvtiv  auf,  in  Schiffen  gehen,  „sie  gingen  auf  Schiffen  fort 
nach  Troja".  Die  Argeier  und  die  Schiffe  werden  nicht  als  zwei 
getrennte  Gegenstände  angesehen  ,  von  denen  der  eine  auf  den 
andern  wirkt,  wie  beim  Accusativ  inl  vi\a  ßa'ivav  die  Vorstel- 
lung „Schiff"  sich  ändert  durch  den  neu  hinzukommenden,  be- 
wegten Gegenstand ,  wie  bei  inl  vj]dg  ßalvttv  der  bewegte  Ge- 
genstand durch  das  Schiff  verändert  wird ,  sondern  es  werden 
beim  Dativ  beide  Gegenstände  als  zu  einander  gehörig  und  ver- 
bunden gedacht.  Deshalb  drückt  inl  mit  dem  Dativ  die  Ruhe 
eines  Gegenstandes  auf  einem  andern  aus  und  steht  deshalb  auf 
die  Frage  wo?  Der  Genitiv  hingegen  sieht,  ohne  Unterschied 
der  Frage  wo?  und  wohin?,  wechselt  also  mit  Accusativ  und  Da- 
tiv. Es  ist  am  schwersten  Genitiv  und  Dativ  aus  einander  zu 
halten.  Es  heisst,  mit  Genitiv,  von  Odysseus  und  seinen  Gefähr- 
ten,   als  sie  zu  Aiolos  kamen 

jc   62.     naga   OTadf.io7(iip  In    ovduv  i^ö^ita^a  (ebenso  g  339. 

8  718) 
denn  die  Schwelle  charakterisirt  sie  als  Hülfesuchende,  sie  äus- 
sert also  einen  Einfluss  auf  ihren  Zustand  oder  auf  die  Vorstel- 
lung welche  man  sich  von  ihnen  macht  und  es  wird  ihr  deshalb 
durch  den  Genitiv  eine  Wirkung  beigelegt.  Deswegen  lässt  um- 
gekehrt Alkinoos  den  Odysseus  vom  Heerde  aufstehen  ?;  169.  xal 
inl  S-qovov  etae  cpanvov  vgl.  162,  weil  der  Ort  wo  er  sitzt  den 
veränderten  Zustand  ausspricht;  und  Kirke  empfängt  Odysseus  als 
geehrten   Gast 

k   314.     iiae    dt    ^    eigayuyouua    inl   &govov    ugyvgoj\lov 

vgl.  366. 
ebenso  wird  Thetis  empfangen  2  389.  vgl.  Hy.  Ar}.  193.  198. 
Penelope  (ö  718)  und  Phineus  (Ap.  II,  203)  setzen  sich  in  der 
Ohnmacht  in  ovöov  *)  und  überhaupt  wenn  Gewicht  darauf  ge- 
legt werden  soll  dass  jemand  nicht  im  Olymp  sondern  als  Zu- 
schauer des  Kriegs  auf  dem  Ida  sitze  (JE?  '157  vgl.  iV  12.  *  82) 
steht   der  Genitiv ,    weil    das   Local   auf   den  Zustand    der  Person 


*)   Apollonios  hält  diesen  Unterschied  nicht   streng  vgl.  III,  1159.   IV, 
693.  719. 
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wirkend  gedacht  wird.  Fehlt  aber  die  Veränderung  des  Zustan- 
des,  oder  soll  auf  dieselbe  kein  Gewicht  gelegt  werden,  so  steht 
der  Dativ,  wie  bei  den  Freiern,  bei  denen  es  sich  von  selbst 
verstand   dass  sie  nicht  auf  der  Schwelle  sassen 

o    90.      inl  nkiafio7Go  kufyi'QOP 
oder  von   den  Rudernden   stets 

ß  4*9.  M  xhpai  xö&<£ov  (#579.  i  103.  479.  471.  563. 
A  637.  fi  146.  o  221.  548.  v  76) 
denn  es  versteht  sich  von  selbst  dass  sie  sich  auf  die  Ruderbänke 
setzten ,  und  nicht  anderswohin ,  wenn  sie  entschlossen  waren 
abzufahren;  es  kommt  also  durch  die  Erwähnung  der  Ruderbänke 
nicht  ein  neues  Moment  in  die  Handlung  sondern  die  schon  vor- 
handene Vorstellung  wird  ausgeführt.  Deswegen  heisst  es  von 
den  Achäern  J"  1 1  4.  xevyeu  x  iteövovxo  ,  tol  fxiv  zaiiOeiT  inl 
yah]  denn  die  Achäer  welche  ihre  Rüstung  ausziehen  um  auszu- 
ruhen, werden  dieselbe  natürlich  auf  die  Erde  stellen,  von  dem 
geopferten  Thiere  aber  versteht  es  sich  durchaus  nicht  von  selbst 
dass  es  auf  die  Erde  gelegt  wird  P  29  3.  zait&tvx  inl  yairtgy 
das  auf  die  Erde  legen  ist  ein  neues  Moment  welches  in  die  Hand- 
lung des  Opferns  hineinkommt  und  dieselbe  modificirt.  Ebenso 
wenn  Nestor  aus  dem  Hause  tritt  ist  es  die  Hauptsache  dass  er 
sich  setzt  und  seine  Kinder  sich  um  ihn  versammeln,  um  seine 
Befehle  zu  hören ;  der  Ort  wo  er  sich  setzt  ist  ohne  Einfluss  auf 
die  Haupthandlung ,  und  wird  nur  angegeben  vermöge  der  epi- 
schen Weitläufigkeit  welche  auch  das  unbedeutende  ausführt 

y  406.      ix   d'  ik&cov ,   ücct    ct@  t£tx    inl  ^eatoloi  li&otaiv 
und   darauf  sich  beziehend  V.  408.  409.   oTg  im  ^itv  ttqIv  NriUvg 
t&axev  vgl.   £  52.     So  muss  Achill  sagen 

ui  88.      iinu  £(xivTog  xal  inl  %dovl  dsQuopivoio 
denn  wer  lebt  muss    eben  auf  der  Erde   leben;    es   liegt   in    inl 
yftovi  durchaus  kein  neues,  zu  dem  Leben  hinzukommendes  Mo- 
ment und  deshalb  steht  der  Dativ  vgl.  *;   307.    #  222. 
und   a   196.      ov  yctQ  nw  Ti'&vqxsp  ini  %&ovl  dlog  ' Oövaaivg 
denn    da  alle  Menschen  auf  der  Erde  sterben,     so  ist   inl   %&ovl 
keine  von  dem  einfachen  zed-i/avat  verschiedene  Vorstellung.    Aber 
es  ist  ein  Unterschied  ob  einer  auf  dem  Festlande  stirbt  oder  im 
Meere  und  die  Veränderung  des  Zustands  wird  herbeigeführt  durch 
das  Festland.     Daher  heisst  es  im  Genitiv 

y   90.      t/&    by    tn    rjntlpov  dä^,rj   avÖQuGt,  dvo^iiviiGGt 
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91.      ein   y.ctl  iv  nsXäy&t,  4u;ra   xv^iaatv  '  ALicpiTQiTijg 
ganz    ähnlich   inl    xigoov    v.   459.    X   400.    (407.     co   111)     w  290. 
o  494.  t  278. 
und  «161.      ob   di']uov  Xtvn    üghcc  nv&nai  oLtßgto 

162.      %£i[Atv    in    tjTisigov  ij  eiv   uXl  xuua   xvXhda 
vgl.   I   136.    Ap.  II,   914.    I,    444.    IV,    1320.    1359. 

Daher  kommt  es  dass  der  Genitiv  den  Gegensatz  aasdrücken 
kann  dass  etwas  sich  nicht  auf  diesem  sondern  auf  einem  andern 
Gegenstande  befindet,  oder  dass  der  Genitiv  den  Ort  mit  beson- 
derm  Gewicht  hervorhebt,  während  beim  Dativ  das  Gewicht  auf 
der  Handlung  liegt  inl  hXigiaü7gi  kÜ#i£ov  und  in  ovdov  i£o- 
[ie&a,  dass  endlich  der  Genitiv  dasjenige  hervorheben  kann  was 
zufällig  so  und  gleichsam  eine  Ausnahme  ist  während  der  Dativ 
die  sich  gleichbleibende  Regel  darstellt,  dass  z.  B.  der  Gegensatz 
zu  iv  ccgki  nicht  in  aygio  sondern  in  aygov  ist  vgl.  u  185. 
[oi  307].  a  190.  TT  330.  %  47.  co  212.  e  489.  i  280.  In  allen 
diesen  Fällen  drückt  der  Genitiv  den  veränderten  Zustand,  der 
Dativ  den  Ort,  oder  vielmehr  den  sich  gleich  bleibenden  Zustand 
aus  wie  z.  B. 

A  485.  486.  vfja in  ^neigoio  I'qvgguv  vipov  inl xj.iaii(x&oig 

denn  das  Festland  verändert  den  Zustand  des  Schiffes,  der  Sand 
aber  ist  der  Ort  an  dem  es  ruht.  Die  Pfeile  Apollos  A  46.  t- 
v.Xay'iav  in  üipiow,  aber  Herkules  hat  X  606,  inl  vtvgfJLpcv  oTgiov. 
Den  Hirsch  trägt  man  in  mliov  x  170,  aber  vom  Gewände  sagt 
man  o  61.  [liya  qjagog  inl  Giißagotg  ßäXtv  ojf.ioig.  Wollte 
man  die  Kleider  zu  einem  andern  Gebrauche  als  zum  Anziehen, 
vielleicht  um  sie  auf  dem  Wagen  fortzuschaffen  ,  so  steht  mit 
Recht  der  Genitiv 

£  252.      e'ificcTa   ....   ti'&h  in     ccntjvtjg   vgl.    q>    177.    182. 

i  97  abweichend  £  75.  x  101. 
ebenso  von  den  Gewändern  die  Odysseus  nur  um  sie  aus  dem 
Wege  zu  bringen  zaTi&^aev  inl  &@6vov  v  96  vgl.  Hy.  'Aq>.  166. 

Natürlich  stand  es  dem  Dichter  frei,  wo  die  Natur  der  Sache 
beide  Ansichten  zuliess,  mit  dem  Ausdrucke  zu  wechseln  oder 
auf  gewisse  Schattirungen  des  Gedankens  im  Augenblicke  nicht 
Rücksicht  zu  nehmen.  Nur  möchte  ich  zu  diesen  scheinbaren 
Ausnahmen  nicht  rechnen 

7]    153.      aar    äg   l'^&ti    in    ia^ügn   iv  xovhjGip 
wo    man    nach  der  Analogie  ähnlicher  Stellen  den  Genitiv  erwar- 
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ten  kann.  Es  scheint  aber  vielmehr  als  habe  der  Dichter  (vgl.  x 
62.  und  p  339)  hier  absichtlich  den  Dativ  vorgezogen,  denn  bei 
Aiolos  bekundete  Odysseus  seinen  Zustand  als  Hülfeflehender  nur 
durch  das  Sitzen  auf  der  Schwelle,  hier  aber  hat  er  sich  vorher 
vor  Arete  auf  die  Kniee  geworfen  und  um  ihren  Schutz  nachge- 
sucht; demnach  ist  er  schon  Schutzsuchender  ehe  er  sich  auf 
dem  Heerde  niedersetzt  und  der  Heerd  bringt  keine  Aenderung 
in  der  Vorstellung  vor  die  man  sich  von   seinem  Zustande  macht. 

Auf  ähnliche  Weise  unterscheidet  sich  der  Genitiv  vom  Ac- 
cusativ.     Wenn  man  sagt 

F  270.  (/  174.  a  146)  vdo)Q  inl  %elQaq  l'%£hav 
so  denkt  man  sich  das  Wasser  als  auf  die  Hände  wirkend ,  denn 
die  Hände  werden  verändert  durch  dasselbe,  deshalb  sieht  fttigag 
im  Accusativ,  dem  Casus  des  Leidens.  Wenn  aber  Eurykleia  aus 
Versehen  die  Badewanne  umstösst  und  das  zum  Baden  bestimmte 
Wasser  verschüttet ,  so  ist  der  erste  Gedanke  dass  das  Wasser 
sich  verändere  und  hinfort  nicht  mehr  zum  Baden  tauge;  deshalb 
heisst  es 

x  470.  xo  tf  inl  %dovog  i'£z'xv&  vöcog  (vgl.  iV  565  mit  654) 
denn  der  Erdboden  macht  in  diesem  Falle  das  Wasser  zum  Wa- 
schen untauglich,  und  indem  er  es  somit  in  einen  andern  Zustand 
versetzt,  wird  er  als  auf  anderes  einwirkend  vorgestellt  und  steht 
im  Genitiv ;  von  den  Fischen  aber  heisst  es 

1   387,      inl    ipapä&OMJi    yJ^vvxat    vgl.    Ap.  IV,   607.    1 505. 

Qu.  III,  409. 
indem  der  Dativ  einfach  den  Ort  angibt  wo  sich  dieselben  befin- 
den. Man  denkt  weder  an  eine  Wirkung  des  Sandes  auf  die 
todten  Fische  noch  umgekehrt ,  sondern  fasst  Fische  und  Sand 
als  etwas  zusammengehöriges;  wollte  man  ausdrücken  dass  sie 
auf  dem  Trocknen  sterben,  so  stände  in  rintiQüio.  Ferner  heisst 
es  von  Hera 

&   226.      JJteQirjv  inißaaa  aal  'UfAu&hjv  ifjaxeivriv 
227.      Givux    icp    InnonöXwp    @(j)jxtßv  Zgaa  viqiöivxu 
229.      «|  'A&ow  <T  inl  növxov  ißrjaaxo   vLV^aivovxa 

denn  die  Vorstellung  die  wir  uns  von  Hera  machen  als  sie  aus- 
ging um  Zeus  zu  bethören ,  ändert  sich  nicht  wenn  sie  unter- 
wegs durch  Gebirg  und  Meer  geht,    das  sind  nur  Zwischenstatio- 
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nen  die  wir  nur  in  Rücksicht  auf  Hera  betrachten  ,  welche  also 
durch  die  Vorstellung  „Hera"  modificirt  werden  und  als  lei- 
dend im  Accusativ  stehen.  Der  Zustand  der  Göttin  ändert  sich 
erst  als  sie  mit  Hypnos  zusammen  an  ihr  Ziel  gelangt 

M  284.  285.  zw  d'  inl  %i{jaov  ß?jTtjv 
sie  betraten  das  Festland  und  hier  steht  mit  Recht  der  Genitiv. 
Wenn  das  Schiff  nach  der  Fahrt  ans  Land  gezogen  wird ,  so 
ändert  sich  durch  das  Festland  der  Zustand  des  Schiffes  deshalb 
in'  r]na'iQoio  i'pvaßap ;  von  den  Schiffen  des  Ajax  und  Protesi- 
laos  aber  heisst  es 

N  682.     #?*/'  iq>    aXog  nolirjg  UQviiivcu  vgl.   a%\. 
weil    die    schon    längst    ans  Land   gezogenen  Schiffe   in  Rücksicht 
darauf  genannt  werden  dass   sie   das  Gestade  ausfüllen  und  somit 
die  Vorstellung  von  demselben  modificiren. 

Sonach  bezeichnet  innerhalb  der  Tlias  und  Odyssee  der  Ac- 
cusativ bei  eni ,  dass  die  Vorstellung  von  einem  Gegenstande  sich 
durch  eine  nach  ihm  hin  statt  findende  Bewegung  ändere ,  er 
drückt  die  Richtung  auf  etwas  zu  aus  ohne  Nebenbedeutung 
des  Zwecks.  Der  Genitiv  bezeichnet  dass  der  Zustand  des  Ge- 
genstands eine  Einwirkung  erfahre  von  dem  Locale  auf  welchem 
er  ist  oder  welches  er  in  Folge  seiner  Bewegung  erreicht ;  er 
findet  also  seine  Anwendung  bei  der  Ruhe  wie  bei  der  Bewe- 
gung. Der  Dativ  endlich  fasst  Gegenstand  und  Local  mit  einan- 
der auf,  ohne  dass  eine  einseitige  Einwirkung  von  dem  einen 
auf  das  andere  statt  findet;  er  steht  also  von  der  Ruhe  eines  Ge- 
genstandes auf  oder  an  einem  andern. 

Dieser  Unterschied  findet  sich  gewahrt  in  den  Hymnen  und 
bei  den  folgenden  Epikern:    so  heisst  es 

Hy.  *j4cp.  27i.     a^ävsxat,  int  %&ovl  divögect 
aber  XX,   2  —  4.     ^'Ilquiarog)    äyXcca    egycc    av&Qwnovg    idl- 

dcttsv  inl  %&ovog  oT  to  nägog  neg  avxQoig 
vcueiccccoxov  iv  ovosaiv 
Hephäst  lehrte  die  Menschen  Häuser  bauen  inl  %&ovog  während 
sie  früher  in  Höhlen  gelebt  hatten.  Die  Bäume  verharren  im  Zu- 
stande des  Verdorrens  auf  der  Erde,  die  Menschen  aber  gehen 
in  einen  andern  Zustand  über,  den  des  Wohnens  auf  der  Erde 
nachdem  sie  vorher  unter  der  Erde  gewohnt  haben.  Hesiod  hat 
einmal  beide  Casus  neben  einander 
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He.    @e.   556.      iz    tov   &   ddav&TOiOiv    inl    %&ov}   (fv^    av- 

\}Q0JTtCOV 

557.  "AalovG  ÖGTtu  XevAcc  -Ov^ivrcav  inl  ßcoftdjv 
wo  der  Dativ  %&ovi  nach  der  schon  oben  gemachten  Bemerkung 
stehen  muss,  der  Genitiv  ßcopcov  aber  das  neue,  zu  der  Hand- 
lung hinzukommende  und  dasselbe  modificirende  Moment  aus- 
drückt. Ohne  diesen  Nachdruck  und  ohne  den  Gegensatz  zu  inl 
%d-ovi  könnte  auch  inl  ßo)[io7g  stehen.  So  finden  sich  in  der 
spätem  epischen  Poesie  Ausdrücke  wie  inl  vrjog  ayew  (Ap.  I,  658. 

II,  211),    inl  vyog  visG&at  (Ap.  II,    1184),    inl    vrjog  i^vtiv  (Ap. 

III,  573)  und  ohne  bestimmte  Beziehung  zu  einem  Verbo  inl  v?]6g 
auf  dem  Schiffe,  zur  See  (Ap.  II,  1251).  Auch  Orpheus  folgt  in 
vielen  Fällen  diesem  Gebrauche  im  vrjög  226.  882.  891.  1341. 
inl  %&ovog  639.  icp  ccQfA,caog  814,  obgleich  sich  auch  bei  ihm 
Stellen  finden  wo  man  keinen  Grund  zum  Genitiv  sieht  (579). 
Nur  Quintus  vernachlässigt  den  eigentümlichen  Gebrauch  des 
Genitivs  den  er  auffallend  selten  anwendet  (IV,  547.  XIV,  353. 
VI,   382).     Er  braucht  den  Genitiv  statt  des  Dativs 

Qu.  III,    430.     (&vrtxmv)    Öoot    vatovviv    inl   %ßovog    vgl. 

IV,   507. 
Mit  dem  Genitiv  hat  ini   keine  andere  als  die  räumliche  Be- 
deutung „auf"  und  wird  in   der  Ilias  nur  selten  bildlich  gebraucht 

K  173.     inl  £,vqov  1'gtcct<u  ccx^g 
wo    der  Zustand  der  Achäer  mit  einer  Sache  verglichen  wird  die 
durch   ihre  Lage    auf   der  Schärfe    des  Messers    in  Gefahr    kommt 
zu  fallen.     Ferner  iq>'  vfieiouv  auf  euch,    d.  h.    für   euch   i/  195 
vgl.    T  255.     Die  Odyssee  braucht  bildlich 

et  278.      (ß   197)    i'tdva     Öggcc     i'otxs    qßllfjg    inl    ncuöog 

tnsG&ai. 
Die  Scholien  zu  beiden  Stellen  bleiben  bei  der  gewöhnlichen  Erklä- 
rung dass  i'advct  die  Geschenke  des  Bräutigams  sind,  Eustath  und 
die  neuern  nehmen  es  für  die  Mitgift,  eine  Bedeutung  welche  das 
Wort  sonst  nie  hat.  Auch  Eustath  muss  bekennen  dass  die  ge- 
nauem für  iidvu  nur  die  erste  Bedeutung  kennen  und  fügt  in 
seiner  schwankenden  Weise  hinzu  (p.  56,  1)  rap  de  xccl  ro  avet- 
naliv'  dvvaxai  yaQ  a^icpOTeQMg  7}  i'vvoia  GV^ßißa^ea&ai.  Er 
hätte  gut  gethan  bei  der  unzweifelhaften  Bedeutung  des  Wortes 
stehen  zu  bleiben ;  die  alten  sind  in  solchen  Fällen  sehr  genau 
und  würden  nicht  ermangeln  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wenn 

9* 
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die  feststehende  Bedeutung  des  Wortes  auch  nur  nach  der  An- 
sicht einiger,  hier  in  ihr  Gegentheil  verkehrt  wäre.  Die  Freier 
erkennen  durchgängig  an  dass  sie  a'edva  zu  geben  haben  um  Pe- 
nelopes  Hand  zu  erhalten  (vgl.  cp  161);  kehrt  also  Penelope  in 
das  Haus  ihres  Vaters  zurück  und  erklärt  sich  dadurch  bereit  zu 
einer  neuen  Heirat,  so  werden  alle  Freier  Anstalten  zum  Hoch- 
zeitsschmause  treffen  und  die  Geschenke  bereit  halten.  Dass  bloss 
Einer  heiratet  und  die  Geschenke  wirklich  gibt  ist  nicht,  wie 
Nitzsch  glaubt,  ein  Grund  dass  nicht  alle  sie  bereit  halten;  denn 
eben  wer  die  schönsten  anbietet  führt  Penelope  heim.  Eher 
schiene  es  ein  Widerspruch,  nach  damaliger  Ansicht,  dass  die 
Freier,  nicht  zufrieden  mit  Penelopes  Hand,  auch  noch  Geschenke 
von  ihrem  Vater  verlangen.  Das  Hochzeitsmal  stattet  der  Bräuti- 
gam aus,  wie  das  des  Peleus  in  seinem  Hause  ist.  Der  Fall  des 
Menelaos  (d  \  fg.)  ist  nicht  zwingend  weil  eine  Doppelhochzeit 
statt  findet  und  der  eine  Bräutigam  gar  nicht  zugegen  ist;  der 
Schmaus  aber  ist  im  Hause  des  gegenwärtigen  Bräutigams;  v  307 
sagt  Telemach  ausdrücklich  zu  einem  der  Freier:  Dein  Vater  wür- 
de statt  des  Hochzeitmales  dir  den  Todtenschmaus  ausrichten, 
glaubt  also  dass  das  Hochzeitsmal  im  Hause  des  Bräutigams  statt 
finden,  nicht  Sache  des  Brautvaters  sein  würde.  So  ist  auch  hier 
der  Gedanke :  alle  Freier  werden  das  Mal  und  die  Geschenke 
bereit  halten  und  Penelope  wird  wählen.  Dann  heissen  etdva 
6(7(7«  zoixe  cflXrjg  inl  nacdog  tnea&ai  Geschenke  welche  dem 
Freiersmann  folgen  sollen ,  welche  er  mitbringt  in  Absicht  auf 
das  Mädchen ,    wegen   des  Mädchens. 

Einigemal  wird  inl  mit  Genitiv  von  der  Zeit  gebraucht,  wie 
es  scheint  in  spätem  Sprachgebrauch  in  eig^t/jjg  in  Friedenszeiten 
B  797.  I  403.  X  156.  inl  nQOTZQuv  av&güncav  in  früheren 
Zeiten  £'637.    ^"332.  Ap.  III,  919.  vgl.  He.  "Ey.  1 1 1 .    Ap.  II,  780. 

Grösser  ist  die  Mannichfaltigkeit  der  Bedeutung  von  ini, 
wenn  es  mit  Dativ  oder  Accusativ  verbunden  wird.  Bei  diesen 
Gasibus  ist  zunächst  der  eine  Gegenstand  nicht  notwendig  auf 
dem  andern,  sondern  häufig  nur  in  der  Nähe  desselben. 

A  \%.  i]X&8  &occg  inl  vrjag  in  die  Nähe  der  Seh.,  zu  den 
Seh.,  an  die  Seh.  und  inl  vr^valv  in  der  Nähe  der  Seh.,  an  den 
Seh.  Dass  statt  der  Sache  eine  Person  im  Accusativ  das  Ziel  der 
Bewegung  angebe,  ist  wenigstens  nicht  gebräuchlich  da  bei  Per- 
sonen nagci,  nyög,  in  gewissen  Fällen  ^t«,    stehen.     Zuweilen 
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lässt  sich  jedoch  der  Grund  fühlen,  warum  Personen  so  wie  Sa- 
chen angesehen  werden.  So  wenn  Nestor  in  dunkler  Nacht  Aga- 
memnon zuruft 

K  85.     {xrjd*  due'cov  in    i)i    tQ%£0  vgl.   E  590.    [II  343].    0 

248.  £  149. 
Auch  wir  behalten  in  solchen  Fällen  „auf  bei  ,, komme  nicht 
auf  mich  zu";  weil  die  Person  wirklich,  gleich  einer  Sache,  nur 
den  Ort  bezeichnet  nach  dem  man  hin  geht.  Im  allgemeinen 
aber  stehen  Personen  zu  ihrer  Umgebung  in  einem  ethischen  Ver- 
hältnisse und  es  ist  eine,  schon  im  Anhang  I.  besprochene,  Härte 
wenn  solche  Beziehungen  durch  Präpositionen  ausgedrückt  wer- 
den die,  wie  inl,  ihrem  Wesen  nach  nur  von  Sachen  gebraucht 
werden  sollten  z.  B. 

K  18.     NiöxoQ    inl  ngcoiov  Nijhji'ov  iX&tpev   apöywv 

(19.       si  xivä    Ol    (5VV   hy\uv    TSXiqVOllTo) 

Deswegen  findet  sich  inl  mit  dem  Accusativ  von  Personen  erst 
in  Büchern  des  2ten  und  3ten  Standpunktes  A  805.  M  342. 
N  91.  459.  ^24.  381.  TL  535.  K  18.  54.  150.  und  beschränkt 
sich  demnach  in  der  Ilias  auf  wenige  Bücher,  in  denen  feinere 
Schattirungen  auch  sonst  sich  zu  verwischen  anfangen.  In  der 
Odyssee  n  385.  daauafisvoi  ixp  rjfieag  und  i  129.  vgl.  bei  He- 
siod  "Jt&i   39.   'Xo.   396. 

Auch  mit  abstracten  Substantiven  im  Accusativ  scheint  sich 
inl  nicht  ursprünglich  zu  verbinden,  wenigstens  beschränkt  sich 
dieser  Gebrauch  in  ähnlicher  Weise  wie  der  von  iv  elg  und  i£, 
auf  einzelne  Theile  der  homerischen  Gesänge  und  wird  erst  bei 
den  spätem  Dichtern  häufiger.     Das  älteste  Beispiel 

B  381.  (T  275)  vvv  8  iQ%i<5&  inl  öelnvov 
ist  an  der  Stelle  wo  es  sich  zuerst  findet  vielleicht  ein  späterer 
Zusatz,  denn  dieser  2te  Theil  der  Rede  Agamemnons  ist  nur  ein 
schwacher  Nachklang  des  ersten  und  kleidet  nur  einen  und  den- 
selben Gedanken  auf  verschiedene  Weise  in  Worte.  Derselbe 
Sprachgebrauch  findet  sich  #  395.  ^  439.  w  393.  He.  @s.  802. 
vEq.    342.     Ferner 

T  422.      [W  53]   inl  tgya  TQanovto  vgl.  ß  127.  252.   |  195. 
n  144.   (7  287.  Hy.  *  Ay.  122.  An.  93.  He/'ify.  20]. 

A   38  4.      ayyt\li]v  eni  oxtlXav. 
Durch  solche  Verbindungen  geht  inl  aus  der  Bedeutung  der  Rich- 
tung allmälich  in  die  des  Zweckes  über,   welche  sich  B  808  fin- 
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det.     Hy.    'An.   397.     inl    ngtjgiv    xal    fpi/foititriu   (i'nXeov).     Bild- 
lich ist 

Z  79.     (agiaxot)  naaav  in     Idvv    iaxs    [i(x%6G&äl   xs    q,go- 

visiv  xe 
in  jeder  Richtung  des  Handelns,  auf  jede  Weise  (d  434).  Von 
Gollectivis  finden  sich  in  der  Ilias  £361.  i.  yvXcc.  T  113.  T 
353.  i.  Gxl%ag  ad  ordines.  Mehr  formelhaft  wird  dieser  letzte 
Ausdruck  B  687  (von  Zenodot  athetirt)  und  2  602,  wo  er  dem 
secundum  ordines  entspricht  (Äp  IV,  680).  Endlich  K  470. 
Ggyauip  avdgwv  xiXog  wo  xiXog  die  der  Dolonie  in  dieser  Weise 
eigentümliche  Bedeutung  von  „Abtheilung"  (K  56)  hat.  In  der 
Odyssee  findet  sich  noch  inl  xolxov  iaaeiiovro  '£  455.  Sonst 
sind  die  meisten  dieser  Verbindungen  bildlich  #  226.  227.  ovo3 
inl  yfjgctg  i'ntTO  (He.  Se.  604),  während  nach  der  altern  Vor- 
stellungsweise nicht  der  Mensch  zum  Zustande  sondern  der  Zu- 
stand zum  Menschen  kommt.  (A  29.  X  195)  oder  der  blosse 
Accusativ  steht  lv.tG^ai  yfjgag  x  368.  Ferner  \p  248.  249.  inl 
nelgax  ai&Xcov  rjkdo(.isv  (vgl.  Ap.  IV,  1775),  He.  "Eg.  498.  xf- 
vty]v  inl  iXnlöa  f.i!(,iptop  ;  ib.  646.  in  if.inogi>tv  xgixprig  -d^v^ov 
vgl.  Ap.   IV,   620.   1746. 

Sehr  reich  an  diesen  Verbindungen  mit  abstracten  ist  Quin- 
tus  inl  nokepöv  l,  71.  vgl.  VIII,  67.  e.  dijgip  I,  172.  17  4.  408. 
581.  V,  144.  VII,  4.  276.  676.  i.  xvdotpov  I,  695.  i.  nXovov 
II,  362.  I.  podov  VII,  519.  i.  pälov  VIII,  56.  I.  l'gyop  I,  453. 
464.  V,  47.  XIV,  123.  i.  dgofiop  VII,  317.  i.  dalxu  VII,  390. 
i.  dognop  XI,  326.  i.  yvi^ap  XI,  174,  XIII,  453.  i.  oxgaxop 
VIII,  32.  Auch  drückt  er  häufig  nicht  die  blosse  Bewegung  nach 
etwas  hin  aus  sondern  bezeichnet  durch  inl  ohne  ein  Verbum 
der  Bewegung  den  Zweck  z.  B. 

Qu.  IX,  393.  niXopxo  in  aygrtv  (ioi)  vgl.  XIII,  29.  IX,  97. 
oder  bildlich  die  Thätigkeit  mit  Rücksicht  auf  welche  jemand  eine 
Eigenschaft  beigelegt  wird  Qu.  XII,  62.  xägxioxot  inl  (.w&ov. 
Bildlich  sind  ferner  ae'Xsv&og  inl  nvöog  XII,  295.  vgl.  XIII,  204; 
yj^ga  ßaXtTp  inl  dovXta  egya.  XIII,  547;  agsxtjg  inl  xigfj.ad^ 
Yxapep  XIV,    195. 

Mit  der  Bedeutung  ,,auf  etwas  zu,  nach  etwas  hin"  nahe 
verwandt  ist  die  3te  Bedeutung  von  inl  mit  Accusativ  ,,auf  einer 
Fläche  hin,    entlang  so  dass  man  darauf  ist" 

A  350.      ogowp  inl  oivona  nbvxov 
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B  159.  (ftv'govicu  in  fvge'cc  vwia  'd'alaaatjg. 
Der  Gegenstand  im  Accusativ  ist  eine  Fläche  über  welche  sich 
eine  Bewegung  hin  erstreckt ,  das  Yerbum  ist  ein  Verhum  der 
Bewegung,  und  die  Abweichungen  von  dem  ursprünglichen  Ge- 
brauche welche  allmälich  auftreten  sind  doppelter  Art:  entweder 
steht  nicht  ein  Verbuni  der  Bewegung  oder  es  ist  statt  eines  ausge- 
dehnten Gegenstandes  eine  Mehrzahl  von  Personen  gesetzt.  Beide 
Abweichungen  sind  vereinigt  in  3  Stellen  aus  Büchern  des  3ten 
Standpunkts 

S2   202.      i'ydi  in    ccv&gconovg   '£s!vovg  rj8*  olaiv   aväcsatig 
dem  Sinne    nach    gleichbedeutend  mit :    du  warst  auf  der   ganzen 
Erde  berühmt.     Auch  wir  sagen  über  die   ganze  Erde    hin ,    aber 
nicht  über  alle  Menschen  hin.     Ferner 

J2   535.      napiag  yaQ   in    uvdgwnovg  iy.inaGTO 
wofür  wenigstens  in  einer  Hinsicht  besser  gesagt  ist 

*P  742.     naiXst,  tvlxa  näaav  in    alav. 
Die  dritte  der  erwähnten  Stellen 

K  212.  fie'ya  %iv  ol  vnovgäviov  uliog  e7rj 

213.  navxag  in  ccv&goonovg 
ist  eine  Nachahmung  von  o  264  wo  es  vom  Agamemnon  heisst 
xov  örj  vvv  ye  (ityioiov  vnovgäviov  itXt'og  iaiiv ,  sein  Ruhm  ist 
der  grösste  unter  dem  Himmel;  das  Compositum  vnovgäviov  be- 
hält seine  ursprüngliche  Bedeutung  unter  dem  Himmel  vno  tu) 
ovpavcp  wie  P  675.  In  der  Dolonie  steht  ftiyct  für  piyictTov  und 
vnovgäviov  ist  bildlich  gebraucht  „den  Himmel  erreichend"  ttog 
ovgavoü  i'£,ixvov{A£vov  seh.  min.;  ein  Gedanke  der  aus  demselben 
Buche  der  Odyssee  (i  20)  entlehnt  ist.  Die  beiden  Bestimmun- 
gen des  Ruhmes  „den  Himmel  erreichend,  und  „über  die  ganze 
Erde  hin  sich  verbreitend"  sind  zwar  nicht  geradezu  widerspre- 
chend ,  aber  sie  überfüllen  unnötig  den  Gedanken.  In  sachlicher 
Hinsicht  zeigt  die  Nachahmung  wenig  Geschmack,  da,  was  in  der 
Odyssee  von  dem  Heeresfürsten  Agamemnon,  dem  Zerstörer  Tro- 
jas,  gesagt  worden  ist,  hier  mit  noch  mehr  Pathos  von  einem 
Kundschafter  gesagt  wird  der  sich  bei  Nacht,  gegen  Lohn,  ins 
feindliche  Lager  schleicht.  Ausser  den  drei  genannten  finden  sich 
in  der  Ilias  nur  wenig  Fälle  wo  nicht  im  Verbum  eine  Bewegung 
liege:    siehe  P  447.   [<j    130]  und 

H  446.      >;  gä  xlg  ioxi  ßgoiuiv  in    äntigovet  ycuav 
eine  Verbindung  in  welcher  sonst  ml  %dovi  gebräuchlich  ist  vgl. 
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n  307.  £  153.  ii  191.  Hy.  *Jn.  276.  cEg.  339.  XXV,  3.  Da- 
gegen ist  die  Odyssee  sehr  reich  auch  an  solchen  Beispielen  ;  es 
finden  sich  Verba  der  Ruhe  y  3.  [u  386].  ö  417.  n  332.  q  289. 
386.  x  107.  593.  \p  371.  co  48.508.  man  sieht  wie  sich  solche 
Beispiele  von  der  Mitte  ab  mehren.  Eine  Mehrzahl  von  Personen 
findet  sich  a  299.  y  252.  302.  x  334.  Beide  Abweichungen 
finden  sich  vereinigt  in  einigen  der  letzten  Bücher  der  Odyssee, 
die  demnach  mit  K  und  S2  der  Ilias  auf  gleichem  Standpunkte 
stehen ,  während  die  erste  Hälfte  der  Odyssee  nur  die  Anfänge 
dieser  Freiheit  zu  bilden  scheint. 

|  402.  ovzco  yv.g  v,iv  poi  avxXeh]  x  agexiq  xs 
403.  e'trj  In  av&goJnovg 
wo  auch  in  agexi)  eine  Härte  liegt,  denn  das  innere  Glück  des 
Eumäos  kann  nicht  In  av&günovg  sein,  sondern  es  ist  ivytlth] 
x  agen]  xs  als  Hendiaclyoin  „der  gute  Ruf  meiner  Rechtschaflenheit" 
zu  fassen.  Es  gehören  noch  hieher  ^4  25.  co  94.  201.  Aus 
den  Hymnen  gehören  zur  ersten  Klasse  Hy.  \4n.  69.  Ai\.  305; 
zur  zweiten  Hy.  *An.  82.  Bei  Hesiod  schreibt  Göttling  He.  0s. 
9  5.  inl  ydbva^  während  in  dem  homerischen  Hymnus  XXV,  3. 
inl  %dovi  steht.  Sonst  sind  zu  nennen  He.  Ss.  187.  531.  vEq. 
487.   und  als  sehr  hart  "Eg.    11. 

Es  geschieht  häufig  dass  bei  iwi  das  Neutrum  eines  Adjectivs 
oder  eines  adjeclivischen  Pronomens  im  Accusativ  steht 

7/238.  oid*  inl  dt'§ux,  otd'  in  aginzagä  vcofirjoai  ßovv. 
Als  ein  solcher  Accusativ  ist  auch  N  308.  309.  inl  de^ioyiv, 
in  agtaxegöcpiv  anzusehn.  Das  formelhafte  dieser  Ausdruckswei- 
sen bewirkte  dass  man  allmälich  sich  gewöhnte  die  Präposition 
mit  ihrem  Casus  als  ein  ganzes  anzusehn  und  den  Accusativ,  der 
eigentlich  eine  Bewegung  erfordert,  auch  bei  Verbis  der  Ruhe 
zu  gebrauchen, 

E  355.      tvgtv    inenu    (.iä%r]g    in     agiazegu    -&ovgov  * 'Agija 

(ÄT  765) 
ebenso  sl  498.  N  675.  P  116.  682.  B  526.  y  171.  *  277. 
Hy.  cEg.  424.  Ap.  I,  930,  II,  347.  1266.  IV,  1623.  zweimal 
heisst  in  agiazegu  ytigög  (Hy.  cEg.  418.  499)  „in  der  linken 
Hand".  In  anderer  Weise  zeigt  sich  die  Ungenauigkeit  im  Ge- 
brauche solcher  Formeln: 

/?  616.     Öogov  icp   cTg[A.ivi]   nccl  Mvgaivog  {hxog  ligyei). 
Da  man  bei  iigyet  einfach  den  Accusativ  erwartet  (52  544.   Öogov 
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Atoßog  .  .  .  ivxog  iigyet  vgl.  ©213),  so  hat  schon  Zenodot  an 
der  Construction  oggov  im  Hgyat  angestossen  und,  ijtl  zu  dem 
folgenden  ziehend,  cTQp!vr]  lesen  wollen,  aber  die  schol.  Ven. 
bemerken  mit  Recht  yivtxai  dt  axccxctMrjlog  6  löyog.  Kühner 
verfuhr  Bentley  der  oGGOvg  d3  korrigirt.  Die  Beispiele  welche 
Spitzner  für  die  hier  vorkommende  Gonstruction  anführt  passen 
nicht  genau,  denn  in 

€   251.      xoggov   in    tiigeiav   G^sdlt]v   non'iGcxz    ' OdvGGtvg 
hat   noi>]Gaxo    sein    richtiges  Object    G^tdi'rjp   und    xoggov    tut   ist 
nur  adverbiale  Bestimmung  vgl.   T  1  2    und    derselbe  Fall  tritt  ein 

Hy.  'An.   45.     xoggov  in     ....    Yatxo  Arjxco    vgl.  Ap.  III, 

1146.  IV,  1318. 
An  unserer  Stelle  aber  verlangt  Hgyei  unzweifelhaft  ein  Accusa- 
tivobject  und  hat  statt  dessen  eine  adverbiale  Bestimmung.  Als 
Adverb  ist  auch  zu  verstehn  2/114.  ogov  x  inl  ijfAtGV  naG^g 
,,sie  landeten  das  Schiff  auf  so  weit  die  Hälfte  (desselben  reichte) 
d.  h.  inl  ogov  Igx\v  r^iiGV  naGrjg.  Auf  ähnliche  Weise  bildet 
inl  Adverbia  O  413.  M  436.  inl  Ua.  W  320.  inl  nolkov 
vgl.  Ap.  I,  661,  £  117.  inl  {luxgöv  vgl.  Ap.  IV,  1337.  Qu.  VI, 
315.  XIV,  281,  y  161.  inl  öevxsgov  ctvxig ;  vielleicht  ist  auch 
in  ayi'iuolov  (%  205.  co  501)  hieher  zu  ziehen  obwohl  sich  die 
Präposition  auch  mit  rildtv  verbinden  lässt;  wenigstens  spricht 
dafür  die  Analogie  des  spätern  i'S,  ayiipöloio.  Bei  Apollonios 
findet  sich  noch  inl  xvtüov:  I,  1359.  IV,  1529.  ein  klein  wenig, 
bei  Quintus  inl  nliov  IX,    16.    524. 

'Eni  mit  dem  Accusativ  nimmt  endlich  noch  die  Bedeutung 
,,bis,  bis  auf"  an  und  zwar  meist  zeitlich,  seltner  und  wie  es 
scheint  später  auch  vom  Räume 

B  299.  fishax  inl  ygbvov  bis  auf  eine  Zeit  (ad  tempus 
St.  in  aliquod  temporis  spatium  D.) ,  ein  Gebrauch  dessen  Selten- 
heit Zenodot  wahrscheinlich  fühlte  als  er  an  dieser  Stelle  ixt, 
schreiben  wollte.  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  seiner  Kritik  dass 
er  alles  ungewöhnliche  entfernen  wollte  und  mag  ihn  auch  diess 
Streben  oft  zu  Neuerungen  verleitet  haben  welche  unsrer  Kritik 
masslos  scheinen,  so  zeigt  er  doch  bei  jeder  Gelegenheit  eine 
scharfe  Beobachtung  und  ein  seltenes  Gefühl  für  das  alterthüm- 
liche.  Heyne  bemerkt  zu  Zenodots  Aenderung  ,,quod  non  adeo 
absurdum  esse  videtur"  wenigstens  kann  man  derselben  nicht  mit 
dem   Einwurf   der    schol.  Ven.    begegnen:     i^icpaGig    yag    yivexai 
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nollov  %qovov  öoa  tov  inl  ?  denn  es  ist  schwer  zu  erkennen 
wie  ein  solcher  Nachdruck  in  ml  %govov  liegen  solle  und,  ma- 
teriell angesehen,  ist  es  gerade  im  Gegentheile  das  Bestreben  des 
Odysseus  die  noch  übrige  Zeit  als  klein  darzustellen,  im  Vergleich 
zu  den  verflossenen  9   Jahren.     Innerhalb  der  Ilias  scheint  nur 

/  415.      inl  d^gbv  de  [tot  alo)v  eaaetai 
sich    dieser  Bedeutung    zu    nähern    und    räumlich    vielleicht   A  7. 
inl  nXtaiag  wofür  sich   0  224    in    den  altern  Ausgaben    inl  xXi- 
Gt'ijg  findet.     Die  Anzahl  solcher  Stellen  aber   mehrt   sich    in   den 
folgenden  Epikern 

rt    288.      zvdov   navvv^iog   xul  in    rjco   xctl  (.tiaov   r^ag 

o  493.  'AaöÖQa&tTtiv  d'  ov  nolXov  inl  ygövov 
vgl.  (.i  407.  §  193.  —  (j  136  heisst  in'  tji-iag  cotidie  auf  den  Tag. 
Ferner  He.  "is'o.  133.  326.  574.  und  inl  ygövov  754  auf  die 
Zeit,  im  Laufe  der  Zeit.  Ferner  inl  ygövov  Ap.  IV,  1295.  inl 
dygöv  I,  615.  870.  1072.  II,  517.  757.  III,  950.  1049.  inl  diqv 
IV,  740.  Bei  Quintus  sind  Wendungen  wie  nollov  inl  ygövov 
auf  lange  Zeit  (II,  526),  in  ijpaTa  nolla  III,  521.  668.  inl  d^- 
göv  (III,  52  4)  häufig;  er  verschmäht  auch  Häufungen  nicht  wie 
noXXöv  inl  ygövov  ccliv  XII,  365,  oder  setzt  [xiygig  hinzu ,  piygtq 
in  riQiyiviLuv  VI,  19  1.  vgl.  IX,  528.  Auch  hat  er  sich  mehr  als 
seine  Vorgänger  an  das  räumliche  ,,bis"  gewöhnt  aygig  in  wpovg 
I,  261,  pitfgig  inl  nöliv  11,120.  vgl.  III,  25.  373.  577.  VI,  111. 
490.  XII,  179.  XIII,  341.  466.  XIV,  197.  277,  während  Apollo- 
nios  diesen  Gebrauch  noch  sehr  beschränkt  (II,  789.  IV,  1403. 
1611. 

Auch  beim  Dativ  erweitert  sich  wie  beim  Accusativ  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Präposition  inl,  während  sie  beim 
Genitiv  das  Befinden  auf  einem  Gegenstande  im  ganzen  fest  hält. 
Sie  verbindet  sich  mit  dem  Dativ  zunächst  von  Gegenständen  wie: 
,,Fluss,  Quelle,  Gestade"  welche  mit  dem  Erdboden  gleich  sind, 
so  dass  man ,  absolut  angesehen ,  sich  über  denselben  befindet, 
ohne  deshalb  geradezu  auf  ihnen  zu  stehen.  Sav-d-w  int  divt]- 
ivxi  E  479.    nijyfjg  im  Ki-}CpL(5o"io  B   523.     inl  &iui  ß   408. 

i   547.      ix   di  xai   ctviol  ßrjpev  inl  g^yfiivt  d'aXoKjaijg 
wir  traten  an  der  Brandung  aus  den  Schiffen.     Deshalb  treffend 

v   408.      nag   Kögccxog  ne'rg}]   ini  ze   ag?jv7j  ' dgt&ovu}} 
neben    dem  Felsen    und    auf    d.    h.    an    der  Quelle.      Erst    in    der 
Odyssee  finden  sich  räumliche  abstracte  auf  diese  Weise  angewen- 
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det  ß  391.  in  fdpTW/  hfAtvog  (*  1 82.  v.  96.  He.  ©6.  622.  Or. 
Ar.  1192.)  *  284.  vprjg  inl  nelgccGt,  yoch]g  (Hy.  'Acp.  228.  Ap. 
II,  365.  u.  a.  a.  St.  Qu.  XII,  189.  in  ' Slxtuvolo  &tpi&\oiQ  He. 
06.  816.  im  tiqo^oI^glv  Ap.  IV,  1160  und  sonst  in  a%Qoza- 
zqigiv  Ap.   I,    219. 

Sehr  häufig  jedoch  geschieht  es  dass  inl  schlechtweg  „in 
der  Nähe  von"  heisst,  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  und  Tiefe 
des  Standpunktes,  und  dann  berühren  sich  inl  und  naya;  man 
sagt  z.  B.  inl  vrjvalv  und  napä  vijvgiv  bei  den  Schiffen.  Dann 
verbindet  naga  zwei  Gegenstände  welche  zufällig  zusammenkom- 
men; inl  hingegen  solche  die  schon  aus  einem  andern  Grunde 
zu  einander  gehören.  Es  heisst  f-ict^t]  naganozä^tog  weil  die 
Schlacht  zufällig  in  der  Nähe  des  Flusses  statt  fand,  aber  [täftt] 
inl  zeug  vavolv  weil  die  Schiffe  Ursache  des  Kampfes  waren : 
deshalb  sagt  man  A  559.  (B  4)  oXiayg  öi  noXiag  inl  vrtV(ilv 
3 'Aftaiwv.  Ferner  (Ynnovg)  aziza?X  inl  cpärvy  JE  271.  vgl.  d  535. 
(A  410)  ö  40  oder  ^7o'  inl  xctQmo  .£458.  [P  601.  (j  257.  oj 
397],  und  nalg  inl  ^ct^iZ  X  447  und  ob  e'nt,  ncont]  (ocogc)  &  405. 
So  steht  E  137.  (Xiovza)  noi^t}v  .  .  .  in  otsabl  (%@avGrj)  neben 
2  530.  invdovxo  noliiv  aikaöov  nagä  ßovvlv  vgl.  £  4.  Natür- 
lich können  Fälle  eintreten  wo  das  ursachliche  Verhältniss  statt 
findet  ohne  bezeichnet  zu  werden  (A  344).  Auch  findet  sich 
inl  vtjvoip  und  ähnliches  zuweilen,  jedoch  wie  es  scheint  nicht 
ursprünglich,  wo  bloss  das  rein  örtliche  Zusammen  gemeint  ist 
(A  513).  Aber  im  allgemeinen  findet  sich  der  Unterschied  ge- 
wahrt. An  diesen  Gebrauch  schliessen  sich  die  abstraclen  Aus- 
drücke wie  £•  66.  filfivo)  inl  i'gyo)  und  o  89.  ovqov  xazilemov 
inl  y.TbäziGGiv  bei  dem  Besitzthume  («218.    v  209.   221). 

Dann  bezeichnet  inl  mit  Dativ  auch  was  unmittelbar  „auf" 
ein  anderes  folgt,  wo  auch  im  deutschen  häufig  auf  beibehalten 
wird 

II  163.     zu  $  inl    Tvdeldr^g  ojqzo  gleich  nach  ihm 
und  um  eine  grosse  Menge  auszudrücken 

ri    120.     o/x^V   hi    6y%vy  nart.  an  einander 
und  dann   wird  inl  in  Büchern  des    3ten  Standpunktes  oder   sol- 
chen die  sich  demselben  nähern  so  gebraucht  dass  man  es  durch 
„ausser"  übersetzen  kann 

/  639.      aMu  ze  noW   int  zrjatv  vgl.   &.  130.    J2  231.  y  11  3. 
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Mit  abstracten  verbindet  es  sich  in   dieser  Bedeutung  JV  485.    tw- 
d*  inl  &v(.m  ferner 

1  264.  rj[A,tag  i'&vagi'i.cu  inl  ngoxigoiGt  xaxoiGiv 
g  308.  (vgl.  454)  ei  dq  aal  xa%ug  tGaev  in  elde'i  xwds 
Bei  den  folgenden  Epikern  mehren  sich  die  Fälle  wo  man  „zu, 
hinzu ,  ausser"  übersetzt  und  die  Verbindungen  mit  abstracten 
inl  GfÄtagw  He.  "Eg.  364.  toviv  363.  i'gyoj  382.  aigde'i  644. 
itSu  6e.  153.  Yaiiii  823.  in  akyeatv  Ap.  I,  297.  (IV,  447)  in 
jJlictTi  II,  473.  631.  660.  945.  inl  n^paxi  II,  858.  in)  nivfttGiv 
Qu.  XIV,  272.  V,  602.  VII,  252.  X,  373.  in  alysGiv  I,  754. 
XIV,  514.  kocxm  tni  XIV,  625.  in  og^ri^^olGi  XIII,  3.  aa^äxo) 
ini  IV,    305. 

Die  kausale  Nebenbedeutung  welche  der  Präposition  inl  auch 
da  wo  sie  vom  Ort  gebraucht  wird,  nicht  ganz  fern  liegt,  tritt 
in  vielen  Stellen  stärker  hervor 

A  470.  in  ccvko  d*  i'gyov  ixv%&>]  über  ihm,  über  ihn  d. 
h.  um  ihn,  wo  auch  im  deutschen  „über"  ein  „wegen"  liegt  und 
so  drückt  in  vielen  Fällen,  ohne  Rücksicht  auf  räumliche  An- 
schauung, ini  geradezu  den  Grund  aus,  wegen  dessen  etwas 
geschieht. 

A   162.      w   tni  noXX'  ifAoy>]aa  (n    19) 
1    492.      inl  aol  fiäla  no/X   tna&ov  (£  67.     *P  274) 
B  270.      in    avxw  ?jöu   yilaGGav  (v   358.    [cp   376]    v   374) 
^    412.      uxaiuvoiGiv  in    avdgaGiv   iv%axäaG&at 
Die  Präposition  verliert  in  diesem   Gebrauch  mehr  und  mehr  ihre 
selbständige  Bedeutung  und    drückt    endlich    bloss    das    grammati- 
sche   Verhältniss    aus,    welches    sonst    auch   durch    den    einfachen 
Casus  ohne  Präposition    gegeben  werden   kann.      Namentlich  liebt 
Quintus  diese  Gonstruction 

Qu.  V,  124.  inl  naidl  ftavövxt,  a^vvfxivj]  vgl.  IV,  591.  XI,  21 1. 
Auch  hier  mehren  sich  die  Verbindungen  mit  abstracten  Substan- 
tiven je  später  die  Schriftsteller  sind.  In  der  Odyssee  scheint  sich 
nur  ein  Beispiel  zu  finden  und  zwar  in  einem  späten  Buche  g 
413.  414.  inl  gi^divxt  diaalw  laltnaivoi,  [v  322],  bei  Apollo- 
nios  in  ilnwgrJGiv  III,  1255.  i.  didkoj  IV,  8.  bei  Quintus  i. 
niv&t'i  I,  300.  i.  oke&QO)  I,  428.  XII,  495.  L  i'gyo)  III,  378. 
VII,  684.  XII,  115.  i.  ccygy  VII,  575.  i.  älpaxt  IV,  465.  i. 
akysaw  XI,  326.  i.  nolipco  aal  avhj  XII,  376.  i.  vGxaxly  ßio- 
xoto  XIV,  315.    i.   mipuviv  XIV,  388.  202.  398.    i.   vixrt  XIV,  111. 


141 

Aus  dieser  Bedeutung  entwickelte  sich  die  Sitte  einen  die 
Handlung  begleitenden  und  sie  bedingenden  Umstand  durch  Mi 
anzufügen,  zuerst 

A  175.  xsiptvov  iv  Tqo'h]  axeXevx^xM  inl  i'gyo)  bei  unvoll- 
endetem Werke  vgl.  tt  111. 
eine  Beziehung  welche  unter  Umständen  durch  eine  '  Participial- 
construction  gegeben  werden  kann.  In  Ilias  und  Odyssee  findet 
sich  dieser  Gebrauch  nicht  häufig  und  beschränkt  sieb  auf  Bücher 
deren  Sprachgebrauch  schon  vom  ursprünglichen   abweicht 

/  602.   603.     inl    dcögoig    £Q%£0  *)    sub    conditione    ut    dona 

aeeipias.     Da. 
ähnlich    0   445.    K  304.    Hy.  Ai}.    173.     Ferner 

*¥  574.     ig   [asgov    dwäa<jax£   prjd'  in     aQCjyrj  so    dass    ihr 

nicht  einem  von  beiden  helft, 
und    .£501.     inl  i'axopi  ni7pcco  iXia&cu. 
Auffallend  ist 

N  104.      äväXxideg   ovo*   inl  %<xQft]l 
nicht    so    dass  Kampffreude    (vgl.  N  82)    da    ist.      So    drückt    inl 
auch  die  Absicht  aus 

(7  44.      xägd'   inl  dögnoi   aaxdi(A.{&a. 
Die  Alxai  zeigen  auch  hier  dass  ihre  Sprechweise  auf  dem  Wege 
zum  abstracten  Ausdruck  weiter  fortgeschritten  sei,    da  sie  Wen- 
dungen in  welchen    andere  Bücher  sich  noch  mehr   dem  concre- 
ten  Ausdrucke  nähern,  zu  diesem  Gebrauche  ziehen.     So  sind  in 

0  89.      ovqov  icov   ytaxiXeinov  inl  uxeaxsGGip  i[to7Giv 

die  Worte  i.  xxe.  iß.  noch  concret  gefasst:  „auf,  bei  meinen 
Besitzungen"  vgl.  i?  154;  sie  sind  es  aber  entschieden  nicht  an 
einer  Stelle  der  Aixai 

1  481.      cog  ei'  ts  nuxrJQ   ov  nalda   q/iXiyG}] 

482.  ßovvov ,  xrjXvyszov  ,  noXXolGiv  inl  xxsccx£GGii> 
wo  der  Zusatz  n.  i.  ax.  kausal  ist,  denn  der  Gedanke  dass  ein 
Vater  seinen  Sohn  liebt  wird  im  2ten  Verse  gesteigert  und  no.  i. 
nie,  ist  der  3te  Grund  warum  gerade  dieser  Vater  seinen  Sohn  stär- 
ker liebt,  bezeichnet  also  nicht  sinnlich  das  „bleiben  beim  Besitz" 
sondern  den  abstracten  Gedanken  cum  multa  bona  adsint  vgl. 
X  547.  xoiwd'  in  aeßXo)  cum  tale  esset  praemium.  Derselbe 
Gebrauch    findet  sich  zweimal  im  Hymnus  an  Hermes  (393.   524), 


*)   Aristarch  las  tnl  Swqwv  o  iart  fxira.  6o')qo)v. 
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auch  bei  Hesiod  Qe.  555.  und  ist  bei  Apollonios  sehr  gewöhn- 
lich I,  252.  422.  652.  767.  1013.  II,  205.  IV,  713.  1296.  1307. 
vgl.  1,  514.  III,  1261.  IV,  411.  Auch  bei  Quintus  finden  sich 
viele  Beispiele  I,  357.  727.  762.  X,  103.  XII,  549.  XIII,  286. 
XIV,   54. 

'Eni  mit  dem  Dativ  drückt  auch  bei  Personennamen  eine 
Absicht  die  man  auf  die  Person  hat  und  zwar  ist  die  Absicht 
eine  feindliche;  daher  steht  es  bei  Verbis  der  Bewegung  um 
einen  Angriff  auszudrücken  und  lässt  sich  geradezu  durch  „con- 
tra" übersetzen. 

T1  1 5.      in    cclXr'jkoiGiv  tovxeg 

A  460.  in  ccvxm  nu.vxtg  tßtjtiap 
Ganz  fest  ist  jedoch  dieser  Gebrauch  nicht,  denn  ohne  einen 
Angriff  auszudrücken  steht  der  Dativ  B  6.  A  251.  273.  P  574. 
706;  zuweilen  auch  bei  Sachnamen,  wo  man  den  Accusativ  er- 
wartet E  327.  [A  274.  (vgl.  281)  A  400.  O  259].  O  743.  X 
392.  und  umgekehrt  steht  der  Accusativ,  wo  es  sich  um  einen 
feindlichen  Angriff  handelt,  jedoch  erst  in  spätem  Gebrauch  He. 
"Aa.    403.   458. 

Auch  enl  oT  findet  sich  l'AW  inl  ol  A  239.  vgl.  Qu.  XIII.  182 
und  3  mal  in  einem  späten  Buche  -aolIhv  inl  ol  q  330.  342.  507, 
ohne  dass  man  einen  Grund  für  den  Dativ  sieht.  Hieher  gehört 
auch  das  bildliche  in    a^cpoxigotav  xccpvggccp  N  359. 

Es  sind  endlich  noch  zusammenzustellen  die  bildlichen  Re- 
densarten welche  noch  nicht  gelegentlich  haben  erwähnt  werden 
können.  Zuerst  A  55.  Inl  q-gtal  #^x;  [&  218]  siehe  *  427. 
d  157.  o  234.  <p  1.  Hy.  'An.  534.  ferner:  A  178.  xeUaets 
%6\ov  inl  näoc;  E  38  4.  %a\in  ixXye  in  a\h)koL<si  xi&ivxtg  vgl. 
Z  357.  K  71.  ferner  K  26.  vnvog  inl  ßlequxgotaiv  icpl^avs 
(Vgl.  K  91.  a  165.  ß  398.  e  271.  492.  fi  338.  v  79.  n  451. 
x  590.  604.  v  54.  q>  358.  xp  309);  K  46.  'Exxogioca  inl 
cpgiva  &fj%  Ugolaiv  vgl.  Ap.  I,  1140;  T  35.  ml  ygeal  nev/.a- 
li[A,fjot,  xixaoxai;  X  60.  inl  ytjgaog  ovdui  (Si  487.  o  3  47.  He. 
"Eq.  331.  Die  Odyssee  hat  im  ganzen  mehr  solche  Fälle  als 
die  Ilias  und  doch  enthält  kein  einzelnes  Buch  der  Odyssee  deren 
so  viel  als  dieDolonie,  welche  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  wei- 
ter fortgeschrittene  Sprachentwicklung  zeigt.  Von  Hesiod  sind 
noch  hieher  zu  rechnen  He.  "Eq*  444.  inl  k'gyM  &vfiov  i'xwvi 
abstracter    ausgedrückt    als  das    oben    erwähnte    pifipw    inl    i'pyc» 
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(£  66),  weil  man  bei  diesem  letztern  noch  an  ein  räumliches 
Verweilen  denken  kann;  ferner  "'Eg.  754.  am'  int  xctl  iw  noivi) 
vgl.  745;  "Eq.  694.  ytcugog  d*  inl  naviv  agiatog.  Freier  ist 
die  Construction  von  Apollonios 

Ap.  I,  612.  t'xop  &  inl  Iri't'ädsGGiv  {tqi^vv  I'qov) 
wo  inl  nicht  den  Ort  wo  etwas  geschieht,  sondern  den  Gegen- 
stand angibt  welcher  das  Object  der  Handlung  ist;  ähnlich  sagen 
wir  ,,Hass  auf  jemand  werfen".  Bei  Apollonios  finden  sich  bild- 
liche Ausdrucksweisen  auch  sonst  in  grosser  Zahl  IT,  220.  III, 
276.    405.   507.    591.     IV,    172.    1276.    1199.    1432. 

Eine  neue  bildliche  Bedeutung  von  inl  ist  bei  Apollonios 
h'dxiv  in  apiu  penes  nos  est  III,  713.  ebenso  Quintus  X,  294. 
ufjotp  inl  q)Q6Gtv  bei  dir  steht  es  vgl.  Qu.  II,  424.  Der  bildliche 
Gebrauch  im  allgemeinen  ist  bei  Quintus  weit  verbreitet  Qu.  I, 
419.    II,    182.   516.    V,    137.   162.   608.    VI,   434.    VII,   655  u.  s.  f. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  dass  inl  mit  dem  Dativ  auch 
von  der  Zeit  gebraucht  wird.  Es  findet  sich  jedoch  fast  nur 
in  npaTi  am  Tage  N  234.  T  1 1 0.  vgl.  0  529.  Ap.  I,  934. 
Qu.  III,  249;  in  der  Bedeutung  „in  einem  Tage"  K  48  wo  Ari- 
starch  iv  ilpccn  schrieb  *)  und  die  schob  min.  so  erklären  vgl. 
ß  284.  He.  "Eg.  43.  Durch  „täglich"  lässt  es  sich  übersetzen 
li  105.  £  105.  Ap.  II,  451.  —  T  229  heisst  es  „einen  Tag  lang". 
Ausserdem  findet  sich  iq>'  tfnigr)  r;$'  inl  wxti  bei  Tag  und  bei 
Nacht  He.  "Eg.   102.  vgl    Ap.  IV,   979. 


II.   Anhang.      Die    Präpositionen  ivi,   eiq  und  ini 
bei  den  Verbis  des  Sitzens. 

Die  Verba   des   sich   setzens    werden    im    griechischen    meist, 
wie  „stellen"  und  „legen",  als  Verba  der  Ruhe  behandelt, 

/  488.     in    ifio7atv  iyco  yovvaGGi  xctÜlGGctg 
während    man   im    deutschen   wohin  ?    fragt   und    einen  Accusativ 
erwartet.     Wenn  der  Sinn  es  erheischt  steht  der  Genitiv 


f)  So  schreibt  Köchly  Qu.  XII,  147.   ivi  tqioiv  rjjuctaiv. 


2  389.      xadtiGSv   inl  &qqvov. 
Im  Accusativ  steht  der  Theil  des  Körpers 

E$  437,     i^öpevog  <T  inl  yovvcc  vgl.  N  281. 
Auch  wenn  sich  setzen  so  viel  ist  wie  „hingehen  und  sich  setzen" 
steht  im  Accusativ 

A   350.      {t&to)   &iv    i(j>    albg  vgl.    0   442.     n    365. 
Je    nach  der  Beschaffenheit  des  Locals   ist  statt  inl  auch  die  Prä- 
position ivl  zulässig 

H  402.     ivl  öicpQM  (t)gto)  im  Wagen 

E  771.     jjpevog  iv   Gxontfj ?    ähnlich    W  451.  verglichen  mit 

3  8. 
und  dann  in  gewissen  Fällen  auch  ig 

T  136.  xa&e£o')(.it(7x)ci  aiovreg 

137.  in  ttcctov  ig   anoniyi/. 

Bei  aoQvcpt'j  Berggipfel  findet  sich  iv  0  51.  A  183  neben  inl 
N  12  beides  der  Natur  der  Sache  nach  gleich  berechtigt.  Bei 
den  Ausdrücken  „Stuhl,  Sessel,  Thron"  hingegen  machen  sich 
Unterschiede  bemerkbar.  Sie  werden  in  der  Ilias  mit  inl  ver- 
bunden. A  536.  Z  354.  0  436.  442.  2  389.  422.  A  623. 
Nur  3   Bücher  machen  eine  Ausnahme 

eiosv   (T  iv  xXta^o7at  Tccntjal  ze  noQCfVQtuiGiv 
'i'dgvae  ftgovo)  tvt   ('Ayijoc) 
t^exo    d*    Uvl   &QOVUI 
t^ero   cf  iv  ttXiGfAat   nolvdcudü\<y 
wahrscheinlich  mit   den  folgenden  Versen  bis    217 
ein  späterer  Zusatz,   scheint  diesem  Gebrauche  anzugehören.    End- 
lich findet  sich  einmal  ig 

i2  553.  iiT]  pi  7io)  ig  ■&gövov  'i£s 
Es  entfernen  sich  diese  3  Bücher  somit  auch  in  diesen  Kleinig- 
keiten des  Sprachgebrauchs  von  den  andern  Büchern  der  Ilias 
und  nähern  sich  hierin  der  Odyssee,  welche  ebenfalls  derartige 
Beispiele  bietet.  ß  14.  t^ero  d*  iv  ncapog  &(6xm  kann  man 
zwar  ebenso  wenig  wie  y  7  hieher  ziehen,  aber 

d   1 36.      t£tTO   (f  iv  hXig^lm 

e     86.     iv  &qÖvo)  IdgvGaGct  vgl.   ■&  422 
und  mit  ig 

et   130.      ig  öqovov   eiGev  aycov 

d     51.      ig   qcc  dgövovg  Isopto  vgl.  &   469.     £   280. 
Einem  ähnlichen  Gebrauche  folgen  a   352.    $   32.    g   189.    v  150, 
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ob  sich  gleich  da  nicht  Verba  des  sitzens  finden.  Daneben  kom- 
men häufige  Beispiele  vor  wie  inl  dgövov  a  195.  ?i  162.  169. 
je  314.  [366].  (7  156.  [cp  139.  166.  \p  164];  inl  ftgovoiaiv  n 
408;  int  ultdiiolcnv  q  90.  inl  diq.gov  o  602.  [eo  407],  welche 
dem  ursprünglichen  Gebrauche  treu  bleiben.  Entweder  hat  sich 
die  Form  der  Stühle  geändert ,  so  dass  man  nicht  mehr  „auf" 
sondern  ,,in"  denselben  sass  oder  es  zeigt  sich  das  schon  ander- 
weit bemerkte  Eindringen  des  farblosem  ivl  für  concretere  Prä- 
positionen. Vielleicht  gehen  beide  Ursachen  neben  einander:  dass 
sich  die  Neuerung  nicht  bei  jedem  andern  Locale  sondern  bloss 
bei  den  Ausdrücken  für  Stuhl  bemerkbar  macht,  scheint  einiger- 
massen  für  das  erstere  zu  sprechen.  So  findet  sich  z.  B.  stets 
bei  den  Verbis  des  sitzens  in'  ovdov  d  718.  a  63.  o  339.  Ap. 
II,  203.  Die  spätem  folgen  dem  neuern  Gebrauch  ohne  den  al- 
tern ganz  aufzugeben.  Hy.  '.Jn.  9.  hat  ig.  Hy.  Ar\.  193.  198. 
aber  Inl.  Apollonios  hat  am  I,  788.  III,  49.  IV,  692,  neben 
tni  (III,  455.  IV,  719).  Von  Hesiod  und  Quintus  sind  mir  weder 
für  das  eine  noch  für  das  andere  Beispiele  bekannt. 


12.      Die    Präposition    vTiig. 

Die  Präposition  vnig,  seltner  vnelg  heisst  „über,  oberhalb"; 
sie  wird  mit  Accusativ  oder  Genitiv  verbunden  und  zwar  steht 
sie  entsprechend  der  ähnlichen  Gonstruction  von  vtto  ,  mit  dem 
Genitiv  zunächst  auf  die  Frage  woher? 

O  382.      (ftf'/a    nvfia)    vrjdg    vntg    xor/wv    xctxußqGexcu    vgl. 

Ap.  II,  583. 
über  die  Wände  und  von  den  Wänden  herab  ins  Schiff:  schob  B 
üjgm#  oxav  xb  xv(j,ct  yivY\xui  xwv  xolyoiv  xfjg  ve'cog  vx^n^oxagov, 
ovxcog  [oi]  Tguteg  xov  xelyovg  und  Eust.  p.  1026,  8.  voelxac  pip 
yag  nal  ivxavda  xb  vnig  aal  xo  zccxct,  tu  xov  „vr]6g  vntg  xoi- 
%bivu  aal  in  xov  „xccxa  xs7%og  eßaivov1'  ebenso 

TL  406.     l'kxe  öi  öovgog  iloiv  vntg  avxvyog 
über    den    Rand    des    Wagens    hervor :    schol.  B.    i[tqjai>xncMg    xy 
ngog&r'jxy  xov    „vnig   uvxvyog"  aal  xov  xbnov  i'öei'§£  de    ol  tll- 
'Atv   aal   xo   noay\ia  vn    oipiv   yyayav.     Solche  Fälle  können  der 

10 
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Natur  der  Sache  nach  nur  selten  vorkommen  vgl.  He.  "Jg.  24. 
Qu.  111,  579.  Auf  die  Fragen  wo  und  wohin  ?  stehn  Accusativ 
und  Genitiv  mit  dem  Unterschiede  dass  der  Genitiv  den  Punkt 
angibt  wo  etwas  geschieht,  der  Accusativ  aber  den  Raum  den 
die  Handlung  erfüllt. 

B  20.      ori]   <?'   «y    VTttcj    xt-qalrjg    an    einem  Punkte    ober- 
halb des  Kopfes 

f.i   405.    406.      vecpehjv   £GH]G(  Kqoviojv   vrtog  untQ 
aber  E   16.      7'vdft'ötoj    d'    virtp    cuftop    agiaregov    ?jAfi9'    uxojxt'j 

(oud*   l'ßoX   vlvxqv) 
über  die  Schulter  hin  ,      den  ganzen  Raum  durchfliegend   77  478. 
vgl.  K  373.   E  851.     So  übersetzt  man  den  Genitiv  durch  „ober- 
halb"  den  Accusativ   durch    ,,über  hin"  und   der  erstere  steht  bei 
Ortsadverbien  wie  „hoch,  mitten" 

iV  200.      uipou   vntQ  yal^g 

£      300.        [UrGGOP     VTliQ     Ä\)t'iT}]g 

vgl.  ^"327.  &  320-  v  257.  He.  "Eg.  418.  551.  Ap.  I,  745. 
IV,  1426.  Qu.  XI,  381  u.  s.  f.;  denn  bei  Distanzen  wird  nur 
der  Anfangspunkt  berücksichtigt ;  ebenso  steht  bei  Verwundungen 
der  Genitiv 

A   528.      (ßccU)    gizqvov  irntg  ^tu^olo 
Zuweilen    liegt   der  Unterschied  bloss    in    der  Auffassung    und    die 
Sache  an  sich  gestattet,  je  nach  der  Anschauung,   den  einen  oder 
den  andern  Casus;   so   E  16.   [77  478]  neben 

T  279.     tyxflil   ^  &Qy    unfp    vojtov    ivi  yuiij    (Am;  lef.uvt]) 

[0  69] 
Die  Lanze  durchbrach  den  Schild  und  stand  still  in  der  Erde 
oberhalb  des  Rückens  d.  h.  so  dass  sie  nahe  am  Rücken  war 
vgl.  0  167;  so  in  ausführlicher  Schilderung  die  Handlung  gleich- 
sam malend  vntg  ovdov  tßrtGaxo  ??  135.  v  63.  y  182.  Hy.  cEq. 
380.  Ap.  III,  219;  dagegen  als  Nebenmoment  einer  andern  top 
<T  untQ  uvdov  ßavxa  Trgogijtda  o  575.  Deshalb  heisst  Gxfj&og 
ßeßbjMtp  vjitg  aptvyog  M  412  traf  ihn  an  den  Theil  der  Brust 
welcher  oberhalb  des  Schildes  ist;  vutQ  apxvya  würde  sein: 
warf  über  den  Schild  hin  und  traf  ihn  an  die  Brust,  n  471.  ?}'d>; 
imeg  TiöXiog  (?}a  xiüjp)  ich  war  auf  meinem  Wege  schon  oberhalb 
der  Stadt;  vntg  -noh^a  zicop  würde  heissen  „ich  ging  oben  an 
der  Stadt  hin". 

Mit  dem  Accusativ  kann    deshalb    vnt'p    die  Bedeutung    „ent- 
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lang"  so  dass  man  oberhalb  eines  Gegenstandes  ist  annehmen 
alähiods  vntiQ  otla  y  73.  vgl.  *P  227.  &  13;  härter  M  289. 
xe7-/og  i'Tiey  näv  über  die  ganze  Mauer  hin. 

Auch  wird  vtizq  ,  wie  unser  „über"  für  „jenseits"  gebraucht 
J£  228.  VTity  xäq?gov  sc.  axccg  und  v  257.  Hart  und  ungefällig 
ist  ^73.  ovdi  f.is  neu  filaysadat  wieg  tiotcc[.io7o  idS'atp  vgl.  Ap. 
II,  396.  IV,  286.  Den  Accusativ  statt  des  Genitivs  hat  in  dieser 
Bedeutung  Ap.  II,   378. 

Apolloniös  und  Quintus  wahren  im  allgemeinen  den  Unter- 
schied zwischen  Genitiv  und  Accusativ;  jedoch  finden  sich  Ab- 
weichungen. So  sagt  Apolloniös  fialoitv  vntg  äxgqg  IV,  1693, 
das  Vorgebirge  umschiffen,  während  er  an  einer  andern  Stelle  I, 
568  den  Accusativ  gebraucht;  und  vntp  növroio  cptgoiev  III,  1113 
über  das  Meer  hin  (vgl.  II,  271)  neben  "öniig  äXcc  vavxiXXovxo 
IV,  299  und  ähnlichen  Stellen.  Gerade  in  dieser  Wendung  imtQ 
TiofTOto  hat  Quintus  allemal  den  Genitiv  (III,  705.  V,  80.  90.  351. 
XIV,  466.  540.  658.  418.  XII,  375)  während  er  in  ganz  ähnli- 
chen Wendungen  z.  B.  XIII,  62.  XIV,  590.  III,  748  den  Accu- 
sativ setzt.  Andere  Fälle  wo  er  den  Genitiv  in  der  Bedeutung 
„über  hin"  braucht  sind  II,  198.  vneg  %ßovog  Xtpov  äyovacc, 
ferner  VII,  558.  vgl.  Köchly  zu  III,  65.  Dagegen  erlaubt  er  sich 
den  Accusativ  anzuwenden  bei  Verwundungen,  wo  man  den  Ge- 
nitiv gewohnt  ist  VI,   374.    575.    VIII,   301.    XI,   201. 

Von  bildlichen  Redensarten  ist  mir  nur  Ap.  II,  578.  vneg 
xsqxxXiig  rjtv  olt&Qog  bekannt ;  so  wie  auch  die  sogleich  zu  erör- 
ternden Bedeutungen  hieher  gehören. 

Mit  dem  Genitiv  hat  untg  nemlich  ferner  die  Bedeutung 
„wegen,  zum  Besten  von,  für",  ist  jedoch  in  dieser  Bedeutung 
bei  Homer  sehr  beschränkt 

A   444.      (txax6f.ißr]v)   q£§cu  vntg  Aavawv 
athetirt   als    iieQiaaöv   indem    die  schol.  den  Accusativ  txax6{tß}]i> 
zu  ayipev  V.  443  beziehen;    auch  H  449   ist,    mit    seiner  ganzen 
Umgebung  athetirt  vgl.  M  5.     Ferner 

M  424.  vntg  avxecov  (tnält-swv)  dyovv  aantdag  um  die 
Mauer,  wegen  der  Mauer  kämpfend,  lässt  auch  die  räumliche 
Auffassung  „oberhalb"  zu 

Z  52  4.      vjrig   (redet/  a$G%£   dxovw  deinetwegen. 
Sonst  findet  sich  bei  Homer  nur  die  Bedeutung    „per"  bei  Verbis 

10* 
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des  Bittens.  O  660.  665.  X  338.  o  261.  Hy.  Jn.  64.  Ap. 
III,   701. 

Bei  Hesiod  findet  sich  He.  "^f<j.  360.  vjiIq  TIvkov  avriog 
eaifj  für  Pylos.  Bei  Apollonios  und  Quintus  ist  diese  Bedeutung 
sehr  häufig  vgl.  Ap.  III,  739.  IV,  380.  406.  II,  634.  Qu.  I,  422 
u.  s.  f.  Namentlich  hei  Quintus  schwächt  sich  die  eigentümliche 
Bedeutung  von  vnfp  ab ;  sie  bezeichnet  häufig  den  Gegenstand 
um  den  man  trauert,  dessen  man  sich  rühmt  u.  s.  f.  dient  also 
zur  Umschreibung  eines  grammatischen  Verhältnisses  welches  durch 
einen  blossen  Casus  ausgedrückt  werden  kann.  Auch  drückt  sie 
häufig  unser  „über,  de"  aus.  Ap.  IV,  53t.  ii£v<j6(A£vog  vneg 
vavTiXlriQ  1177  vöov  i&Qiwv  %ov@?iq  vnep.  Qu.  V,  281.  /i^r^ö- 
mvtcu  vntQ  noXepov  (vgl.  277;)  VI,  148.  nr](x)i>  virfp  ttQtto  vgl. 
X,  156.  XII,  361.  vgl.  Z239.  Am  freiesten  ist  Qu.  X,  409.  410. 
vntQ  toy.t(ßv   uS[iv?j[A£vtti. 

Vereinzelt  steht  die  Umschreibung  des  Gomparativs  He.  'Eq. 
217.  dlxrj  d'  vTttp  vßgiog  ivyw,  mit  dem  Accusativ  Qu.  X,  475. 
viitQ   (fctog  r]elioi6   iiA.iv)  Ti'eaxov. 

Mit  dem  Accusativ  heisst  tWo  „über  das  Maass  hinaus,  wi- 
der" vnio  cuaav  T  59  über  das  Maass  der  Billigkeit,  vntQ  oqy.lu 
T  299,  imtQ  [AoTyav  T  336,  vneg  iiüpov  a  34;  imtQ  Aiog 
alfjuv  P  321.  (nagcc  zijv  tov  Aiog  yi>w^it]v  schol.  vgl.  Ap.  IV, 
1254.)  und  dieselbe  Redensart  mit  einem  dem  Sinne  widerspre- 
chenden Adjectiv  überladen  Qu.  III,  487.  vrctp  Aiog  (xvynov 
cugülv ,  ferner  drj'i'üifJTog  vntp  [a,6qop  Ap.  I,  1030.  Unangenehm 
ist  dieser  Ausdruck  in  Verbindung  mit  Personen  P  327.  vntp 
&8ÖV,  schol.  B.  bemerkt  anityvyt  xo  Y.oivöv.  Gerade  dieses,  auch 
bei  vielen  andern  Constructionen  bemerkbare,  Streben  dieses  Bu- 
ches nach  absonderlichem  zeigt,  dass  es  unter  andern  Umständen 
entstanden  ist  als  andere  Theile  der  llias,  welche  den  Gedanken 
natürlich  und  doch  so  ausdrücken  dass  man  eigentümliche  Schön- 
heiten an  ihm  fühlt.  Aehnlich  ist  Qu.  VIII,  73.  iixtQ  ®£\iiv ,  bei 
ihm  finden  sich  noch  vntQ  ptvog  IX,  279.  und  vntQ  Kr^ag  VII, 
289.    XI,   296. 
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15.      Die   Präposition    vno. 

Die  Präposition  vn6  bezeichnet  räumlich  „unter"  und  ver- 
bindet sich  auf  die  Frage  wo?  mit  Dativ,  auf  die  Frage  wohin? 
mit  Accusativ,    auf  die  Frage  woher?    mit  Genitiv. 

B   307.      {tQdoptv  txaz6tußag)   xaXfj  vno  nlazavlaro) 

0     26.     nzwaoov  vno   'AQfj^ivovg    (vgl.    dagegen   Qu.  V,    434) 

S  543.      Ynnovg  [a£v  Kvgolv  vno   £vyov  lögutofzag 
unter  dem  Joche  vor,    in  welcher  Bedeutung   sich  häufig  die  zu- 
sammengesetzte Präposition   tW£  findet 

0   504.      lyaa&'   vnt'S   6%icov 
Hieher  sind   auch  Beispiele  zu  rechnen  wie 

(o   233.      ozag  ä@   vno   ßkw&Qtji'   oy/pi]P 

%   362.     Ti£7iTt]cog  ya.Q  txfizo   vno  öqÖvov 
obwohl  solche  Constructionen  hart  sind  ;    denn  es  ist  eine  Eigen- 
tümlichkeit   der   letzten   Bücher    der  Odyssee    „stehen"    für   „sich 
stellen",    „liegen"  für  „sich    legen"  zu  gebrauchen  und  als  Yerba 
der  Bewegung  zu  behandeln. 

Auch  die  Bedeutung  „unten  an"  findet  sich,  wie  ini  ,,oben 
an"  bezeichnen  kann  ,  und  auch  hier  wird  Ruhe  und  Bewegung 
durch  Dativ  und  Accusativ  unterschieden 

B   866.      vno    Tf-tojlo)  yeyawzag 

yt  181.      vno  nzölzv   ainv  zs  zü^og  (i'£t(s&cti) 
Der  Accusativ    hat   bei  Verbis    der  Bewegung    auch   noch   die  Be- 
deutung „unter  etwas  hin,  eine  Sache  entlang"  so  dass  man  dar- 
unter ist,   wie  nagä,   ini  mit  Accusativ  ähnliches  bezeichnen 

E  74.      avTi'AQv   d'   ««/'   odoviag    vno  yXcoaaav    räfis   %akxög 

vgl.   JE  67.    N  652. 
unter  der  Zunge   hin ,   dieselbe  entlang. 

.Z  281.     vno  tctÖIiv  rilac>y.u£>wv  unten  an  der  Stadt   hin 

ß  181.  ÖQvi&tg  de  re  nollol  vn  ccvyccg  'Hekloio  (cfoizojüi) 
und  in  Folge  dieses  Gebrauchs  scheint  man  sich  gewöhnt  zu  ha- 
ben vno  auch  bei  Verbis  der  Ruhe  mit  Accusativ  zu  brauchen 
wo  eigentlich  der  Dativ  stehen  sollte.  Das  älteste  Beispiel  bietet 
der  Schiffskatalog 

B   603.      ol  $   typv  '  AQY.ad'n\v  vno  Kv\h]vrtg   oQog   ainv 
ferner  ^267.    'irmwv  ogooc  zaüiv  vn    ijix)  z    tjihiov  ze 
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T  259.   260.     'MgivvtQ  ?     «/'#'     uuro    yalctv    uv&QUjnovg    zi- 

VVVTUl, 

vgl.    o    348.     A  618. 

Obgleich  eine  vielfache  Handlung  statt  findet  und  man  damit 
den  Accusativ  vertheidigen  kann  ,  so  ist  er  schwerlich  ursprüng- 
lich und  auch  in  solchen   Fällen  ist  der  Dativ  gewöhnlich  z.  B. 

A   44.      cci  yotp  vn    fitlio)  TS  "Aal  ovgavw   uüt£q6ivti 
45.      vuiztÜqvöi  nökeig 
Härter  noch  ist  der  Accusativ  wenn  die  Handlung  einfach  ist 

l  497.  ov  yuQ  tywv  Znapcoyog  vn  ccvyag  r]t\loio 
Deshalb  werden  solche  Beispiele  erst  bei  den  spätem  zahlreich 
vgl.  Hy.  yAi}.  446.  (464).  He.  0s.  304.  Ap.  I,  50.  102.  509.  % 
371.  (568)  1233.  IV,  1476.  Qu.  III,  304.  773.  V,  60.  Y1I,  133. 
137.  552.  VIII,  374.  IX,  370.  X,  127.  XI,  92.  397.  Dagegen 
findet  sich  der  Genitiv  auch  auf  die  Frage  wo?  und  wohin? 
wenn  Gewicht  darauf  gelegt  wird  dass  die  Handlung  nur  auf  einen 
Punkt  sich  erstreckt,  nicht  den  ganzen  Raum  unter  etwas  ein- 
nimmt. 

A  501.     vn    uvßsQiwvog  slovau  vgl.  A  842. 
Daher    findet    sich    der    Genitiv    wenn    noch    Ortsadverbien    dabei 
stehen  wie  „wo" 

0   14.     r^yi  ßäötOTüv  vno  %&ovog  saxt  ßs'ysÜQOP 
oder  bei  „hoch" 

"*¥  874.      vipt,  d*  vno  vtcptwp  siös 

II  374.   375.      vipi  d*  aslla  o"Aidvad?   vno  vtq/tiav 
vgl.   U  347.    He.    0s.  720.   787.    Qu.  VIII,  404.     Ferner  steht  der 
Genitiv  bei  Verwundungen  und  in  ähnlichen  Fällen 

A    106.     vno   (JTtyvoto  Tvyt)oag 

yl    42  4.      vn'    v.anidog  (vv^sp) 
Der  Accusativ,    wenn   er   sich  in    solchen   Fällen   findet,    ist  wohl 
nur  Beweis  für  eine   allrnälich   eintretende  Unsicherheit  des  Sprach- 
gefühls ;    wenigstens  findet  er  sich  in   der  Ilias  nur  in  Büchern  in 
denen   auch  sonst  Ungenauigkeiten   vorkommen. 

JV   388.      (ßäls)  luiuuv   vn    up\)sqs(x)pu 

N.   6  15.      (ij/.ctosp)   dxyop  vno  Xoq.ov  clvtop 

P   309.      tüv   ßü'/J    und    -/.Irjöu   [UGijv 

X  275.      (ßälsv)   ävivy    vno   npcön;p 
Bei   Quin.tus    ist    in    diesem  Falle   der  Accusativ    gewöhnlich  Qu.  I, 
256,     II,    542.    VIII,    87.    404.    X.   78.    123.    XI,   209. 


151 

Es  können  sich  jedoch  auch  Fälle  finden  wo  der  Sache  nach 
verschiedene  Casus  möglich  sind ,  aher  ein  Unterschied  in  der 
Auffassung  statt  findet,  je  nachdem  man  den  einen  oder  den  an- 
dern anwendet. 

£   346.     xrj  de  xoda  xo^deiui'ov  vtto   o~xt)ji>oio  iccvvaaciQ 
wo  die  aristarchischen  Ausgaben   theils  den  Genitiv  theils  den  Da- 
tiv hatten.      Man  könnte  den  Dativ  erwarten  da  es  sich  nicht  um 
eine  Stelle  unter  der  Brust  sondern  um  den  ganzen  Raum  unter- 
halb derselben  handelt  aber  der  Genitiv  findet  sich  auch 

JT  372.      6g   ol  vn    ai>&eotü)i>og   6%avg  xe'xaxo   xyvtycdfirjg 
und   der  Accusativ 

Jl  307.  xo  ol  vno  Xan(xQ}}v  xe'xaxo  unter  die  Weiche  her- 
abhing.    In   der  Stelle  wo  Demeter  Hungersnot  erzeugen  will 

Hy.  Ali.  353.  aneQfi  vno  yrjg  xgvnxovna 
indem  sie  den  Samen  an  irgend  einem  Punkte  unter  der  Erde 
versteckt,  lässt  sich  die  Bedeutung  des  Genitivs  festhalten;  von 
dem  ausgestreuten  Samen  würde  man  vtto  yfj  sagen.  In  A  52. 
ov  yäo  nco  exe'Oanxo  vno  %Oovög  ist  ovjxm  vtio  ydovog  verbun- 
den ;  beim  Verb  um  würde  der  Dativ  slehn.  An  einer  andern 
Stelle 

He.    f)e.    62  0.      y.axei/aaae   8*  vno  %&ovog  evQVodtttjg 

621.      evö*   oi'  y    alye    e%ovx*g  vno  y&ovl  vauxäov- 

xeg  (e't'aiai) 
ist  aaxe'vaao-e  (vgl.  Se.  717)  einmalige  Handlung  welche  nur  auf 
einen  Punkt  sich  bezieht,  vaiexaovxeg  (vgl.  &e.  455.  729)  dau- 
ernder Zustand.  Der  Gegensatz  zu  diesem  „unter  der  Erde" 
wäre  einmal  tnl  y&ovog  ,  das  anderemal  iwt  y&ovl.  Bei  He. 
Se.  23.  agvag  noi^iahov^  'JEXixwvog  vno  sieht  man  keinen 
Grund  für  den  Genitiv.  Wenn  von  Hekate  gesagt  wird  He.  &e. 
414.  r\  de  aal  aaxeQoevxog  vn  ovoavov  epf-ioye  xif-irjg ,  so  wür- 
de auch  der  Dativ  keine  befriedigende  Erklärung  gestatten.  Wolf 
fasst  Ovgctpov  als  Gott,  Göttling  schlägt  In  ovquvov  vor.  Bei 
Apollonios  fällt  der  Genitiv  auf  IV,   1646. 

Mit  dem  Accusativ  bleibt  vnö  räumliche  Präposition  und  wird 
als  solche  nicht  mit  abstracten  verbunden ;  mit  dem  Dativ  aber 
und  Genitiv  nimmt  es  andere  unräumliche  Bedeutungen  an,  wel- 
che sich  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  eine  Sache  welche 
sich    unter    einer    andern    befindet    den    Einwirkungen    derselben 
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ausgesetzt  ist.  Daher  steht  vno  mit  beiden  Casibus  häufig  bei 
Passivis  und  neutralen  Verbis  um  die  Ursache  oder  den  Gegen- 
stand anzugeben  von  dem  die  Handlung  bewirkt  wird  oder  we- 
nigstens abhängig  ist.  Häufig  findet  eine  räumliche  Unterordnung 
näher  oder  entfernter  neben  der  ursachlichen  statt ,  namentlich 
in  den  sehr  häufigen  Redensarten  vno  %£Qoiv ,  vno  Öovqi  und 
bei  den  Verbis  xe^elv  und  dufuivuv 

B  374.     [A  291.    JV  816]    %eQGiv    v<p3    witie'pyoiv    oikovau 

TS    nSp&Ofie'vr]     TS 

von  unsern  Händen  erobert  und  unter  ihnen  befindlich. 

A   433.      ifi(u  vno   SovqI  Timeig  [M  250.    77  861.    2  92] 
von  und   unter  meinem  Speere  erschlagen. 

B  714.      vn    '  Adfir\%^  Te'xe 

E  646.  vtz  if.iol  dafievTU. 
Bei  diesen  2  Verben  ist  der  Dativ  wohl  Regel;  im  allgemeinen 
aber  wechseln,  ohne  bemerkbaren  Unterschied  in  der  Sache,  Da- 
tiv und  Genitiv  und  es  scheint  der  Neigung  des  Dichters  anheim 
gegeben  welchen  Casus  er  vorzieht.  Die  4  ersten  Bücher  haben 
keinen  Dativ  wohl  aber  den  Genitiv  selbst  da  wo  man  leicht  ein 
räumliches  „unter"  denkt 

A  242.     svt    av  -noMoi  vcp   "ExToyog  uvÖQOtyovoio 

243.        -&^7]GXOl'Tfg    TtITITOJfJlV 

ebenso  P  428.  vgl.   dagegen   Z  453.    A  158. 

B   268.   269.      opcodi'Z e^vnuveoTti    oh^tttqov   vno 

r  61.     (ne'lexvg)   bat    siaiv  dia  dovoog  vn    uve'gog  (iV796) 
ebenso  in   0  mit  einigen  der  vorhergehenden  Bücher 

0   318.      x£iGt&y  vn    ilvog  ney.ulvf.if.iepu 
Die  Bücher  E  bis  A  neigen  mehr  zum  Dativ 

E  93.     vno    Tudelöi]    .   .   .    y.Iovsovto    (vgl.   555.   699.     und 

dagegen  92) 
am  unentschiedensten  sind  JV,  O,  77.  Ein  sicheres  Princip  lässt 
sich  nicht  aufstellen  weil  die  Fälle  im  ganzen  selten  sind,  und 
der  Sprachgebrauch  von  verschiedenen  Rücksichten  bestimmt  sein 
kann ;  im  allgemeinen  denkt  man  beim  Dativ  mehr  räumliches 
„unter"  beim   Genitiv  mehr  „von  d.  h.  durch". 

Auch    die    Odyssee    hat    beide    Casus    neben    einander    ohne 
fühlbaren  Unterschied 

y  235.     üüe&'  vn    Atyladoio 
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v     82.     6Qfi7j&tvT6Q  vno  nhjyrJGiv    ifiaG&Xrig   sub    et  a  ver- 

beribus  D. 

i  lii.  aQ6TtoGt  di  laol  vn  avzov  per  eum  et  sub  eo 
vgl.  X  135.  [i/i  283[  mit  v.  78.  Ebenso  stelm  in  den  Hymnen 
und  bei  Hesiod  beide  Casus  neben  einander;  Apollonios  hingegen 
braucht  fast  nur  den  Dativ ;  als  Beispiel  des  Genitivs  ist  mir  vno 
QinriQ  bekannt  (II,  1229.  III,  970).  Auch  bei  Quintus  ist  der 
Dativ  mehr  in  Gebrauch,  wahrscheinlich  weil  er  von  der  Rede 
des  gewöhnlichen  Lebens  abweicht.  Häufiger  werden  abstracte 
im  Genitiv  zu  vno  gesetzt  als  concrete;  doch  auch  von  diesen 
finden  sich  Beispiele  (VII,  122.  491.  521.  VIII,  126.  IX,  135.  X, 
382.    XIII,    438.   439.     V,    381.    XIV,    584.    XII,    455). 

Im  allgemeinen  hat  die  griechische  Sprache  mehr  Freiheit  in 
Bezeichnung  dieses  Causalitätsverhältnisses  als  irgend  eine  andere 
und  in  der  Uebersetzung  genügen  „von,  durch"  nicht  immer;  oft 
entspricht  vno  dem  deutschen  „wegen ,  vor".  So  steht  die  Per- 
son vor  der  man  flieht  mit  vno 

2  149.  150.  v(p3  "Ey.xoQog  avÖQoyovoio  s.  T  73.  d)  %%. 
P  461  findet  sich  vnex;  und  ähnlich  steht  vno  bei  dnoveSG&ai 
M  74.  eiguvißriGav  Z  73.  P  319.  336.  bei  xaGGovzai  N  153 
vgl.  0  494.  A  119.  T  498.  He.  "Ag.  43.  213.  Der  Dativ 
kommt  vor  nzoöuGovzag  vcp  "Bxzogt  II  129.  vgl.  P  758.  Auch 
„rauben,  retten,  wegreissen"  haben  ein  solches  vno  bei  sich  in 
dem  sie  nicht  das  räumliche  Moment  der  Bewegung  von  jemand 
weg  ausdrücken  sondern  das  veranlasst  werden  derselben  durch 
feindlichen  Angriff  der  Person,  also  ein  ursachliches  Moment:  vgl. 
N  198.  —  /  248.  P  224.  —  So  ist  auch  A  391.  392.  vn 
ipslo  o|«)  ßtXog  nzlttai  ursachlich  „von  mir  kommt  scharfes  Ge- 
schoss";    K  376   findet  sich  %IwqoI  vnal   dt'ovg,  vor  Furcht. 

Häufig  gewinnt  der  Ausdruck  durch  das  ursachliche  vno  eine 
grosse  Kürze  und  Anschaulichkeit,  wie  N  27.  uzcdke  di  aqzt 
vn  avzov,  schol.  Ven.  dvz\  zov  öt  avzov.  Solche  Fälle  bilden 
den  Uebergang  zu  denen  wo  man  geradezu  „wegen"  übersetzt: 
W  S6.  }jyay€  dfÖQO'AzaGitjg  vno.  Indessen  beschränkt  sich  die- 
ser freiere  Gebrauch  von  vnö  auf  Gesänge  des  2ten  und  3ten 
Standpunktes ;  in  solchen  des  ersten  oder  in  denen  welche  den 
Uebergang  zum  zweiten  bilden  findet  er  sich  nicht ;  und  diese 
Erscheinung  ist  den  bei  andern  Präpositionen  zwischen  den  ge- 
nannten  Klassen    bemerkten    Unterschieden    so    analog    dass    man 
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den  Grund  in  demselben  Umstände  suchen  kann.  Die  der  Ilias 
folgenden  Gedichte  setzen  diesen  Gebrauch  fort  und  scheinen  so- 
mit, auch  in  dieser  Hinsicht,  eine  allmäliche  Yeränderung  der 
Redeweise  und  eine  Entwicklung  derselben  zu  grösserer  Freiheit 
zu  bekunden. 

In  der  Odyssee  findet  sich  die  Bedeutung  „wegen,  vor"  e 
319.  320.  ouö&  duväa&rj  avüyz&itiv  t-ieyalov  vno  xvpcczog  6q- 
p.rjg,  ferner  #  192.  (vgl.  Hy.  '.du.  447)  r\  263.  und  die  Redens- 
art vn  avayxrtQ  aus  Zwang  ß  HO.  [r  156.  cd  146]  vgl.  Hy.  "Eq* 
373.  He.  9s.  517.  615.  'Eq.  15.  Qu.  IX,  366.  XIII,  322.  XIV, 
525.  Mit  dem  oben  erwähnten  %\td@vi  vnal  diovg  K  376.  ver- 
gleicht sich 

Hy.   Ar\.   371.    411.      avboovo    vno   ftocppazog. 
Bei  Hesiod   ist  zu  nennen 

He.    Ss.   8  44.      xavf.ia   #'  vn    df,iq)Ozegojv   %äz£%£v  novzov 
die  von  beiden  verursachte  Hitze  vgl.  A  391.  und  He.  "Ao.  71. 
ferner    He.  "Ag.   293,       lg    xulägovg    IqoQtvv    vno    TQvyrjZt'igwv 

{ßOTQVOtq) 

wo  der  lateinische  Uebersetzer  acceptos  hinzufügt,  um  wenigstens 
den  Sinn  wiederzugeben  vgl.  Ap.  II,  845.  Qu.  VII,  398;  ferner 
vn  Of.ioah'jg  t'cptQov  äpfia  (Ynnoi)  He.  "Ad*  341.  (vgl.  Hy.  Av\. 
88)  und  He.  "Eq.  588.  avcdtog  vno  xoivt-iazog.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  neigen  Apollonios  und  Quintus  zum  Dativ  vn  uv^yr]  Ap. 
II,  556,  vn  ivvsGi'tjGi  II,  1110.  1166.  Qu.  II,  508.  111,762.  und 
a.  v.  a.  St. ,  während  sonst  sich  der  blosse  Dativ  IvvtolyGi  fin- 
det z.  B.  Ap.  I,  956;  ferner  vno  deificczi  Ap.  II,  1057.  IV,  1011. 
vn*  Zqom  Ap.  III,  3.  IV,  569.  vno  yr]Ou  Ap.  I,  263.  vno  (31?] 
Qu.  X,  234.  avuk/.zU]  vno  Qu.  II,  50.  i;jio  ccXxfj  Qu.  XI,  31. 
vn    azccQßei'  tivpa)  Qu.  V,   215. 

Die  beiden  bis  jetzt  erörterten  Hauptbedeutungen  von  ujto, 
die  rein  räumliche  und  die  causale ,  scheinen  sich  zu  verbinden 
in  Redensarten  wie 

J5"  492.      vvtxcpag  d*  ix  &a/.dpcov   daidwv  vno  ka[.ino[.itvci(üi> 
493.      r\y\vtov 
und   ^219.      Yays   acdnty'Z 

220.      ä&bv    ntQinXontvMV    dr/l'wv    vno   #v{.ioQu'i'oztv}v   vgl. 

II  591. 
denn  während  einestheils  eine    entfernte    räumliche  Unterordnung 
statt  findet,    wird   die  Handlung  andernthcils  durch  das  Substantiv 
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welches  bei  vnö  steht  „bewirkt  oder  wenigstens  bestimmt"  das 
Substantiv  steht  gleichsam  begleitend  neben  der  Handlung  und 
wirkt  auf  sie  ein;  siehe  Matthiä  p.  1186.  1187.  Auch  wir  halten 
in  solchen  Fällen  „unter"  fest.  Die  Kraft  und  Kürze  welche  der 
Ausdruck  bekommt,  liegen  der  Odyssee  fern,  aber  sie  finden  sich 
bei  spätem  Dichtern  Hy.  XIX,  15.  XXI,  1.  He.  "Aa.  278.  280. 
281.  und  mit  dem  Dativ  ib.  282.  283.  Apollonios  hat  vnui  yoy- 
liiyyog  I,  538.  IV,  1194.  vgl.  IV,  1159.  und  mit  dem  Dativ  vrtö 
'Aiüagyj   I,    540.   vgl.   Qu.  XI,    113. 

Bei  Quintus  herrscht  die  Sitte  nicht  den  Gegenstand  der  et- 
was bewirkt,  sondern  das  Mittel  mit  dem  etwas  bewirkt  wird, 
durch  vnö  auszudrücken,  ein  Gebrauch  der  aus  Stellen  wie  Hy. 
Ar\,  310.  311.  (ArjftijTrjQ)  oleaaa  yivog  av&Qamwv  Xif.iov  vn 
agyaltrjg  entstanden  zu  sein  scheint  und  in  vereinzelten  Anfän- 
gen sich  auch  bei  Apollonios  findet. 

Qu.    I,    620.      (TLevßsGiltiav)     avxrtQv    dia^oev    vn'    ty%ti 

{.loupojwvTt,  (Ilrjleidtjg) 
vgl.  I,    110.    II,   375.    III,    307.  u.  a.   v.  a.   St. 

XII,    135.     x£{ivsgxov  vn    oKQiotvxt  (Jidygot  (dovgaxa) 
XIV,      9.      TtiQGavTSq  vnal  nvgl   .   .    .   äaxv 
II,    296.     %£qgIv  vn   äy.a[A<xxy(Jiv  lv£v  x£v%t]  u.  a.  v.  a.  St.; 
mit  abstracten :   II,  455.    ag  "Hqawsxog   vn    apßgoGhj   xafis  xzivi] 
vgl.  IV,   261.    V,   295.   279.     Der  Genitiv  findet  sich  XI,   63. 

Bildlich  wird  vno  mit  dem  Dativ  gebraucht ,  wenn  es  die 
Unterordnung  unter  einen  Vorgesetzten,  einen  König  angibt.  Sol- 
che Fälle  sind  bei  Homer  noch  selten  und  wohl  Zeichen  des  spä- 
tem Ursprungs;  man  kann  hieher  ziehen  E  231.  wo  aber  auch 
ein  räumliches  „unterhalb"  denkbar  ist;  dann 

7j   159.     Zevg  yäg  oi  vno  oy^nxQM  Idä^aoGev  vgl.  Hy.  'An. 

543.  Ap.  II,  786.  III,  353.  395. 
wo  wie  y  304.  das  dabei  stehende  Verbum  den  bildlichen  Ge- 
brauch veranlasst  zu  haben  scheint;  hieher  gehört  noch  /  156. 
[298]  und  7)  68.  Ap.  IV,  1178.  I,  272.  Erst  Quintus  braucht 
gerade  zu  vno  Näox>]  für  „unter  Anführung  des  Nastes"  vgl.  I, 
281.  II,  242.  III,  232.  VI,  625.  (VII,  20).  X,  122.  XI,  61. 
Aehnlich  scheint  auch  zu  erklären  XIII,  41.  (Odvüaevg)  nlevgu 
(innov)  dit'§oji'§6v  vn\  'Entio}  unter  der  Leitung,  nach  Angabe 
des  Epeios. 

Mit  abstracten  gibt  es  das  allgemeine  Gesetz    an,    unter  des- 
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sen  Bestimmung  eine  Handlung  steht  Z  171.  deuv  vn  upviAovc 
nofinfj  (?]  193);  vnö  aidij  Ap.  I,  443.  vnö  xijqi  III,  702;  vn 
ivvta'njcjL  I,  7.  und  sehr  häufig  bei  Quintus  vnö  7i6t(äo)  III,  175. 
X,  299  u.  s.  f.  vn  mmfmj  V,  161.  X,  384.  XII,  230.  XIII,  523. 
vn    Ahi}   V,   594  u.   s.   f.   vno   qjv^y  XIII,   356   u.  a. 

Anderer  Art  sind   die  bildlichen  Redensarten  welche  sich  nur 
bei  Apollonios  und  Quintus  finden  z.  B. 

Ap.  III,    296.      ('Egwg)  vno   XQctdhj   iiXvptvog   aidtio 
III,    675.      vno    (pgt'vag  Yxezo   ntv&og 
Quintus  hat  deren  sehr  viele,   meist  sehr  ungefällig,    wie 

Qu.  VII,  540.  {afxq)aah]v)  xev&ov  vno  ugadhj 
Auch  findet  sich  bei  diesen  beiden  Dichtern  vno  häufig  bei 
Substantiven  welche  sonst  andere  Präpositionen  bei  sich  haben. 
Hieher  gehören  die  Redensarten  vno  qjQtvug ,  vno  qiQiül  z.  B. 
Qu.  I,  406.  vno  cpQealv  ipptpavla  wo  man  ivi  gewohnt  ist  vgl. 
II,  125.  277.  IX,  238.  und  sonst.  So  heisst  ig^iiair,  bei  Apol- 
lonios „das  leere  Land,  die  Wüste"  und  wird  III,  1197.  mit  eg 
construirt.  Daher  fällt  es  auf  wenn  IV,  1263.  xrj  ö*  vn  ig^giäh] 
nemqoTccg  steht  vgl.  II,  795.  So  ist  ferner  Ap.  I,  956.  vno 
y.Qr\vj]  nichts  als  absichliche  Künstelei  für  lv  kqi)vi]  vgl.  Qu.  IV, 
7.    VI,   262.    X,    434.    XIII,    454.    V,   526.    VI,    136.' 

Man  kann  schon  aus  den  angeführten  Beispielen  ersehen  dass 
im  allgemeinen  vnö  bei  spätem  Dichtern  weit  häufiger  mit  ab- 
stracten  verbunden  wird  als  bei  Homer.  Natürlich  ist  eine  solche 
Erscheinung  bei  vnö  nicht  so  anzusehen  als  wenn  räumliche  Prä- 
positionen abstracte  zu  sich  nehmen,  denn  es  ist  vielleicht  leich- 
ter ein  abstractes  als  Ursache  anzusehen,  denn  als  Ort.  Gleich- 
wohl ist  es  auf  der  andern  Seite  das  einfache ,  als  die  Ursache 
des  geschehens  concrete  Sachen  anzusehen ,  deren  Wirken  man 
mit  den  Sinnen  wahrnimmt:  und  es  gehört  immer  eine  gewisse, 
nur  durch  längere  Entwicklung  sich  bildende,  Kraft  der  Reflexion 
dazu,  an  deren  Stelle  abstracte  Kräfte  zu  setzen,  welche  nicht  der 
Anschauung  der  Sinne,  sondern  dem  begriffsmässigen  Denken  ent- 
nommen sind.  Eine  Uebersicht  der  wenigen  Fälle  dieser  Art  in 
der  Ilias  zeigt  dass  sie  nur  in  Büchern  vorkommen  welche  sich 
auch  sonst  von  dem  reinen  Ausdruck  der  sinnlichen  Anschauung 
zu  entfernen  anfangen.  A  276.  vnö  icotjg,  0  363.  T133.  vn 
at&l(»p  ,  A  119.  vq>'  ÖQ^ijg  ,  M  462.  <Z>  12.  vno  ytnrjg, 
N  590.     nvoiy    vno    aal    igcji] ,    N  667.    vno    rovant  ,    K  376. 
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viral  dot/vg  *F  86.  vk'  avdgoxxcMjhig.  Sl  636.  vnvo)  vno. 
Schon  in  der  Odyssee  hat  sich  die  Anzahl  der  ahstracten  bedeu- 
tend gemehrt. 

Selten  wird   vno  von    der  Zeit  gebraucht 

II  202.  iiävd*  vno  fif]vi&[i6v  die  ganze  Zeit  des  Zorns 
JL  102.  vvyß?  vno  Tqvd'  olörjv 
gewöhnlich  durch  das  lateinische  sub  erklärt  ,  möglicherweise 
aber  auch  gleich  „während,  in".  Apollonios  hat  vno  xveqag 
I,  587.  1186.  IV,  592.  II,  1032.  vno  delelov  I,  1160.  vno 
vvxxa  II,  1120.  IV,  458;  mit  Dativ  vno  vvy.ii  I,  1022.  1038. 
III,  323.  1361.  Quintus  inb  vvxzcc  X,  451.  XIII,  69.  159.  vno  xve- 
cpag  XIII,  75.  und  mit  Dativ  vno  ^elfiaxog  Sgij  II,  218.  XIII,  311. 
XIV,   35. 


14.     Die   Präposition    ngog. 

Die  Präposition  ngog  ,  auch  ngoxl  und  noxi  heisst  in  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  ,,wärts,  gegen"  im  allgemeinsten  Sinne, 
und  steht  deshalb  bei  nahen  und  bekannten  Gegenständen  um 
die  Richtung  der  Bewegung  auszudrücken.  Mit  dem  Accusativ 
findet  diese  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  statt 

A   420.     df.tt  ngog  "  Olvpnov  himmelwärts. 
Da  im  deutschen  „wärts"  nicht  sehr  gebräuchlich   ist,    übersetzen 
wir  es  meist  durch  ,,nach  etwas  hin,   auf  etwas  zu,  gegen" 

H  310.     r\yov  ngoxl  aaxv  stadtwärts,   nach  der  Stadt  zu 

B  310.     ngog  goc  nXaxavioxov   bgovotv  nach  dem  Baume  hin 

0  303.     ngog  göov  flutwärts  (Ap.  IV,   311). 
Entsprechend    kann    ngog    mit    dem   Genitiv    die   Bedeutung    „aus 
der  Nähe  eines  Gegenstandes  her"  haben : 

#29.      Yxtxo  tfi  ngog   rjoloav  rj  iontg/cov   av&pconoov 
Beim  Accusativ   führt    die  Bewegung  nur  in  die  Nähe  des  Gegen- 
stands, näher  daran  als  das  bewegte  vorher  war, 

Q  295.      ngoxl  "IXtov  ajoapeif   uvxovg 

M%39.     (oiwvol)  i'cDfjt,  ngog  'Hoi  x    \HtXiov  xe 
und    es    liegt  wenigstens    nicht   in  der  Präposition  wenn    der  Ge- 
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genstand  wirklich    erreicht    wird;    doch    kann  diess    sich  aus    den 
Umstanden  ergeben 

H  83.  xgtpow  noxl  vi]ov  tempelwärts  tragend,  es  aufhänge. 
Da  die  Richtung  schon  in  der  Lage  ruhender  Gegenstände  gege- 
ben sein  kann,  braucht  auch  gar  kein  Verbum  der  Bewegung  zu 
stehn.  In  dieser  Weise  bildet  es  ein  Adverb  ngog  i&v  £  403; 
sonst 

i   25.    26.      utlxav  ngog  £6(f>op  vgl.  N  26  1. 

ß   3  42.      (nldoi,  taxavotv)   noxl  xo!%ov 

H  436.  noxl  <T  avxov  xtl%og  edetpitv,  (schol.  Yen.  haben 
ntgl)  vgl.  M  GL.  A  622.  He  6e.  779.  Weil  es  bloss  die  Rich- 
tung nicht  das  Ziel  der  Bewegung  angibt  steht  es  bei  Verben  wie 
,, gehen,  führen"  seltner  bei  tutoOai  und  wo  diess  geschieht  hat 
iKSG&ai  die  allgemeinere  Bedeutung  gehen  wie  Z  38  8.  O  38. 
(athetirt)  vgl.  Hy.  Ar\.  138.  In  0  505.  gehört  noxl  nicht  unmit- 
telbar  zu   'UaVt. 

Mit  dem  Genitiv  findet  es  sich  bei  Verbis  der  Ruhe 
K  428.     ngog  [itv  aXog  Äugtg 

430.      ngog   Gv^ißgijg   d*  t'Xayov   Avxiot 
„vom  Meere  angerechnet"    d.  h.    auf   der  Seite  des  Meeres  indem 
wie    in  a  septemtrionibus  von  der  Grenze  her  nicht  nach  dersel- 
ben   hin    gerechnet  wird    vgl:    O  670.    v   110.    MI.    und    q>   347. 
vr)<50bc>L  ngog  "I/Xidog  auf  der  Seite  von  Elis.     Hieher  gehört  auch 

X  198.      (ano(ixgt\jia(7y.t)  irgog  ntdlov'    avxog  dt  noxl  nxo- 

)aog  nixtx'  cciti 
A.  trieb  H.   feldwarts,    er    selbst   hielt    sich   immer    „auf  der  Seite 
der  Stadt"  um  seinen  Gegner  nicht  in  Stadt  zu  lassen. 

Findet  eine  dauernde  Berührung  zweier  Gegenstände  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  statt,  so  steht  der  Dativ,  ohne  Unterschied 
der  Fragen  wo?   und  wohin? 

e   329.     nvAivul  dt  ngog   aXh)ht(siv   t%ovxui  {e   433) 

£  310.      uqxgog  ngog  yovvaot  ytigag   (ßäXXtip) 
während    er   39  4.     'A[.iqiio[AOV  ngog    yovva   v.adt'Qtxo    gesagt  weil 
keine  wirkliche  Berührung  statt  findet  vgl.  He.    0s.   460. 

&   398.      uvt^og    noxl    dgvnlv    ($fnve,t)    rauscht   an  den  Bäu- 
men vgl.    II  768. 

A  245.      [ß  .80]   noxl  dt   oy.rlnxgov  ßäXs  yahj  vgl.   X  64. 
während  in  *P"868.  869.   rt  dt  nugsldi}  pi'igivdog  noxl  ycuav  der  Fa- 
den die  Erde  nicht  erreicht.    Nicht  immer  lässt  sich  der  Unterschied 
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begriffsmässig  bestimmen:  g  237.  rtgog  yfjv  iläotit  xügi]  sollte 
man  Dativ  erwarten.  Von  dem  an  die  Wand  gelehnten  braucht 
man  den  Accusativ  X  112.  W  171.  510.  S  435.  ffl  261.  auch 
Z  467.  468.  ngog  xoXnov  txXlvd)]  und  H  83.  xgt^ioo)  noii 
v7]di>,  von  dem  am  Boden  lehnenden  Bogen  aber  heisst  es  A  112. 
113.  noTi  yah]  ayxXhag  vgl.  i  289.  459.  So  steht  ^  422.  «<jtoi> 
f«i6  77 ort  jgöntv  warf  den  abgebrochenen  Mast  nach  dem  Kiele 
hin,  aber  y  298.  vi]äg  y£  nozl  onilädsGGiv  i'a'^av  am  Felsen 
und  e  415.  [irjTTcog  ps  ßäh]  tcotl  ntigy]  am  Felsen  zerschellen 
vgl.  i  284.  7;  279.  neben  |U  71.  xai  vv  xe  ti}i>  ßäle  ttotI  nhgtig 
wider  den  Fels  werfen.  Ferner  &  190.  xaia  d*  tnxi]iav  ttoti 
yah]  bückten  sich  dass  sie  am  Boden  kauerten  und  &  378.  wg- 
%8i6dijv  ttotl  yöovl  tanzten  am  Boden,  sich  zur  Erde  nieder  bü- 
ckend statt  wie  im  vorhergehenden  Tanz  vom  Boden  {an 0  %&<)- 
vög  in  die  Höhe  zu  springen  vgl.  T  420.  Xia^öuevov  noxl  yah] 
seitwärts  zur  Erde  sinkend.  Hieher  gehört  die  Stelle  vom  Tode 
des  Agamemnon 

l   422.  avzag   iyto  nori  yah]  yj^gag  aetgtov 

423.  ßäXXov  ano&vi}(jxwv  ntgl  qavyäpot 
sie  *erinnert  in  ihrem  Inhalt  an  die  Schlachtscenen  der  Uias  und 
scheint  auch  in  grammatischer  Hinsicht  verwandt  mit  0  86.  xv- 
Uvdopevog  nsfi  yalxu  (iV  441.  0  577.  He.  "Eg.  205).  Nitzsch 
sagt:  Aegisth  habe  schwerlich  sein  Schwert  in  der  Wunde  gelas- 
sen, aber  in  solchen  Sachen  kann  man  nichts  wissen.  Die  Scho- 
ben und,  wie  gewöhnlich,  Eustath  geben  zwei  Erklärungen,  der 
letztere  findet  in  dem  Doppelsinn  sogar  eine  von  dem  Dichter  ab- 
sichtlich gesuchte  Schönheit;  die  eine  Erklärung  ist:  ich  griff  ans 
Schwert  um  mich  zu  vertheidigen  während  ich  an  der  Erde  lag, 
aber  ngog  yah]  kann  nicht  heissen :  an  der  Erde  liegend;  es 
müsste  ein  Particip  dabei  stehn  und  eine  andere  Präposition  ge- 
braucht werden.  Auch  ist,  wenn  man  yt7gag  ßällov  n.  cpaayä- 
v(o  verbindet,  die  Rede  zweimal  durch  Participien  unterbrochen, 
und  atlgwv  passt  nicht,  weil  dann  die  Hände  nicht  aufgehoben 
werden.  Hätte  Agamemnon  sich  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand 
vertheidigen  wollen,  so  könnte  *ki  den  Liebesdienst  dass  Klytam- 
nestra  ihm  die  Augen  zudrücke  nicht  beanspruchen,  wie  er  im 
folgenden  thut.  Er  ist  offenbar  wie  der  Stier  an  der  Krippe, 
ohne  Widerstand  gefallen.  Daher  greift  Voss  zu  der  Erklärung 
welche  sich  bei  den  alten  nicht  findet:  „ich  griff  ins  Schwert  der 
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mordenden".  Der  Gedanke  ist  schwerlich  antik,  lässt  aber  aucli 
formell  noch  immer  die  grammatischen  Bedenken  zu  welche  gegen 
die  erste  Erklärung  sprechen.  Diese  grammatischen  Bedenken 
aber  fallen  weg  mit  der  andern  Erklärung  der  Scholien  und  Eu- 
staths,  nach  welcher  unol Vi/qokcov  tt.  cpa®?/cti>m  zu  verbinden  ist 
„hinsterbend  am  Schwerte",  nozl  yauj  aber  zu  ßällov  gehört. 
Dann  ist  y^igug  Object  zu  aetgcov  und  zu  ßällov  ,,ich  schlug  die 
Hände  aufhebend  (sie  am  Boden  auf),  hinsterbend  am  Schwerte, 
manus  sublatas  iactabam  d.  h.  ich  versuchte  die  Hände  erhebend 
um  Mitleid  zu  ilehn,  aber  die  Kräfte  verliessen  mich  so  plötzlich 
dass  sie  wieder  zur  Erde  schlugen.  Hätte  Agamemnon  diess  ein- 
mal gethan,  so  würde  unstreitig  atlgag  stehen  „nachdem  ich  sie 
aufgehoben,  schlug  ich";  dass  er  es  mehrmals  that  und  wieder 
fallen  liess  liegt  schon  im  Imperfekt  ßäXXov,  und  das  „erheben" 
als  in  derselben  Zeit  mehrmals  wiederholt  wird  nicht  wie  eine 
vorhergehende  sondern  eine  gleichzeitige  Handlung  angesehen 
daher  atiQoiv  vgl.  a  12  4.  oder  Ap.  IV,  157.  ßänzovou  gouvi 
Medea  besprengte  mehrmals  eintauchend  den  Drachen.  Ueberla- 
den  bis  zur  Geschmacklosigkeit  ist  der  Gedanke ,  aber  gerade  in 
diesem  Buche  wundert  man  sich  darüber  am  wenigsten. 

Bei    den   spätem  verschwindet    die   räumliche  Bedeutung  von 
ngög ,  die  einzige  Stelle  der  Hymnen 

Hy.  'An.  459.  in  novzoto  nozl  y&ovl  vtfi  {tXdoioiv) 
hat  etwas  ungewöhnliches ;  es  scheint  an  die  Berührung  des 
Schiffs  und  des  Festlands  gedacht  zu  sein.  Hesiod  sagt  He.  Ge. 
275.  (vaiovot)  ioyaztfj  ngog  vvazög  am  äussersten  Ende  auf  der 
Seite  der  Nacht.  Apollonios  hat  gar  kein  Beispiel  dieser  Art. 
Quintus  gebraucht  ngog  häufig  mit  dem  Accusativ  von  abstracten, 
welche  sich  bei  den  früheren  Dichtern  nicht  finden  und  gibt  da- 
durch der  Präposition  die  Bedeutung  des  Zwecks,  die  ihr  ur- 
sprünglich ganz  fremd  ist;    so  haben  Ausdrücke  wie 

Qu.    I,    444.      nozl   qpvloniv  iyxoveouo~<xi 
XIV,  465.     nozl  nlovov  ln^^^acZzog 
VIII,    263.    26  4.      tl  yag  nozl  drjgiv  *. 'Agr}og  Imov 
nicht  mehr  die  rein  räumliche  Bedeutung  von  XIII,  70.    nozl  aaiv 
veövzo.      Vgl.    n,    qvkomv    I,   444.    XI,    187.     n.    dognov   I,   614. 
n.    pwkov    II,    304.     XI,   359.    423.     n.    y.lövov    III,    438.    V,    32. 
VII,   553.     VIII,    147.   263.     IX,   82.   2  16.     XI,   72.     XIV,   465.    tt. 
öijgtv  VI,  297.    VIII,  245.    n.  nij^ia  VII,  82.    tt.   kvÖol^ov  VII,  251. 
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7i.    xolxov   IX,   523.    n.  fxogov   XI,    1 07.    n.    yijgug  XIII,   199.    — 
n.   qccXayyag  I,    127.    n.    Gigaxöv  III,  755. 

Auch  gebraucht  Ouintus  ngog  statt  anderer  Präpositionen  z. 
B.  statt  ivi  VII,  379.  Öoaa  i^cjazo  novl  ycciy  {Tqkiyoy)  was 
Achill  im  Lande  des  T.  gethan,  VII,  685.  n.  xhahjai  für  im  v.l. 
Er  verbindet  ngog  häufig  mit  iyJadat  „kommen  zu  etwas"  und 
drückt  somit  das  Ziel  einer  vollendeten  Bewegung  aus  statt  der 
Richtung  einer  noch  dauernden;  am  härtesten  ist  dieser  Gebrauch 
in  IX,  258.  xal  [aiv  i'&tixc  nGxi  nxoliv ,  er  versetzte  ihn  in  die 
Stadt.  Für  naga  ßw^iu)  scheint  noxt  ßoopöv  zu  stehn  XIII,  222; 
ebenso  heisst  XI,  356.  ngog  göov  Siixoevxog  am  Simoeis  und  so 
findet  sich  noxl  xv^ß'n  am  Grabmal  IV,  590,  wo  nach  Köchlys 
Bemerkung  (prol.  p.  LXXIV)  Spitzner  n.  zvpßov  schrieb.  Dem 
alten  Gebrauch  des  Dativs  nähert  sich  nur  VII,  418.  igeinofisvov 
noxl  yahj  während  man  IV,  253.  VI,  45.  VIII,  225.  IX,  174. 
XI,   33.  vielleicht  den  Dativ  statt  des  Accusativs  erwartet. 

Die  in  Prosa  gewöhnliche  Bedeutung  von  ngog  mit  Dativ 
„ausser"  findet  sich  erst 

x  68.      ngog  to7gi  xe  vnvog  (Ap.  II,   222.    III,    1046). 
Mit  dem  Accusativ  bewahrt  ngog  seine  Bedeutung  „wärts,  gewen- 
det zu"   wenn   es    bei    den.  Verbis   „sprechen"    die  Person   angibt 
an  welche  man  seine  Rede  richtet 

B     59.     xal  pe  ngog  [Audov  eecne 

£2,  353.  noxl  dt  Ilgiafiov  cfäxo  zu  Pr.  gewandt  sprach  der 
Herold.  Dann  folgt  immer  directe  Rede  ausgenommen  nach  der 
harten  Verbindung  £  331.  d^tioae  di  ngog  ap  avxov  (x  288)  er 
schwur  mir  selbst  zu ,  indem  er  sich  beim  Sprechen  an  mich 
wandte. 

Mit  andern  Verben  als  denen  des  Sprechens  hat  ngög  nur 
selten  den  Accusativ  einer  Person  bei  sich  o  452.  negäoyxz 
ngog  allo&göovg  av&günovg  (vgl.  o  387.  428).  P  471.  ngog 
Tgwag  pa%s(u  ist  vielleicht  absichtlich  so  gesagt  weil  Automedon 
nicht  wirklich  mit  den  Troern  kämpfte,  sondern  sich  nur  nach 
ihnen  hinwandte.  Doch  hat  dieser  Gesang  dieselbe  Construction 
noch  mehrmals,  denn  mit  Recht  zieht  ein  grosser  Theil  der  Scho- 
lien  hieher  auch 

P  98.     önnox    ccvjig  i&t'fai  ngog  daipova  cpmxl  f-iä^tadat 
schob  Ven.    bis    ävrjg    ßovkexcu,    avögl    päytadat,    oV    ßeog    xi^ia 
ngog  Otop  fxccyexac  oder    schob  min.    öta  qwxdg   iugioxeicu   &&$ 

11 
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iia%6[.i£vog ,  Step.  Da.  adversus  de  um  cum  nomine ;  dann  muss 
man  auch  P  104.  y.cxl  ngog  dalfiovä  nsg  mit  yägprjg  verbinden. 
Nur  ein  Scholion ,  unter  mehrern ,  bat  die  Erklärung  der  neuern 
uaga  yiw{ir]i>  öeov  Liäyeadcci  avögl ,  ö/]/.o7  yag  "Aal  t>}v  nugä 
t]  TTQog,  eine  Bedeutung  welche  man  nur  aus  dieser  Stelle  neh- 
men kann.  IJgog  umschreibt  das  Dativobject  auch  Z  235. 
ngog  Ti'd£i'd)]v  xtvyj  v.ptißtv  vgl.  230.  Gleiches  geschieht  He. 
"Eq.   2  10. 

Von  der  Zeit  wird  ngög  selten   gebraucht 

g    191.    noii  tonfga  glytov  Fatäi  abendwärts,  gegen  Abend 
vgl.   He.  'Eg.   552.   und  abweichend   Qu.  X,   28.    rrozi   dtigov. 

Bildliche  Redensarten  werden  mit  ngog  erst  spät  gebildet 
He.   'Eq.   477.      ovdi  ngog  ullovg  (uvyÜGtai) 

auf  andere   neidisch  hinschauen  ,   invidere 

Ap.  I,    684.     Tioii  y)~Qctg  Yxijdde  (Qu.  XIII,    199) 

am  meisten  bei  Quintus  vgl.  II,   510.    III,  256.    YII1,  263.    VII,  82. 

XI,    107.    XIII,   290. 

Mit  Genitiv  bezeichnet  ngog  unsinnlich  was  von  einer  Seite 
herkommt  oder  herrührt 

A    159.    160.     Tifitjv  dgvi>{.iti>oi  MsviXaM    ngog    Tgwoiv   vgl. 

TL  85. 

A  238.  239.  o'ki  dipiGTag  ngog  Aiog  Hgvaxai  vgl.  A  301. 
wo  ngog  Atög  mit  {ttpiOTag  zu  verbinden  ist,  wie  schob  min. 
sagen  :  o'iuvtg  rag  dlxag  y.al  Tovg  vö^iovg  nctgal.aßovztg  yv/Mi- 
tovglv.  Deshalb  gibt  ngog  auch  an  von  wo  eine  Wirkung  aus- 
geht, Z  456.  ngog  u),h]g  lazov  vqcthoig  d.  h.  vno  uXlrjg  y.e- 
l£vo[ievi],  Eustath  (p.  51 8,  2  4)  bemerkt,  ob  er  gleich  dieser  Er- 
klärung den  Vorzug  zu  geben  scheint,  dass  ol  fttv  toi  fu&l'Oitt]- 
qov  to  tocovtov  oyrj^ia  inl  he'gag  Ivvolctg  udtctüiv,  man  fasse 
nemlich  ngog  tov  von  jemand  herkommend  als  das  was  ihm 
nützt,  auf  seiner  Seite  ist  und  so  scheinen  schob  min.  auch  hier 
zu  erklären.  Indessen  ist  diese  abgeleitete  Bedeutung  sonst  Ho- 
mer fremd  und  man  hat  keinen  Grund  sie  an  einer  Stelle  anzu- 
nehmen welche  sich  ebenso  natürlich  anders  erklärt.  —  Dem- 
nach kann  ngog  auch  bei  Passivis  stehn  wie  Z  57.  A  831. 
Von  diesem  Gebrauche  finden  sich  in  den  Hymnen ,  bei  Hesiod, 
Apollonios  und  Quintus  keine  Spuren,  wohl  aber  von  dem  damit 
verwandten,    nach  welchem    ngog   die  Person  oder  Sache    angibt 
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in  Rücksicht  auf  welche   man    bittet  oder  feierlich  aussagt,    gleich 
als  ob   die  Bitte  von   der  genannton  Person  selbst  herrühre 

A   338.     [lurnvytg   mtmv 

339.      noög  zs   OtieSp   iiuxÜQOiv 

v    3  2  4.      noog   naiyog  yovvä^o^iao. 


iö.     Die   Präposition   ano. 

Die  Präposition   and  bezeichnet  die  Trennung  zweier  Gegen- 
stände welche  auf  irgend   eine  Art  mit  einander  verbunden  waren 

A  598.     vtxxag  and   y.gi]z?]gog  dcfvaamv 

Z     28.      an    apmv  xevyi  tavXa 

E   %\'i.      an    t[ie7o   y.ägr]   räpoi 

A  529.  530.  yaixat  inspywaavTO  XQaxdg  an  ddavdxoio 
Die  beiden  Gegenstände  sind  ungleichartig.  Bei  nagä  mit  Geni- 
tiv trennen  sich  zwei  Gegenstände  welche  gleich  berechtigt  neben 
einander  standen,  wie  zwei  Personen;  bei  and  war  ein  Gegen- 
stand in  dem  andern  enthalten,  ihm  angehörig  oder  auf  eine  an- 
dere Weise  ihm  untergeordnet  wie  £  90.  an'  dm]v)]g  eVfiax 
i'Xovxo.  Deshalb  hat  ano  nicht  selten  die  Nebenbedeutung  der 
gewaltsamen  Trennung.  Es  finden  sich  jedoch  Beispiele  wo  beide 
Präpositionen  wechseln  omav  ano  aqjilojv  A  535.  \_E  626.  JV 
148.  688]  neben  S  533.  nag  v^wv  dnomexao  vgl.  P  498  mit 
M  Mi.   2  25.  wie  A  603   mit  A   514. 

Die  Trennung  kann  statt  finden  in  irgend   einer  der   3  Rich- 
tungen 

d  262.     iyyay£  '/.live   cpih]g  ano   navgidog   ahjg 

'A   \%\.      and   nexgämv   {ßällov) 

y,  99.  'Aanvov  ano  ydovog  ai'GGOvxa 
Auch  drückt  ano  nicht  die  Ursache  aus  von  welcher  die  Bewe- 
gung ausgeht.  In  M  431.  (nvoyoi)  igoadav  dfiqiOx&Qcoßel/  ano 
Tqwwv  y.al  'Ayaiwv  waren  von  beiden  Seiten,  von  Seiten  der 
Achäer  wie  der  Troer  besprengt,  so  wie  in  d  522.  523.  nolld 
d'  an*  avzov  dä'/.Qva  x)do^d  ytovxo  viele  Thränen  ergossen  sich 
von  ihm,  ist  nur  die  räumliche  Bewegung,  nicht  ein  ursachliches 
Ausgehen  gedacht  obwohl    in  der  2ten  Stelle  eine  Härte  nicht  zu 
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läugnen  ist,  da  die  Thräiien  von  der  Wange,  dem  Auge  ('^'385, 
nicht  vom  Menschen  wegfliessen.  Auch  M  420.  ii  187.  0  457. 
£  12.  ist  nur  ein  raumliches  Ausgehen  gedacht.  Anders  verhalt 
es  sich  mit 

*F714.  Tizolytt  $  uqu  vwia  dguneiüwy  und  %tigolv 
715.  t)>x6(.i6i>cc  (Jitgeoüg 
Denn  wenn  man  auch  Ogua.  u.  %.  nicht  zu  tXxöpzva  bezieht, 
so  kann  es  doch  nicht  gefasst  werden  wie  N  134.  ty%tu  $' 
inivGGovio  ftguasiütov  utto  %61(jü)v  \_A  553.  571.  O  314.  i  434] 
wo  wirklich  eine  Bewegung  von  den  Händen  weg  statt  findet. 
Hier  aber  kann  man  nicht  sagen  „die  Rücken  zogen  sich  knir- 
schend von  den  Händen  weg"  sondern  „der  Rücken  knirschte 
von  d.  h.  durch  die  Arme  gezogen"  und  und  ist  für  vnd  ge- 
braucht, eine  Verwechselung  von  Präpositionen  welche  nicht  här- 
ter sein  kann,  wie  sie  sich  aber  bei  diesem  Buche  auch  in  an- 
dern Fällen  bemerkbar  macht.  Es  ist  offenbar  dieser  Ausdruck 
eine  ungeschickte  Nachahmung  der  an  den  genannten  Stellen 
grammatisch  richtig  gebrauchten  Formel:  dgu.  u.  y.  Eine  ähn- 
liche Nachahmung  dieses  Buches  ( lIy  806)  ist  oben  bei  diu  er- 
wähnt worden.  Auf  ähnliche  Weise  tritt  „von  —  weg"  in  die 
Bedeutung  des  „durch"  über  bei  Quintus  IX,  383.  384.  llnog 
ut£,tto  iiv&o^tvoio  iov  utto  von  dem  faulenden  Gift  weg,  oder 
durch  das  Gift  vergrösserte  sich  die  Wunde,  vgl.  Ap.  I,  624. 
JSixivov  uvörjöelauv  Ziv.vvqv  uno  von  ,  wegen  des  S. 

Wenn  und  von  räumlicher  Bewegung  gebraucht  wird,  so 
verbindet  es  sich  nicht  ursprünglich  mit  abstracten,  weil  diese 
nur  durch  Uebertragung  einen  Ort  bezeichnen  können.  Am  mei- 
sten  hat  K  solcher  Stellen 

E  322.      POGqip   und  (ploiaßov   \_K  416] 

K  336.      ßT,    d'   Itvui  ttqotl  vijug   und    oiguiov    vgl.   K  341. 

347.   385. 

11   447.      m\un&iu  ov   cfilov   vldv   und    v.guTtgrjg   vaf.t/vtjg  vgl. 

Ii  436.    645.    2  243. 
Die  beiden  ersten  Stellen  sind  von  Zenodot  athetirt 

2l   6  4.      und  nolzpoio  {.lü'oviu 
Hieher  gehört  auch 

0   54.      und   d'   uvzov   (dtinvov)   dwg^naovio 
wo    ein  Particip    wie    „kommend"    sich    ergänzt    und    die    in    den 
Schoben   erwähnte  Lesart   zol    ö'    uvzd&i   öuj.   wohl    dem  Streben 
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die  Harte  der  Conslruction  zu  vermeiden ,  ihre  Entstehung  ver- 
dankt. In  der  Odyssee  ist  mir  nur  &  40.  la%wv  and  hft'dog  ai- 
aav  (vgl.  Ap  II,  452)  bekannt,  wo  nicht  zunächst  an  räumliche 
Bewegung  zu  denken  ist,  bei  Hesiod  and  xacpou,  and  datidg  He. 
"Eq.  735.  736.  Ouintus  liebt  auch  in  diesen  Stellen  das  abstracte 
and  no?4ioio  I,  202.  245.  II,  174.  III,  38.  262.  358.  385.  VIII, 
100.  482.  X,  245.  XI,  290.  a.  daixdg  II,  159.  IV,  281.  a. 
aycovog  IV,  322.  a.  -Avöoipou  VI,  514.  610.  XIV,  141.  a.  ageog 
VII,    367.    «.    v<jpii>>;g  XI,    290. 

*  And  steht  häufig  mit  einem  gewissen  Nachdruck  bei  Verbis 
der  Ruhe  in  der  Bedeutung  ,, entfernt  von" 

B  162.  iv  J'goh]  andlovxo ,  qjllrig  and  naxglöog  ah]g 
in  diesem  Sinne  findet  sich  auch  exäg,  rqXo&i  einmal  ixag  and 
2  256.  (vgl.  P  301)  womit  sich  das  ungeschickte  £v.xdg  and  v.li- 
ah]g  K  151.  vergleicht.  Der  schöne  Nachdruck  den  and  in  sol- 
chen Wendungen  zu  haben  pflegt,  verschwindet  I  437.  (444) 
«770  atlo  lino'i^rjv.  Häufig  tritt  and  zu  Adverbien  der  Entfer- 
nung   S   16.    Ö(70v  ougavdg  tax    and  yahjg. 

In  den  Hymnen  und  bei  den  spätem  Epikern  bezeichnet  and 
auch  die  Abstammung  von  Menschen  oder  aus  einem  Lande 

Hy.  *^4n.   396.     Kgijxtg  and  Kväxjaov 

Hy.  Ar\,  213.  ov  oe  Vi.av.Mv  an  l'olna  xo'a^cüv  {ßnpevai) 
sonst  nur  in  der  Verbindung  dy'  ai^axog  Ap.  I,  231.  II,  359. 
III,  921.  Qu.  I,  362.  769.  X,  41.  oder  mit  einem  abstracten : 
dq>'  vf,iext'grjg  yeverjg  Hy.  'Ay.  202.  In  der  Ilias  und  Odyssee 
wird  die  Abstammung  durch  kz  bezeichnet,  doch  verbindet  die 
Odyssee  einmal  beide  Präpositionen 

y,    350.      yiyvovxat   .    .    .    i'x   xe  Y.Qi]v£(av   and  x    alvtwv 
351.      t'x   tf   hguiv  noxa^icüv 
In   Stellen  wie  B  8  49.   877.    M  97.   u.   a.   ist   eine   wirkliche  Be- 
wegung   von    einem    Orte    weg    nicht    an    Abstammung    gedacht. 
Sonst  gehört  noch   eine  sprüchwörtliche  Redensart  hieher. 

In  der  Odyssee  nemlich  weigert  sich  Odysseus  (.r  117)  seine 
Abstammung  zu  erzählen  weil  ihn  der  Gedanke  daran  mit  grossem 
Schmerze  erfülle  und  er  jetzt  nicht  weinen  wolle.  Diesen  Grund 
entkräftet  Penelope  indem  sie  ihr  eigenes  Unglück  erzählt  und 
dringt  von  neuem  in  ihn  mit  den  Worten : 

x    163.     ov    ydg    and    dgvdg    £o~oc    naXaiqiäxov    ovd'     and 

nt'xgqg 


166 

„denn  du  stammst  nicht  von  dem  Baume  der  Sagen  noch  dem 
Felsen".  Nachdem  sie  seinen  ersten  Einwurf  widerlegt,  glaubt 
sie  dass  Odysseus  sich  nur  in  dem  Falle  auch  jetzt  noch  weigern 
könne  zu  erzählen,  wenn  er  gar  kein  Geschlecht  habe,  wenn  er 
mit  andern  Worten  vom  Baume  und  Felsen  der  Sagen  entstamme. 
So  fassen  es  die  Schoben:  ov  yccg  öi)  ixstvcov  6i  gv  nemlich  derer 
welche  bei  Bäumen  und  Felsen  gefunden  worden  sind  und  ihren 
Yater  nicht  nachweisen  können.  Eustath  sagt  pi  687,  36  :  und 
dgvog  ij  kjiü  nitgrig  aival  xvg  Xeyeitii  oxs  ovx  toxi  yivog  ctuiov 
eintlv.  Auch  Pinto  sieht  die  Sache  so  an,  wenn  er  Ap.  34.  D. 
Sokrates  den  Gedanken  „keine  Verwandten  noch  Familie  haben11 
durch  diese  Worte  Homers  erläutern  lässt.  Eustath  und  die  Scho- 
ben zu  Homer  sagen  dass  man  mit  ,,Baum  und  Felsen"  das  No- 
madenleben bezeichnete  aus  dem,  nach  damaliger  Ansicht,  die 
spätere  Lebensweise  sich  entwickelt  habe :  ttkiJTttm  dt  i)  nagoi- 
lilu  ix  xov  na/.aiov  ßlov  bxs  i>#  am^Mioig  xul  dgvwv  i'iyovv 
dtvdpcäv  '/.oiX6t}}Gi ,  xavxlv  S'  liniiv  yigctvögvojv ,  l'tnldsvxo  xu 
vtoyvu  vtiü  xwv  yivwq&üpdviüv  xuxu  arroglav  ßlov  (p.  687,  40) 
und  (Z.  44)  e£fW?0&  Tragoifiict  tv.tldtv  im  xwv  ay£vtaloyi)xo)v. 
Zum  Beweis  führt  Eustath  (p.  688,  19)  ein  anderes  Sprichwort  an 
ulig  dgvöq  welches  den  Uebergang  vdh  einem  frühern  schlechten 
Leben  zu  einem  bequemeren  andeute,  weil  dgvg  im  Sprüchwort 
Vertreterin  jenes  vorausgesetzten  Nomadenlebens  sei.  An  ein  Ora- 
kel denken  die  Scholiasten  nicht;  auch  Penclopc  kann  unmöglich 
bei  einem  Bettler,  der  sein  Unglück  verheimlicht,  eine  göttliche 
Abkunft  vermuten.  Ebenso  wenig  aber  denkt  auch  Hektor  an 
ein  Orakel,  wenn  er,  den  Achill  erwartend,  zu  sich  sagt:  soll 
ich  ihm  Helena  und  die  Schätze  versprechen,  ihn  um  Frieden  bit- 
ten und  mich  wehrlos  in  seine  Hand  geben?  Nein,  das  geht 
nicht  ;  wie  komme  ich  zu  solchen  Gedanken ,  er  wird  mich 
wehrlos  morden  wie   ein  Weib 

X   126.      ov  (*iv  ncog  vvv  tvxiv  utio    dgvog  rjd'   ano  nit^q 

127.  t<;7  öagi£i(.itvut ,   äxz  -nagdtvog  rjt&fvg  xe 

128.  uugdtvog  rfiüeög  xe   öugignov   aXh']louv 

„mit  dem  lässt  sich  nicht  sprechen  von  Frieden,  von  Rückgabe 
„des  geraubten,  alten  Fabeln  von  Baum  und  Felsen,  wie  Lieben- 
„de  immer  sich  wieder  dasselbe  erzählen".  Denn  solche  Frie- 
densvorschläge waren  schon  oft  gemacht  worden ,  und  immer 
vergeblich,    dass    sie    dem    Achill    wie    die    Fabel   von    Baum    und 
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Felsen  erscheinen  mussten.  So  erklären  auch  hier  die  Scholien: 
ovy.  laztv  agycua  iwßoloytlv  to7  '  Ayillti  v^ttImp  öixijv,  oc)g  iwu 
noüzotv  avdQtönwv  ix  8qvo~jv  y.ul  thtqmv  ytytisfjoßui  Ityoptvwv. 
Euslath  und  zwei  andere  Scholiasten  zu  dieser  Stelle  wiederholen 
die  Geschichte  vom  Nomadenlehen  ;  das  eine  Scholion  sagt  hei 
der  Erklärung  von  ouQi^tptvai  foiyaiötig  agyaio?.oy!ag  öct]yt7- 
odat  .  .  .  i]  yj)?]Giioug  diriytloöca.  Aojdü')i>};  yuo  dyvg,  ntzga 
dt  Tlvdvüv:  i]  ntyizxoloyth' Man  sieht  dass  das  Scho- 
lion nichts  positives  überliefert,  sondern  sich  hloss  bemüht  auf 
verschiedene  Weise  durch  Raten  einen  einigermassen  ertraglichen 
Sinn  zu  geben.  Der  Gedanke  an  Dodona  und  Pytho  ist  ein  Wort- 
spiel der  zu  dem  schon  fertigen  Spriichwort  in  später  Zeit,  viel- 
leicht durch  Plato,  hinzukam.  Homer  hat  nicht  an  die  ehrwür- 
digen  Orakel  gedacht:  ihm  heisst  Apollo 

Hy.  'An.    393.      yQtlo)v    iy.    däipmjg    yvü/.Mv    vno    üaQvi^G- 

Golo 

er  würde  also  Eiche  und  Lorbeer,  nicht  Eiche  und  Stein  gegen- 
übersetzen. Hektor  wäre  zufrieden  gewesen  wenn  Achill  ihn  hätte 
zu  WTorte  kommen  lassen,  er  wird  sich  also  nicht  beklagen  dass 
derselbe  ihn  nicht  mit  der  Ehrfurcht  anhört  mit  der  man  ein 
Orakel  vernimmt ;  auch  ist  diess  letztere  gar  nicht  die  Art  wie 
ein  Liebender  seinem  Mädchen  zuhört.  Auch  bemerkt  Hermann 
(VI,  p.  155)  dass  oagl^tiv  nicht  wie  Göttüng  will  vom  Orakel 
gebraucht  werden  kann,  denn  es  heisst:  plaudern,  kosen  wie 
Liebende  thun,  die  sich  immer  die  alten  Geschichten  ^wieder  von 
vorn  erzählen  und  nie  von  der  Stelle  kommen ;  und  so  würde 
dem  Achill  der  erneuete  Versuch  vorgekommen  sein  die  abgenutz- 
ten Friedensvorschläge  hervorzusuchen.  Anders  gewandt  ist  an 
dieser  Stelle  das  Sprüchwort  als  in  der  Odyssee ,  wrie  denn  hier 
die  Worte  ausserhalb  des  grammatischen  Zusammenhangs  stehn. 
Beides  ist  bei  Sprüchwörtern  erlaubt.  Eustath  sagt  sehr  richtig: 
(p.  1360,  36):  tztQwg  *y.H  (in  der  Odyssee)  yQrjxcu  zrj  nctgotpltt 
y.otl  ovy.  inl  zrjg  tvzav&ct  y.ti[iivr\g  ivvolctg  ....  y.ul  oqu  tv 
TW  loyM  i»g  al  nayoi[ilai>  ngog  diacpoQOvg  tvvolccg  ccfitf.mTO)g 
tGxtv  ort  Gzgtqjovxcu  ojg  xal  int  xrjg  Kaöptiag  vly.rjg  ylvtxuv. 
Unzweifelhaft  scheint  dass  in  der  spätem. Zeit  die  Sache  auf  die 
beiden  Orakel  übertragen  wurde  und  dass  gerade  Plato,  in  der 
von  Gottling  (ad  He.  St.  35)  angezogenen   Stelle,   es  thut  ist  nicht 
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zu  verwundern.     Dem  Dichter  der  beiden  obigen  Stellen  ist  diese 
Beziehung  noch  fremd  *). 

Hesiod  trägt  ano  auf  die  Zeit  über:  an  ayyjjg  ab  initio  He. 
Qe.    425.  und   Qe.   609.    an    aicovog  von  uralter  Zeit  her. 

Es  bleibt  noch  übrig  der  bildlichen  Ausdrücke  zu  erwähnen 
welche  die  Präposition  and  bildet.  Der  erste  findet  sich  gegen 
das  Ende  von  A 

A  562.  563.  and  Ov^ov  pulXov  tpot  i'otai  vgl.  Ap.  II,  253. 
fern  vom   Gemüt  d.  h.  verhasst. 

Weniger  geschmackvoll 

X  43.  77  ki  {.10c  aivov  and  nganldcov  äyog  tlöot  (J2  514) 
Schöner  ist  #  149.  GvJdaaov  ö'-  and  artdea  üu(aou  vgl.  X  502. 
iiQyöVuiv  i'  and  npfjg:  freier  ist  Hy.  YIII,  12.  vgl.  Ap.  I,  979. 
IV,    109.     Hart  ist  Qu.  IV,   73.    V,   451.     Ferner 

J£  272.  ai  yag  örj  pot,  an  ovaiog  o)dt  yzvono  vgl.  X.  454. 
möge  fern  vom  Ohre  sein,  dass  ich  es  nicht  höre,  möge  es  gar 
nicht  geschehen.  Schwach  ist  die  Nachahmung  *F53.  {tnicf\ty>i 
nvg)  ftaacjov  an  6cfi)a).{i(Zv.  In  S2  725.  an  aiojvog  vtdg  wlto 
iuvenis  e  vita  decessisti  liegt  nur  die  Wiederholung  dessen  was  in 
mkio  allein  ausgedrückt  ist,  und  an  aiwvog  ist  unnötig,  du  bist 
gestorben  vom  Leben  weg.  In  dieser  Hinsicht  ist  besser  Ap.  IV, 
130  4.     Ferner 


:)  Eine  Beziehung  auf  Orakel  liegt  auch  nicht  in  den  Worten  He.  0f. 
35.  d^Sla  TtV;  [a.oi^  Tai'ra  ntfji  dqvv  rj  7TtQi  ntr^v.  Es  ist  Schwer 
dem  Gedankengange  eines  Gedichts  zu  folgen  welches  aus  einzel- 
nen Stücken  so  lose  zusammengefügt  ist  wie  der  Anfang  der  Theo- 
gonie.  Wenn  aber  die  Musen  Hesiod  göttlichen  Gesang  eingeflösst 
haben,  damit  er  das  yivoq  der  Götter  und  die  Musen  selbst  ver- 
herrliche ,  so  ist  nicht  abzusehen  warum  ihn  plötzlich  religiöse  Be- 
denken abhalten  sollen  einen  göttlichen  Befehl  zu  vollziehn.  Viel- 
mehr scheint  Hesiod  nach  der  V.  22  beginnenden  Episode,  welche 
von  seinen  persönlichen  Verhältnissen  handelt ,  wieder  auf  sein 
eigentliches  Thema  zurückzukommen  mit  dem  Gedanken :  was  spre- 
che ich  von  mir,  von  alten  oder  gleichgültigen  Dingen.  Von  euch 
ihr  Musen  will  ich  singen.  Die  Episode  ist  offenbar  Improvisation 
durch  welche  der  Dichter  sich  seinen  Hörern  empfehlen  will.  Sie 
kann  nicht  immer  an  der  Stelle  gestanden  haben  wo  wir  sie  jetzt 
lesen,  denn  cä  (Vers  22)  ist  ohne  Beziehung;  siehe  hierüber  Herrn, 
ad  Hy.  p.  XIII;  sowie  über  das  Sprichwort  and  ÖQvoq  j|3T  ano  ni- 
ror^  Göttling  zu  He.  0f.  35. 
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H  359.  \M  233]  and  anovdijg  ayopivfig 
d.  h.  «Tio  qgovTidog  nachdem  du  darüber  nachgedacht  und 
wenn  du  irn  Ernst  bist;  K  324.  and  dö'§t]g  anders  als  man  er- 
wartet praeter  exspectalionem;  ähnlich  l  343.  and  axonov  ovd' 
and  döhiQ  una"  Ap.  II,  863.  nolldv  an;'  eknlöog  praeter  spem. 
Bei  Hesiod  finden  sich  He.  "Eq.  28.  an'  eyyov  dvfidv  tgvxot 
(vgl.  315)  und  "Eg.  322.  and  ylajaaqg  hjttravtai  mit  der  Zunge 
gewinnt  d.  i.  durch  Trug  und  List.  Bei  Apollonios  sind  noch  zu 
nennen  III,  1015.  naaav  and  aztj&i(op  agvaaaa  ipvyr]v ,  IV,  928. 
h']£avTog  an'  tgyoov  und  bei  Quinlus  XIV,  389.  xrdtwv  anö- 
tiqo&i  vt'jniop  ?/roo. 


16,     Die    Präposition    avv. 

Die  Präposition    avv   entspricht  unserm  „sammt,    in  Gemein- 
schaft mit" 

A  179.  oixäd*  icov  avv  vrjval  xa  afjg  xal  ao7g  iragocaiv 
,,du  gehst  und  die  Seh.  und  die  Gefährten  gehen  auch"  gleich 
als  wären  2  Handlungen  gedacht ,  das  Fortgehen  Achills  und  das 
der  Seh.  und  wären  im  Ausdruck  zu  einer  zusammengezogen. 
Häufig  drückt  avv  malerisch  einen  Umstand  aus  der  von  gleicher 
Wichtigkeit  als  die  Haupthandlung  ist  und  dieselbe  begleitet 

2  518.      xakai   nal  pfyäko)   avv  xtvyiaiv 

_4  251.      axij    <5'    evyat,,    aiv    dovgl ,    XaOcdv    '  Aya(xt\ivova 

dlov   [O  541]. 
Ist  dieser  Nebenumstand  Mittel  der  Handlung,    so  erhält    dasselbe 
durch   die  Gleichstellung  mit  dem  Subject  besonderes  Gewicht 

ö   487.     navxeg   avv  vrjvatv  dn^ftoveg  ^l&ov,    auch  die  Seh. 

kamen  unversehrt 

y    105.      %vv  vqvaiv  In    r\tQotidta  növxov  {nla^d^tvoi) 
als   ob    die  Seh.    gleich    den  Menschen  schweiften.     Deshalb    steht 
avv,  wie  in  gewissen  Fällen  tnl ,   zuweilen  in  sehr  loser  Verbin- 
dung mit  seinem  Verbo 

S   530.      avv  Tiv%tai,  diDQiiydzvxtg  [A  49.  725.  ^277.  303] 
mit  dem  Panzer,  nachdem  wir  uns  gerüstet,   oder 

E  220.     avv   avxsai  ntiQtj&fjvai  wir  wollen    versuchen   und 
zwar  mit  voller  Rüstung.     In 
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A    161.      gvv    i£  piyäku)    antxiauv 

162.      gvv   (Kprjoip   xapcdyGi  yvvai'^l  xe  aul  xtxitOGv 
ist  (Damm  v.    anoxico)    zu  erklären :    sie   haben    die  Schuld    abbe- 
zahlt und   grosses    dazu  geben  müssen.     Eustath  p.  349,  14.  nach 
den    alten  Schoben:    ov%    cmXojg    aXXa  gvv  (.ityafoo  %ctl  xö%(o  aal 

7101V7J    XOVXiGXIV    TlQOgTIfiM. 

Selten  und  wie  es  scheint  nicht  ursprünglich  hat  gvv  die 
Bedeutung  von  „mit  Hülfe  von" 

T  439.  Meve'Xaog  ivm^aiv  gvv  'A'&tjvi} 
s.  /  49.  A  792.  [Ö  403].  Si  430.  Der  Vers  K  290,  gvv  goi 
d7a  &iu  ox£  ol  TiQÖtyQaGGa  Tt&QtGi7]g ,  wahrscheinlich  eine  Nach- 
ahmung von  v  391  ,  ist  in  doppelter  Beziehung  unglücklich,  denn 
ö7cc  &ea  ist  eine  unleidliche  Wiederholung  des  Gedankens  und 
klingt  schlecht,  gvv  goi  aber  wird  matt  erläutert  durch  den  zwei- 
ten Theil  des  Yerses  (vgl.  r  439.  440).  Es  gehören  ferner  zu 
dieser  Bedeutung  x  2.  [52]  v  391.  He.  6s.  317.  Qu.  XIII,  373. 
schwerlich  auch  &  493. 

Von  abstracten  sind  zu  bemerken 

£    151.      ova   avxwg  [.iv&tjGoiiai ,   uXXa   gvv  o^xo» 
ich  sage  diess  und  sage  auch  den  Schwur 

w    193.      r\    agoc   gvv  ^isyaXi]   ccQSxtj  £xx>']GO)   axotztv 
du  hast  eine  Gattin  und  mit  ihr  grosse  Tugend  erworben,  als  sei 
die  Tugend  etwas  selbsländig,  für  sich  vorhandenes.     Dann  drückt 
gvv  zuweilen  fast  einen  Participialnebensatz  aus 

He. "Eq.  119.  jJGv/ot  i'gy  ivtpovxo  gvv  IgBXoIgiv  tioXuggiv 
wahrend  ib.  497.  und  Qu.  X,  109.  in  bildlicher  Redeweise  die 
Bedeutung  der  Präposition  gewahrt  ist. 

Auffallend  ist  die  Gonstruction  von  utyvvvai  mit  gvv  Qu.  III, 
726.  und  bildlich  Ap.  IV,  1154.  vgl.  III,  840.  (IV,  1107.  1119) 
Xtxxga   gvv   avdyccGtv  ttoqgvvovgul. 

Zu  der  Bedeutung  „bei,  in  der  Nähe  von"  schwächt  sich 
gvv  ab  Ap.  I,  869.  IV,  795.  Qu.  VI,  377.  VII,  698.  Für  fiexä 
steht  es  Ap.  II,  703. 

Hermann  ad  Ho.  Hy.  'An.  148.  (vgl.  ad  Vig.  p.  167.  859) 
macht  die  Bemerkung  dass  wenn  beim  Substantiv  das  Pronomen 
avxog  stehe,  gvv  gewöhnlich  wegfalle:  T  482  avxij  TvqXyxt. 
Er  führt  selbst  /  19  4.  und  £  498.  als  Ausnahmen  an;  andere 
Ausnahmen  sind  v  118.  Ap.  I.  1200.  III,  1288.  IV.  1230.  1591. 
Qu.  VI,   248.   270.   300.     XIV,   8.   625. 
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